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Vorwort. 



Theodor Bergk hat der Geschichte der Römerherrschaft in 
den RbeiDlanden allezeit das lebhafteste Interesse gewidmet 

Seit seiner Ueliersiedlung nach Bonn (1869) nahm er mit dem 
ihm eigenen Eifer an den Arl>eiten des Vereins rheinischer Alter- 
thnmsfireunde tbeil. Efane Reihe Ton Fragen, die znm gritasten 
Theile die Begründung und Organisation der römischen Herrschaft 
in Germanien zum Gegenstande haben , wurde von ihm auf das 
glflddlchste gelöst 

Von den in dieser Sammlung enthaltenen Abhandlungen sind 
IV, V, VI, VII in den Rheinischen Ji.lirbiichern (LVII, LVIII 1876) 
bereits gedruckt, aber vom Verfasser aufs neue durchgesehen 
und berichtigt. Für die übrigen wurde Bergks eigenhändiges 
Manuscript benutzt. Leider hatte er nicht die letzte Hand an- 
legen können. Dies gilt uamentlich von den Bemerkungen über 
die Statthalter am Niederrhein, die schon 1876 niedergeschrieben 
wurden. So war der Unterzeiclmete in der Lage, einzelnes be- 
richtigen, anderes ergJhizen zu müssen. Hier und da schien ein 
Hinweis auf Arlidten aus den letzten Jahren geboten. 

Wäre es dem Verewigten Tergönnt gewesen, diese Sammlung 
selbst .der Oeffentllchkeit zu flhergeben, so wttrde sie sicher in 
noch höherem Grade befiriedigen; aber auch so folgt man gerne 
der Führung des sachkundigen, beredten Mannes und des gewissen- 
haften, scharfsichtigen Beobachters. 

Die üebersichtskarte hat Herr Generalmajor z. D. v. Veilh 
mit bekannter Sachkenntniss entworfen. 

Bodo, im Mai 1882. 

Julius Aahaoh. 
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Caesars Fuliltiig 4ie üsipeter nud Teneterer. 

Die machtige Bewegung, welche in ferner Vor/eit die N'öiker 
von Ost nach Westen, von Noril nach Süden triclt, liat periodisch 
nachgelassen, ist aher niemals völlig ins Stocken ^MT;i(hen. Anch 
Inden Jahrhunderten, welche der grossen germanischen W;iiidernng 
zunächst vorangehen, verlassen einzelne Stäiiime iind \ ölkci s( hiiflen 
bald freiwillig, bald dem Vorwärtsdrängen der Nachharn wric liend 
ihren heimischen Boden, um sich neue Wohnsitze zu suchen. 
Manche werden in dem harten Kampfe um die Existenz völlig 
aufgerieben, von anderen retten sich nur dürftige Reste, die je- 
doch einen frischen urkräftigen Keim wahren, so dass aus der 
Zerstörung sich neues Lehen entfaltet: und wie viele auch uoter- 
gehen, immer Andere rücken an ihre Stelle. 

So zogen auch mitten im Winter zu Anfang des J. 55 v. (^hr. 
zwei germanische Völkerschaften, die üsipeter und Tencterer, nicht 
weit von der Mündung des Rheines über Riesen Strom und setzten 
sich im Gebiete der Menapier fest^). Seil geraumer Zeit von 
iliren Nachbarn, den Sueven, bedrängt, hatten sie endlich, ausser 
Stande der Uebermacht llnger za widerstehen, ihre früheren Sitze 
wlasflen (im J. 69) und warien heimaihlos mit Weib nnd Kind 
drei lahre nmliergezogen, ohne dass es Ihnen gelang irgendwo 
festen Fuss zu fassen. Die Noth trieb sie zuietzt Ober den Grenz- 
strom sie wollten, wie so viele vor ihnen, im Keltenlande ihr 
GlQck ▼ersuchen. Caesar schätzt die Kopfzahl der Aasgewanderten 
auf 430,000^), darunter befanden sich also mindestens lOOfiOO 
walfenfShige Mftnner. 

») Caesar B. G. IV, 1. 
' ") Die Auswanderung dieser Germauen erinnert an die der Hel- 
vetier: während aber diese wohlvorbereitet auf ein keckes Abenteuer aus- 
sogen, muBsten die Gennanen widerstrebend und Tatfalos ihre Heimaih 
verlassen. 

Caesar B. G. IV, 15. Die richtige Zahl 440,000 hat sich viel- 
leicht bei Orosius erhalten, nach Phiturch Caesar 22 wurden rsaactgci- 
%opxtt iivdittdis niedergemacht Diese Zahl findet sich auch bei Appiau 
Bergk, AUundtiiBeHi. 1 
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Capsar, der sich während des Winters in Oberilalien anflüelt, 
wurde alshaid von diesem Ereigniss in Kenntniss gesetzt. Wenn 
diese streitbaren Germanen sicli mit den Galliern verhnndeten, 
so iionnten daraus bedenkliche Verwicicelungen entstehen'): um 
dieser drohenden Gefahr rasch zu be«;egnen, ging Cäsar frillier 
als gewöhnlich über die Alpen zurück. Die Germanen waren in- 
zwischen weiter nach Süden vorgedrungen, und hatten, wie ('aesar 
versichert, bereits mit einzelnen gallischen Cantonen bestimmte 
I Verabredungen getroffen: der Kntschluss, Gallien von diesen Ein- 
dringlingen zu säubern, stand sofort fest. Nachdem Caesar die 
Winterl;i{,M*r seiner Legionen inspicirt, berief er die Vertreter der 
gallischen Cantone, bestimmte das Contingent von Reiterei, das 
sie zu stellen hallen, beobachtete jedoch über das Ziel des neuen 
kriegerischen llnlernehmens vollständiges Schweigen. So wie die 
Kelterei zur Stelle und für den nöthigen Proviant gesorgt war, 
brach er mit seiner Armee gegen die Germanen auf*). 

Während des Winters hatten die Germanen von den Vor- 



Celi c. 18 (bei Plut. Cato öl und Comp. Nie. 4 aogar nur 300,000). ' 
Caeenn Schllinng kann nnr als eine ongeflUne gelten, da ihm hier 
keine loiten, wie bei den Helvetiern, zn Gebete standen: Caesar will 
wohl nnr sagen, ihre Zahl sei noch gröMor alt die der Helvetier 

(368,000) pf'weaen. 

*) Wenn Caesar im Jahr vorher den Labienus za den Treverern 
nnd anderen belgischen Ylflkersehaften eendet mit dem Auftrage, die 
Oermanen, falls sie .wagen sollten, mit Gewalt den Rhein zu flber> 

schreiten, daran zu verhindern (III, 11: Titum J.abienum Jegntum 
in Trevcros, qui proximi sunt flumini Rheno, cxiin cquitatu viittit: 
htiic mandnt , Eemos religuosque Beigas culeat aique in officio corUiiiecUf 
Gemamsque, qui tumUa a BOgis oroendt dktibtmtiMr, »' per vim 
mariXms flumen transire conentur, prohibeai), so mag sich dies auf die 
Sigambrer beziehen, vielleicht hielten sich aber auch die üsipeter 
und Teneterer schon nicht fern vom Strome auf, so dass man bereiis 
damals ihren Uebergaug erwartete. Jedenfalls hat Labienuti sich im 
J. 66 längere Zeit an den Ufiani des Rheines angehalten, nm Gallien 
gegen die Aagrifb TOn Seiten der Germanen zn sehfitzen nnd zugleich 
das Laad zu recognosciren , was Caesar im nächsten Jahre selbst betrat. 

*) B. 6. IV, 7: Her in ea loca facere coepit, quibus in Jods esse 
Geimanoa atidiebat. Die Darstellung Caesars über diese Vorgänge ist 
sehr snmmariseh und unbestimmt: genanexes Aber die Verttieilnng der 
Legionen in den Winterquartieren erfahren wir nicht, wir wissen nur, 
dasa sie liaujitsächlich im nordwcbtlichen Theile Galliens standen. 
Ebensowenig wird der Ort genannt, wo der gallische Landtag statt- 
fand: nach NapoleoDs Vermuthung in Samarobriva, es^wird das Haupt- 
qnaitier der Winterlager gewesen sein, ist also eher an der Seine an 
suchen. 
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riüien, welche sie in dem von ihnen occnpirlcn Striche des 
Menapiergaiies vorfanden, gelelH^). Als diese aiii'gczehit waren, 
mussten sie nothwendig das ausgesogene Land verlassen^), und 
sogen vom Rheine fort durch das Gebiet der Eburonen in den 
Gau der Condrusen^) immer am rechten Ufer der Maas die grosse 
Völker^rasse entlang. Iiier im Lande der Condrasen socht Caesar 
die Germanen auf, und als er mit seiner Armee nur noch ein 
paar Tagemärsche von dem grossen Lager der Usipeler und 
Tencterer entfernt war, kommen ihm Gesandte der Germanen 
entgegen, um zu unterhandein. Caesar befindet sich bereits an 
ihm Ufern der Maas, daher flicht er hier eine kurze geo- 
grapliischc Schilderung der Maas und des Rheines ein''). Die 
Abgesandten hatten drei Tage Frist erlangt, um über (Caesars 
Vorscliläge Hesclikiss zu fassen, Caesar rückt inzwisclien weiter 
vor, am f<'s(gesel/.ten Tage triflt er wieder unterwegs mit den 
Al)gesandteii zusanimen, marschiert noch 4 r. M. und sclilägt dann 
sein Lager auf ; dort finden sich am nächsten Morgen die Ver- 



^) Caesar B. G. IV, 4; denn sie waren nicht wie die Helvetier 
wohlyers eh an mit LebeMmittel n. Menapter hat^ daonlt ein 
sieSSIlRMUngedehntes GebieV 'imTe aber da es zun Thttl ftOB Willdem, 

Sflmpfen und sandiger Haide bestand, wird es nnr dünn bevölkert 
gewesen sein, doch darf man das Contingent von 700^0 (ÖOOÜ oder yOüO, 
letztere Zahl wird durch Orosiu» geschützt) Caesar II, 4 nicht ala 
Maaastab anlegen. Caeaar verwendet 8|Ater (VI, 7) fünf Legionen snr 
ümterwerfung der Landschaft. 

*) Caesar verschweigt dies, giebt dagegen an, sie wa,ren den 
AuffordernnfTpn der Gallier fol^'oud weiter nach Süden vorgedrungen 
(IV, 6). i>iett Motiv ist für diu tendenziöse Darstellung Caesars zweck- 
dienlich, aber eine Veifnndung zwiaelieii den Oermanen und OaUiern 
hat offenbar nicht stattgefunden (s. nachher), auch nennt Caesar diu 
Namen der civüates, welche die Eindringlinge herbeigerufen, nirgends. 

^) Caesar B. G. IV, 6: qua spe (uidutti Gerviani latius vagahantur 
et in fines Eburomm et Condrusorum, qui sutU Treverorum clienUs, 
penmmmt Noch jetst wie im Mittelalter fRhrt der Landstrich am 
rechten Maasufer zwisdien Lflttieh und Namür den Namen Condroz, 
nnd gleichen Umfang mag der pagus Condrusitis in der Periode der 
römischen Herrschaft gehabt haben: dies ist jedoch für Caesars Zeit 
nicht niiisagebend ; die Grenzen der Völkerschaften sind wandelbar 
und haben gerade durch die ROmer vielllftche Modificationen erfidueo. 
Der Gau der Condrusen wird sich in jener Zeit weiter nach Norden 
hin erstreckt haben; allzuweit nach Süden sind die Germanen offenbar 
nicht vorgedrungen: ein so zahlreicher Zug von Auswanderern, welche 
Weib, Kind und ihre ganze Habe mit sich führen, ist schwerfällig und 
bewegt aiflh nur langmn ▼orwftrte. 

*) Caenr B. G. IV, 10. 

• 1* 
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treter der beiden V^ersehaflen ein, deren Lager nur noeh 8 r. M. 
entfernt war; nber statt ^ friedlichen Vergieitihed kam ea inr 
Entscbeidiing dnrch die WaflcR: ehe die Sonne des nSehäten 
Tages' zur Neige ging, waren die Germanen Tollstftndig veniiehtet. 

Wenn man Caesars Darstellung achtsam folgt, muss man an- 
nehmen, dass das Gebiet der Condrusen der Schauplatz dieser 
i^atastrophe war: allein damit ist schwer zu vereinigen, wenn 
Caesar wieder berichtet, nach der Einnahme des Lagers der 
Germanen wären die flüchtigen Schaaren von der römischen 
Ueiterei verfolgt, ad confluentem Mosae et Rheni gedrängt wor- 
den, und hatten dort in den Fluthen ihren Tod gefunden. Darauf 
geslfitzt, verlegt man das I^ager nach der Haide von (inrh, und 
lässt die i'sipeter und Teneterer da wo Maas und Rhein sich 
vereinigen zu Grunde gehen, also im Gehl et e der Menapier. 
Um den Widerspruch zu lösen, nimmt mau an, nur einzelne 
• Abtheilungeu der Germanen, die zum Fouragiren ausgesandt 
waren, seien bis in das Land der Eburonen und Condrusen vor- 
gedrungen, die Hauptmasse beider Völkerschaften habe von An- 
fang? bis zu Ende im nienapiscben Gebiete verweilt*); allein diese 
AulTassuiig stellt im onciiltarsten Widerspruch mit Caesars Be- 
richt, welcher -.lussagt, die Germanen seien durch Gesandtschaften 
der Gelber eingeladen worden, das Rheinufer zu verlassen, und 
sie wären im Vertrauen auf die ihnen gemachten Verheissungen 
bereits bis in den Condrusengau gelangt^). Auch haben die 
Vertreter dieser Ansicht nicht erwogen, dass es für eine Volks- 
zahl von mehr als 400,000 Köpfen unmöglich war, nachdem 
bereits gegen Ende des Winters die llülfsquellen des menapiscbcn 
Landes erschöpft waren, dort länger zu verweilen. Ebensowenig darf 
man annehmen, dass die Germanen, nachdem sie bis zu den Con- 
drusen vorgedrungen waren, aksieifon der Annäherung des rdmi- 
sehen Heeres Kunde erhielten, äisli sobleunigst wieder in das .Ge- 
Met der Menapier zurAdnogen: den» davon sa|t Caesar liein Wert. 
Die Germanen, welche keine Ahnung der' Ihnen drohenden Ge- 
Cilur hatten, bleiben vielmehr unbeweglich an derselben Stelle. 

*) So Kapoleon Leben Caesars II, 189. v. Cobaasen. 

^ Caesar B. G. IV, 6: imnMoaque {ßemawa) «iK (A Bhmo 
diicedereMt, omniague quae potMaioisieiit äb «e fore parata, gua ape ad^ 
äneii Gememi iam latius vagabantur et in fines Eburonum et Con- 
änuorum . . . pervenerant. Das vagantur ist gerade so kurz vorher 
gebraucht IV, 4 agria exptUsi et multia locis Qermaniae trienniutn 
vagati ad Ntmmm penmarmU, d. h. die Gesammtheit, nieht eiaselne 
Abiheüangen. 
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Dass man den Punkt, wo die Waal in die Maas einaiündety 
als eine Vereinigung des Rheines und der Maas bezeichnen konnte, 
soll nicht in Abrede gestellt werden, aliein Caesar, der el)en erst^)- 
ganz correct das Flusssystem dieses Landstriches geschildert hatte, 
würde ad conßuentem Mosae et Vacali gesclirieben, nicht den 
Ausdruck ad conflueiitem Mosae et Rheni gebraucht liaben, der 
seine Leser nur irreführen konnte. Nun ist aber die Stelle, wo 
Maas und \>'aal sich vereinigen, von Goch viel zu weit entfernt, 
als dass hier die Vernichtung der versprengten (lerraanen hätte 
stattfinden können, da die Nacht der Verfolgung nothwejidig ein 
Ende machte, somit nur die wenigen Stunden eines Nachmittags 
dafür übrig blieben. A!l(Mdinrrs nimmt Napoleon (L. Caes, II, 
an, die Vereinigung beider Flüsse habe /u jener Zeil nielil wie 
gegenwärtig bei (iorkum, sondern bei St. .Andreas, also mehr 
nach Osten zu-), stattgefnndeji, allein auch so l)eträgt die Ent- 
fernung zwischen St. Andreas und Gocli mindestens 8 deutsche 
Meilen. Auf andere Weise sucht v. Coiiausen, der das Lager der 
Germauen nach Wissen südlich von Goch verlegt (Jahrb. des 
Ver. V. Alterth. XLIII, S. 44 und 50), diese Schwierigkeit zu 
heljen, inden» unter dem Rhein nicht die Waal zu verstehen sei, 
sondern das Hochwasser des Rheines, welches die Kranenburger 
Bucht (iiurdwesllich von Goch) dan»als bedeckt habe^). Dadurch 
wird freilich die Entfernung auf ein lässliches Mass zurück- 
geführt, aber diese Hypothese, welche, abgesehen von and<Ten 
ünwahrscheinlichkeiten *), einen momentanen Zustand an die Sit Ile 

') Caesar B. G. IV, 10. Die Stelle ist allerdings nicht uiiversflnt 
überliefert, aber die Hand des Schriftsieliers lägst sich mit voliur 
Sioherheit hentelleu: Mosa profiuü ex moHte Vofego in finSmi Um- 
^ontM», |»arte*9iMKla» es Bhmia twegim^ flgi|Mllfitiir FoetAi«, 
umiJam e/?8c^ Baiavorum^ neqne Jongius inde müibus passuum LXXX 
in Occa7ium injUiü. Ich habe inde statt des unverstnndlichen (ilossema 
ah üceano geschriebeu, Heller (Philol. XXII, 135) zieht ab co vor. 

*) Dies wild unterstfltsi durch Caesars Augabc, dass die Stelle, 
wo IbkM und Waal »ich Tereiiijgen, 80 r. H. yoa der MdndiiDg der 
Maas ins Meor entfernt sei Plimua H. N. IV, 101 giebt der ituula 
Matavonim eine Ausdehnung von nahezu lOü r. M. in der Länge. 

^) Nach V. Cohausen liesö sich Caesar durch den Bericht seiner 
Reiter, die von der Verfolgung zurückkehrten nnd aussagten, sie 
hfttten den Feind doveh den Wald in die Maas und den Rhein ver- 
sprengt, irre leiten. 

*) Eine solche Uebcrschwenimung dos Khcines im Unifanj^c dos 
CooierseCü ist jcdcnt'alis etwas nicht gewöhnliches. Auch der iieichs- 
wald erscheint als ein wenig güustigea Terrain für 6000 Eeiter, welche 
Honderttauiiende Flficht^er ▼««folgen. 
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des normalen eelzl, kann nicht als eine befriedigende Lösung 
gelten. 

Andererseits hat man eine Verderbniss des Textes an- 
genommen, und indem man Mosae mit Mosellae vertauscht, den 
Schauplatz dieses Kampres von den Urern der Maas in die 
Gegend von Coblenz verlegt, mit ßerufung auf Florus und Dio 
Cassius, deren Zeugnisse in lieiner Weise diese Hypothese unter' 
stfttzen^). Diese Auffassung ist ausserdem weder mit der Dar^ 



*) Florua I, 46 sagt: hic vero tarn Caesar nitro Mosellam navalt 
patite transgreditnr ipsumque Fhenum, et Hercyniis hostem quaerit in 
BÜvis. Nicht bei Caesar haben die Abschreiber Maas uud Mosel ver- 
wechselt, sondern bei Flonis, wo statt Mm^am (die Hss. mus^Xam 
und massiUam) Mosam zu schreibeii ist (während an einer andern 
Stt'Uc II, 30 per Ami^iam fJurnen, per Alhin, per Visurgin, per Mosnm 
verbessert werden musa). Deun welchen Zweck könnt« das Schlagen 
einer »Schiffbrücke über die Mosel haben, wenn Caesar die Grermanen 
von der Maas in den Winkel ewisehen Mosel nnd Rhein bei Coblens 
dxftngte und sie dort vernichtete? Die Dantellnng des Florus ist 
übrigens , wie so hänfig bei diesem unwissenden und confusen Schrift- 
steller, nichts weniger als correct: Ehenum ist nämlich mit trans- 
greditur, nicht mit quaerit zu verbinden, und zwar muss man auch 
hier nacali pontt hinsudenken, da Floms, wie du Folgende zeigt, nnr 
für den «weiten Rheinübergang Caesars eine Jochbrücke annimmt. — 
Noch weniger darf man sich auf Dio Cassius XXXIX, 47 berufen, der 
von diesem Einfalle der Germanen sagt: to'v rt 'P^vov dießriaav nai ig 
«jy täp TqrioviQmv ivißakov. Dieser Ausdruck ist nicht gut gewählt, 
aiet doeh nieht gerade fehlerhaft. Die Condmsen, in deren Gebiet 
die Oermanen zuletzt ihr Lager aufgeschlagen hatten, waren Sehnt»* 
verwandte der Treveri (Caesar IV, 6 der Zusatz qiti sunt Treverorum 
clientcs geht nur auf die Condrusen, nicht auf die Eburonen, welche 
in keinem abhängigen Verhältniss von den Treveri standen). Diese 
Verletning des Gebietes der Condrusen traf also Indiieet aneh die 
Treveri. In der Quelle, welcher Dio folgt (Livius) wird dies ausfübr« 
lieber dargestellt gewesen sein: während Dios kurz zusammengodrlingter 
Auszug der rechten Klarheit entbehrt. Florus, der bekanntlich auch 
den Livius auszuschreiben pflegt, drückt sich noch unklarer aus. 
Florus Terbindet den Krieg gegen Atio?i8t mit dem Kampfe gegen die 
Tcnctercr: indem er aueführt, die Gallier hätten wiederholt sich über 
Einfälle der rechtsrheiniöohcn Oormanen zu beklagen gehabt, gegen 
welche sie nur bei Caesar ISuliutz gefunden, leitet er den ernteren 
Krieg mit den Worten ein: Haedui de incursionibus eorum {(Jerma- 
nomm) ^fMcreftonlMr; den sweiten: ikmm de Germano Teneteri (die Hs. 
genteri oder centert) querehantur. Dies ist geradezu sinnlos, denn die 
Tenctercr hatten kein Recht zu klagen, sondern die Menuiner und 
wer (ionst durch jenen Einfall j^cschildigt ward. Diese Verkehrtheit 
hat jedoch nicht Florus, sondern die Abschreiber verschuldet; man 
wird die Ifickenhaflen Worte' folgendnrmaasen erg&iuten: üenm de 
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Stellung Caesars noch mit den gegebenen Verhflltoissen vereinbar. 
Die Germanen blieben die ganze Zeit ruhig an der Stelle, wetehe 
sie an ihrem Lager ansgewShlt hatten, noch bevor sie von 
Caesars Anmarsch nnterrichtet waren: der Angriff der Römer 
auf das Lager und die Verfolgung der fluchtigen Sehaaren voll- 
zieht sich im Laufe eines Tages. Caesar luinn also nicht die 
Gerouinen aus dem Gebiete der Gondrusen von der Haas nach 
dem Rheine hingedrfingt haben um dort d^ entscheidenden 
Schlag zu lubren. Noch viel weniger darf man, indem man das 
Condroz für die Walüstatt festhSlt, die Verfolgung bis nach 
Coblenz ausdehnen: eine so vollständige Vernichtung der Ger- 
manen, wie sie Caesar schildert, wire dann unmöglich gewesen: 
die Versprengten hätten sich in die Wälder geflüchtet, nicht in 
den Fluthen des Rheines ihren Tod gefunden'). 

Die Maas muss man unter allen Umständen festhalten, aber 
die Worte Caesars bedörfen kritischer HOlfe, es ist einfach zu 
schreiben cum ad canflueniem Mosae pervenissent^ d. ti. als sie 
an die Stello kamen, wo ein anderer Fluss in die Maas ein- 
mündet'). Ein Corrector, dem dieses nicht recht verständlich 



Germano^rum) gente {TeneUfis Trt»^ qaer^liaiiäwr\ ich habe Tfeeturi 
(nicht Menapii oder Galli) geschriebeD, weil sich so der Ursprung der 
Verderbniss am leichtesten erklären liisst: Die Treveri waren eben 
durch die ihren Schutzbefohlenen zugefügte Sobädigang gekräolct und 
hatten allen Grund Klage zu führen. 

^) So T. Oöler, der die Schlacht in die Gegend von Majenfeld 
yericgt. Der Marsch von der Maas bis zum Rhpin in der Richtung 
auf Coblenz war für beide Theile gleich schwierig und langwierig. 

*) Auch war es ganz unmöglich, in der kurzen Frist eine so weite 
Strecke zurückzulegen. Die Flacht des Ariovistus und der Seinen vom 
Schladitfielde IHt snnn Rheine wird, wenn wir nnter den verschiedenen 
Angaben das Maximum herausgreifen, auf 50 r. M. geech&trt, jeden- 
falls zu hoch: aber die Entfernung zwischen der Maas und Coblenz 
dürfte etwa das Doppelte betragen, ausserdem waren hier die örtlichen 
Verhältnisse weit ungünstiger als am Oberrhein. 

*) Conßmw bat ursprünglich gar nicht die abitracte Bedeutung 
ZusammenflnsB, Vereinigung zweier Ströme, sondern wie man 
sagt tfhci conflovont flovi Edus et Poriovera, so ist confluens jeder Fluss, 
der in einen andern einmündet; die Stelle, wo sich beide vereinigen, 
heisst confltientes, z. B. Liv. I, 27: ubi Anien€m trqmit^ ad con/luentes 
eoUoctit tattra, ddier der nicht seltene Ortsname Cot^uetUes regol- 
mfteeig im Plural steht (vergl. Flor. II, 16); allmählich macht sich die 
abstracto Bedeutung geltend, daher fugt man die P'lussnamen im CJenitiv 
hinzu, Tac. Hist. II, 40 con/liicntes Padi et Adduac llumintim, ebenso 
auf iuschrifteu cm/luerUes Ärarü et Mhodani, bis man endlich auch 
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war, fügte et Rheni hinzu, wobei er offenbar eben an die Waal 
dachte, unbekümmert um den Widerspruch, den er dadurch in 
die Darstellung Caesars bringt. Da der Name des Flusses ver- 
schwiegen wird, ist der Ausdruck vieldeutig, und nur der Zu- 
sammenh.u)«; kann Aufschluss gcwäln-en. Das Lager der Germanen 
w.ii* im Condiuscngau aufgeschlagen, so könnte man zunächst an 
die Ourlhe denken: allein in den schwierigen Delileen der Ourthe 
und Vesdre war die V^erwendung der Reiterei unthunlich, hier 
wäre es Caesar nimmer gelungen, die ganze aufgelöste und zer- 
sprengte Masse ins sichere Verderben zu Ireihcn und eine voll- 
ständige Veiiiirlilung der Germanen zu bewirken. Unter dem 
confhiens Mosae kann mii- die Roer gemeint sein, welche in 
jener Periode walirsclieinlich die Gebiete der Fhuroneii und Cou- 
drusen schied. Der Landstrich in dem ^Vi^kel, welchen Maas 
und Roer bilden, besieht grossentheils aus Sumpf und Haide, war 
also ein sehr geeigiieler Schauplatz lür die Katastrophe, weiche 
Caesar schildert. 

Man wird einwenden, Caesai- winde sicherlich den Namen 
des Flusses hinzugefügt haben; aber dies Verschweigen ist eben 
Caesars Art, der mit Namen bei der Beschreibung von Localitälen 
äusserst kargt, daher entspringen für den Erklärer des Historikers, 
der zum vollen Verstandniss zu gelangen sucht, viele Schwierig- 
keiten. Allein Caesar Iiatle dabei seinen Leserkreis im Auge; er 
wusste zu gut, wie langweilig für das grosse Publicum Namen 
unbekannter OertUcfaketlen sind, zumal wenn sie fr^dartig 
klingen^). Nur die VdOcerachaftMi, welche er besiegt liat, nennt 
Caesar gewissenhaft, selbst die unbedeutendsten., um el>en dem 
Leser die Grösse seiner Kriegstiiaten recht anschaulich zu machen: 

den Singular confluens in gleichem Sinne verwendet, z. B. Liv. Epit. CK 
ad conjlucntem Araris et Bhodanü Inschrift bei Orelli 660 am quac est 
ad conjluetiiem^ Pliii. II. N. VI, 122 in conlluente Euphratia atgue Tigris 
und 80 nicht selten bei ßpfttezen. Dem gem&ss hßlk auch hier der 
Gorrector ad etmflumtm Mofae et Bkmi ei^8Dit, iriihzeiid in der eben 
hexgeatellten Fassung ad confluentem Mosae die ursprüngliche Bedeu- 
tung des Wortes gewahrt und Mosae als Dativ zu fassen ist, wie in 
dem Briefe des Lepidus bei Cicero ad Farn. X, 34: cum exercüu meo 
ab confluente Ärare Mkodano castra movir denn ao mm» man daa haiid- 
Bchriftlidi (ll»erli«ferte db cov^umte oft Bhoäamo yerbessem. 

0 Polybius vorfährt ganz nach demselben Grundsatze, er spricht 
sich darüber umsUlndlich aus bei dem Zuge Uunuibals fiber die Alpen 
III, 36: xal grixiov ovx avxccg ras ovoiuxaiag tüv xqthov %al noxccfiav 
lud nolBmVj onsff (vioi notovn tmv avyyQ«q)t(0Vy vnol(it(ißavovt£g i» 
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abouo werden natfirlidi die Städte, welche er belagert, Dament- 
lieb beieicbnet^). 

Wenn wir den Scbauplatz der Niederlage der Germanen an 
den Zusammenflnss der Maas und Roer verlegen, dann ist die 
Darstellfing Caesars vollständig mit sich im Einklänge, und erst 
jetzt IBllt auf das Detail des Berichtes das rechte Licht 

Indem die Germanen auf ihrem Zuge längs der Maas die 
Roer fiberschritteu, betraten sie den Condrusengau, und werden 
ihre Lagerstätte bei Heinsberg aufgeschlagen. Iiaben, da die 
Vereinigung der beiden Fhlsse, welche den Germanen so verhäng- 
nissToIl ward, sich in mi mittelbarer Nähe l>eliBnd. Dorlliin richtete 
Caesar seinen Marsch. Indem C.ipsinr aus dem nordwestlichen 
Gallien mit seinen Legionen nach der Maas zog, wird er an dem 
linken Ufer der Sambre und Maas marschiert sein bis Tongern, 
und wandte sich dann zur Maas, die er bei Vis^ paasirte^). 

Bei Vise findet sich eine Furth, allein Caesar zog es vor, 
eine SchilFbrücke zii schlagen^; die Vorbereitungen dazu werden 
rechtzeitig getroflen sein, die Brücke selbst ward natürlich erst 
geschlagen, als die Armee am Ufer der Maas sich befand. In 
demselben Momente trafen offenbar auch die Abgeordneten der 
Germanen bei Caesar ein, die erst durch die Ankunft des römi- 
schen Vortrabs an der Maas und die Vorhercitungon zum 
Schlagen der Ihiicke auf die ihnen drohende Geialir aiiimerksam 
wurden^). Wie rasch in Gallien damals jedes wichtige £reigniss. 

*} Welchen Hündmck die Ehrfolge Gaeaan ia Boia taachtea, wie 

sehr die Ffille unbekannter Namen besiegter Völkerschaften imponirte, 
ersieht man aus Ciceros Rodo de provinciis consülaribus (im J. 5fi gc- 
hiilten) c. 18: itaque cum acerrimis nationibus et tnaximis Germatwrum 
H Bdoetionm pridüs fäÜoUtim dtmknU: eäerm conttmtU, comptdity 
domuät wmperio popmUSmiumipairüre tuweflBeU, et qum f>e§iom8 fttmqw 
ffmkt miillae nchia antea KUerae, nuUa vox, nuäa fama maka fwenU, hat 
nOtter imperator nosterque exercitm et populi Eomani arma pemfirarunt 

') Dies nimmt auch Napoleon an, nur läset er Caesar bei Mtuistrichb 
de<i FluB» Ohersolireiten. Warum ich mich f3r Yis^ eofochiedeo, nachher. 
T. GolHHuen dagegen ISast Caesar bei Dinant (sftdlioh tob Naaaflr) die 
Maas pMsiren» und dann am rechten Ufer entlang ziehen mit Rflek- 
sicht auf seine Hypothese über Adaatoca, welobee er naoli Eorboug 
Lüttich gegenüber verlegt. 

Florus 1, 46, 14: hic vero iam Caesar uUro Moaellam (sehr. Mosam) 
napßU ponte tnm gr e dif m* So mnoverlftBng aneli Floroo oft ist, lo 
liat er diese Notiz gewiss aus verläsaiger Quelle, ans Livius, entnommen. 

•) Dies geht daraus licrvor, dass sie unmittelbar vorher 2U00 Kolter 
zum Fouragiren auf das linke Maasut'er goacbickt hatten (Caesar IV, 9); 
sie würden nicht so unvorsichtig sich dieses Kornes ihrer Streitkräfbo 
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ZU jedermaiuis Kunde gebongte, bezeugt Caesar seHwt^). Auf die 
erste Benachrichtigung brachen die Abgeordneten der Germanen 
auf, und lionnten in raschem Ritt mit ihren ausdauernden Pferden 
binnen kuner Frist die Strecke zwisdien Heinsberg und Vise zu- 
rücklegen Erst als Caesar am Ufer der Haas angelangt war, 
nicht etwa schon fHUier, traf er mit den Gesandten der Ger- 
manen zusammen, daher schaltet er eben an dieser Stelle die 
Beschreibung der Maas ein'). 

Caesar war, als die Gesandten bei ihm vorsprachen, nur 
noch ein paar TagemArsche von den Germanen entfernt^). Die 



beianbt haben, wenn sie von dem ArnnftTvelie der BOmer EemitniBB 
gehabt h&tfcen. Wo die Sitse der Ambivariten (Oronos liest aneh III, 9, 

wo die Bundesgenossen der Yeneter aufgeführt werden, Amhivariti st. 
Äwbiliati oder Amhiani)^ denen der Streifzug galt, zu suchen, ist ganz 
ungewisB, auf keinen Fall darf man sie mit Napol^n unmittelbar an 
das linke Maasnfer Tenetsen, sie werden mehr landeinwftrti gewohnt 
liaben: doch darf man ans dem langen Ausbleiben der Bdter nicht 
gerade auf eine allzuweite Entfernung von dem Lagerplätze der Ger- 
manen Bchliessen: die Reiter werden ihren Streifzug weiter ausgedehnt 
haben. Es ist überhaupt misslich, alle Völkerschaften, welche Caesar 
nennt, anf der Landkarte nnteranbringen , wie die« Napol^n thn^ 
B. B. mit den Clienten der Nervier V, 39; die hier genannten Levaci 
versetzt Napoleon ohne allen ersichtlichen Grund in die Nähe von 
Brüssel, sie dürften eher zwischen Waal und Rhein zu suchen sein, 
wo die Peutingersche Tafel die Station Lev{a)e fanwn verzeichnet. 

*) Caeaar B. O. YII, 3, wo die Knnde von einem Ereigniss, was 
«ich frfih Morgens zutrug, bweits bei Anbruch der Nacht an einen 
ISOir. M. (— 30 d. M.) entfernten Ort hingelangt. 

') So legen ihre Reiter in einer Nacht einen Weg zurück, zu dem 
der ganze Haufe der Germanen vorher drei Tage gebraucht hatte (iV^ 4), 
e« werden allerdings kleine TagemArsche gewesen «mn. 

^ Caesar erw&hnt die Entsendung der 2000 germanischen Reiter, 
tram Moaam^ was ihm seine Kundschafter rechtzeitig gemeldet hatten: 
daran «chliesst sich der Excnrs über Maas und Rhein an. Ob Caesar 
auf dem rechten oder linken Ufer der Maas mit den Gesandten ver- 
bandelte, Iftest «ieh nicht sagen, t. Cohaneen, der Oaetar sehon von 
Dinaut an auf dem rechten Ufer den Strom entlang marachiren Iftaat, 
findet dafür eine Bestötigung in dem Ausdrucke trans Mosam: aber 
dies ist nicht entscheidend, diese Worte sind mit Bezug auf die Lager- 
stätte der Germauen, die sich am rechten Ufer befand, gesagt 

*) Gaeear B. O. IV, 7: kam poMconm dierum iUr aü^ud. Um die 
niässige Entfernung nicht noch mehr au verringern, habe ich Vi«^, 
nicht Maiifitricht als Uobergangspunkt angenommen. Am h war es ge- 
rathen, nicht in allzu grosser Nähe des Gegners die Maas zu übcr- 
Hühreiten, obwohl Caesar bei der passiven Haltung der unbohülflicben 
Germanen nicht viel m fOnditen hatte. 
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Abgeordneten begehren eine dreitägige Frist, um mit den Ihrigen 
die Vorschläge Caesars in Erwägung zu ziehen^): diese Bilte wird 
ihnen gewihrt, dagegen ging Caesar nicht auf das Verlangen ein, 
seinen Marsch bis zur Rackltehr der Gesandten einzustellen: 
er zog TorwIrts, und als die Gesandten Terabredetennassen am 
dritten Tage unterwegs mit dem römischen Heere zusammen- * 
trafen, war dasselbe nur noch 12 r. IL Ton dem Lagerplatze der 
Germanen entfernt VFahrscheuilich ward der erste Tag, an 
welchem die Gesandten abreisten, benutzt, um die ganze Armee 
nebst dem iSe|»Sck über die Schiffbracke zu filhren*); am folgen- 
den Tage ward der Marsch fortgesetzt und das Lager bei Valken- 
bürg aufgeschlagen, am dritten Tage traf Caesar auf dem Marsche 
etwa bei Ubach (auf der Generalstabakarte auch Wanbach oder 
Worms genannt) sfldwestlich von Geilenkirchen wieder mit den 
Allgeordneten zusammen, und schlug dann sein Lager südlich 
von Geilenkirchen auf tien Höhen des Wfirmthales, etwa bei 
Mühleiireld auf'), indem er die Bitte, er möge nicht weiter 
vorrücken, abschlug und dies damit rechlfei (igte, dass an der 
Stelle^ wo er sich augenblicklich befand, kein Wasser vorhanden 
sei^). Hinsichtlich des weitern Gesuches um Gewährung einer 
dreitägigen Frist, welche nothig war, um sich mit den Ubiern 
über Caesars Vorschläge zu verständigen, verwies Caesar die 
Sprecher der Germanen auf den nächsten Morgen, wo sie möglichst 
zatilreich sich einfinden möchten. Kaum lialten die Attgesandleu 



*) Die Frist war ausreichend, ein Tag ist zur Rückkehr nach 
Heinsberg, der zweite zur Berathung über die Yonciittge, der dritte 
jtum Ueberbringen der Antwort bestimmt. 

*) Ucbcr die Saone Hess Caesar eine Brfloko (wohl ebenfalls 
ScldftlnrOcke) schlagen und bewerkstelligte den Uebei^Dg in einem 
T^e, was er selbst I, IS im Qegeniatz zu der ünbehülflichkeit der 
llelvL'tier hervorhebt. PlancuB (Cicero ad Farn. X, 15 uiicl 21) braucht 
zum Schhigen einer IJnicke über die l»hrc einen Tag und führt des 
andern Tages, wie es scheint, seine Armee darüber. 

.*) Dae Lager, welehe« mehr ab 400,000 Menschen fiutie, mvttte 
einen bedeutenden Baom einnehmen, daher lässt sich auch die Stelle, 
wo Caesar sein Lager aufschlug, nicht genau fixiren. Ebenso \?t das, 
was über den Marsch Caesars oben vorgetragen ist, nur als bypothetiHch 
anzusehen: es bieten sich noch andere Möglichkeiten dar: Caesar 
konnte sein entea Lager bei Maastricht, das sweHe bei Bittard auf- 
achlagen, nnd von da am andern Morgen gegen das germanische Lager 
marschieren. Da er die dreitägige Frist zugentanden liatte^ brauchte 
er seinen Marsch durchaus nicht zu beachieuoigen. 

*) Caesar ß. ü. IV, 11. 
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sich verabschiedet, ate es zwischen den gernianisehen und röm|- 
sehen Reitern zu einem blutigen Gefechte kam, in welchem letztere 
ungeachtet der. Ueberzahl den Kürzern zogen. Nach diesem feind- 
lichen Zusammenstoss konnte, wie Caesar erklärt, von Verhandlungen 
nicht weiter die Rede sein, und im Kriegsrathe wurde beschlossen, 
unverzüglich das germanische Lager anzugretfen. Als in der 
Frühe des nächsten Tages sämmtlichc Führer und Aeltesten der 
Germanen im Lager erschienen, um sich wegen des Vorfalles 
zu ents( liukligen, Hess Caesar sie festnehmen, und brach mit 
seiner Armee, die er in drei Colonnen getheilt hatte, (die Reiterei 
bildete den Nachtrab) auf: das Lager der Germanen, welches nur 
8 r. M. entfernt war, ward kurz nach Mittag erreicht^), der 
Angriff erfolgte offenbar von melueren Seiten zugleich. Die Ger- 
manen, keines Ueberfalls gewärtig und ihrer Führer beraubt, 
leisteten nur schwachen Widerstand, und als sie das Angslgeschrei 
der Frauen und Kinder vnrnalin)en, die von den römischen Ilfilern 
vei'folgt und niedergemetzelt wurden, warfen die meisten die WalTcii 
weg und suchten ilir Heil in der Flucht, die sich unaufliallsam nach 
der Stelle hindrängle, wo die Maas ihr Gewässer mit der Roer 
vereinigt. Was das Schwert der Verfolger verschonte, land nun 
in den Wellen den Tod. Dieser Sieg kostete den Hörnern, wie 
wenigstens Caesar versichert, keinen Mann: nur wenige waren 
verwundet. 

Zeuge des Unterganges der beiden germanischen \ölker- 
schaften auf dieser Stätte sind noch heutzutage die zahlreiclnMi 
Steinwallen und Sleingeräthc, welche sich zwischen Heinsberg, 
und Roermonde finden. Dass sie nicht einer alten, hi dieser Gegend 
einst sesshaften Bevölkerung angehören, ergieht sich daraus^ dass 
Steinsachen in diesen und den angrenzenden Landstrichen nur 
ganz veremzelt vorkommen, während hier auf mAssigem Räume 
Sammler reichliche Ausbeute fanden. Die hauptsAchlichsten Fund- 
stitten sind aber gerade die Strecken, Ober welche sich die 
wilde Flucht derUslpeter undTencterer ergoss: jenseits der Bbas ist 
nur noch ein kleiner Ort In unmltlelharer Nflhe von RoerauNide zu 
nennen: hier mochten einzelne, die den Wasserfluthen glücklich ent- 
ronnen waren, vor Ermattung zusammenbrechen, oder der Rache der 
dnheimiscfaen BeTölkerung zum Opfer fallen. Diese Beschränkung 
der SteinAinde auf einen bestimmt abgegrenzten Raum ist nicht 
Zufall; wir haben hier nicht Ueberreste des sogenannten Slein- 

>) Dio CaMiaa XXXIX, 48. 
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allers, aus prähistorischer Zeit vor uns, sondern Wehr und Waffen 
der Germanen, die im .1. 55 v. Chr. durch Caesars Legionen 
ihren Untergang fanden. Diese beiden Völkerschaften mögen 
ehen länger als andere die alte von den V&tern ererbte Weise 
der BcwafTniuig festgehalten haben: natürlich >^aren ihnen Waffen 
und GerSthe von Metall nicht unbeicannt; Broncesachen (selbst 
eine leider onkenntliche Broncemönze) haben sich mehrfach zu- 
gleich mit diesen Steinsachen gefunden. Wenn die Bronce ver- 
liältnissmässig schwach vertreten ist, so erklärt sich dies wohl 
daraus, dass nach der Schlacht die Umwohner bei der Durchsuchung 
des Leichenfeldes die Broncesachen sich aneigneten, wahrend sie 
die werlhlosen Steinsachen unberührt iiessen. So dienen sell)sl 
diese unscheinbaren Ueben cste der Annahme, dass in dem Winkel 
zwischen Maas und Roer jene Germanen rönüsctier Arglist erlagen, 
zu erwünschter Bestätigung. 

Verlegt man das Lager der Germanen nach Hclnsber«^, so 
verschwinden alle Widersprüche und Dunkelheiten in der 1 Dar- 
stellung dieser Vorgänge bei Caesar. Wenn die Germanen eine 
dreitägige Frist begehren, um mit den Häuptern der Ubier über 
Caesars Vorschlag Kücksprache zu nehmen^), so ist ein Tag für 
die Reise zu den Ubiern, der zweite für die Verhandlungen, der 
dritte für den Rückweg in Anssiiht genommen. Die Ubier he- 
sassen in ihren damaligen Wolinsitzen mehrere feste Orte {oppida), 
aber keiner wird namentlich genannt; nehmen wir an, dass der 
Hauptort ungefähr in der Mitte des Gaues, also etwa zwischen 
Linz und Königswinter lag, so Hess sich die Strecke zwischen 
Heinsberg und dem Sitz der ubischen Behörde recht wohl in 
einem Tage zurücklegen, während, wenn man die Germanen 
noch im Lande der Menapier auf der Gocber Haide verweilen 
ISsst, sich die Entfernung mindestens verdoppelt, und den ger- 
manisdien Reitern eine Leistung zugemutliet wird, welche die 
Kräfte ihrer Rosse ttberstieg, da .sellvtversUadüeh vom Pferde-' 
Wechsel nicht die Rede sein kann. 

Indem man den Schauplatz des Kampfes weiter nach SOden 
verlegt, wird auch die Daner dieses Feldsuges ahgekOnt: Caesar, 
gewinnt, wenn die Vernichtung der Germanen an der Roer statt 
an der Waal erfolgte, freiere Hand seine weiteren Untere 
nehmnngen, den Zug Qlter den Rhein und die Expedition nach 
Britannien, ein Zeitgewinn, den man bei der Grösse und Schn^erig-. 

0 Caesar a O. 17, 11. 
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keit dipspi- Allf^^^ltprl nicht zu gf'nng anschlagen darf. Dabei 
durfte auch die viel verhandelte Frage in BclrelT der Hlieinüber- 
gänge Caesars der Kriedigung nfdier geführt werden. Napoleon 
betrachtet beidemal Bonn als Uebergangspunkt, nach v. Cohansen 
wäre die erste Hrncke hei Xanten, die zweite bei Neuwied ge- 
schlagen worden^), v. Cohansen meint, der Punkt des ersten Hhein- 
fiberganges niüsste sich sehr schlecht bewährt haben, wenn man 
in unmitlelLarer Nähe beim zweiten Uebergange eine andere 
Stelle gewählt hätte. Dies würde ein ungünstiges Licht auf Caesars 
bewährten Scharfblick werfen. Allein die veränderten Verhält- 
nisse, die Verschiedenheit der gestellten Aufgabe konnten ja ge- 
nügend die Wahl eines anderen Punktes rechtfertigen*). 

Bei dem ersten Rheinübergange war es auf eine Züchtigung 
der Sigambrer abgesehen, welche zwischen Sieg, Ruhr und Lippe 
sesshaft waren. Caesar wird also damals unterhalb der Sieg- 
mundung den Rhein überbrückt haben, denn hätte er bei Bonn, 
wie Napol^n will, den Uebergang bewerkstelligt, so mussle er 
sofort die Sieg passiren: um diese Sdbwierigkeit zu fermeiden, 
wird Caesar eiue geeignete Stelie welter rheinabwirts gewählt 
haben. 



0 Nach V. Cohauseos Ansicht waren beide Uebergangapunkte durch 
^ ein«! Zwiadiennuim von 90 r. H. von einander getrennt, obwohl CSsamut 
VI, 9 tagt, die sweite Brfiolra «ei |Niii2iim Mpni eum loeum, quo mUe 

exereitum traduxenA geschlagen. Die B^plele, welche v. Cohausen 
beibringt, um zn beweisen, dasa Caesar aach von weiten PJutfernungen 
ähnliche Auadrücke gebrauchte, sind nicht zutreffend; Cohausen legt 
besondefos Gewicht auf II, 86: in OanniOes, Andea, Twrmusque, quae 
cmktte» pnpiiu[tuie hü locis erant, ubi bellum gesaerai, tegionünts in 
hihernacula deductis; nun sind diese Völkerschaften an der unteren Loire 
allerdings weit entfernt von dem damaligen Kriegsschauplätze an der 
Sambre und Maas: Napoleon bat dies wohl bemerkt und wollte ufri 
Ora88U$ beUwn gtsaenä ergänzen, aber das riehtiga steht in einer 
guten HaadBehzift Turones, quaeqtte, was die Herausgeher Caesars, die 
freilich ebenso oft Sach- als Sprachken otniss vermissen lassen, längst 
hätten aufnehmen sollen (nur Frigell macht eiue Auauahme): vergl. 
die ähnliche Stelle III, 29: [exercitumj in Aulercis Levoxiisque^ reliquis 
tlem eioiiaUhuSf quae proxme ftelfwm fteeranUf in hibemia eonhoaoü, 
GaoB tadellos ist IV, 1 : fltmen Elienum transterunt non longe a mari^ quo 
Rhenus influit, mag die Entfernung immerhin 90 r. M. betragen haben, 
ausserdem sind non longe und paulum supra nicht identisch. 

^ Dieser Tadel triilt nicht Caesar, sondern nur Napoleons An- 
nahme, dass beide Vebergangspnnkte oberhalb der Siegmfindnng bei 
Bonn zu suchen seien: denn dann erscheint die Wahl einer Terschie- 
denen Stelle nicht recht begteiflich. 
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Din zwcilp Expedition galt den Siieven, deren Sitze im 
Binnenlande, südlich von der Sieg lagen. (Caesar Hess also dies- 
mal die !*fahll>rficke oherlialb der Sic^mnndinig schlagen, da er, 
wenn er den früheren Uebergangspnnkt feslgehallen hätte, ge- 
nölhigl g(!wesen wäre, die Sieg zn üheischreilen. Caesar ver- 
Tnhr also ganz correcty wenn er jedesmal einen anderen Ueber- 
gangspnnkt wühlte. 

Die zweite Brücke führte vom Ciebiel der Treveri in das 
Land der Ubier, wie (Caesar ans<lrückli(li bemerkt^), aber anch 
das erstemal ward die Brücke nach dem Ufergelände dieser den 
Bomern befrenndeten Völkerschaft geschlagen, wie die Verhand- 
hnigeii mit den Ubiern, welche ihre Fahrzeuge für den Ueber- 
gang anboten, deutlich beweisen'). Es ist ja auch natürlich, dass 
Caesar nicht ohne Noth die Schwierigkeilen und Gefahren des 
ersten Rheinöberganges vermehrte, indem er angesichts des Fein- 
des die Brücke schlugt), während er in aller Buhe und voll- 
* kommener Sicherheit innerhalb der Grenze der Ubier welche 



>) Caesar B. G. VI, 9 und 29. 

') Caesar B. G. IV, 16. Entscheidend ißt IV, 18, wo es heisst, 
Caesar sei, nachdem er zu beiden Seiten der Brücke eine starke Be- 
■alniiig BorflokgelMten, in das Laad der Bigamiwer manoluert («n 
Sigambrorum fiOet eomtemUt^ Die Brücke führte also nicht direet in 
das Gebiet der Sigambrer, sondern der Ubier. Dem entspricht genau 
IV, 19, wo Caesar, nachdem er das Gebiet der Sigambrer verwüstet 
hat, ae in fines Ubiorum rectpU, mit seiner Armee absieht und die 
Brieke ablnielit: w mur eboi an dem Ausgangspunkte wieder «n- 
gelnngk Dass aoeli die erste Brücke vom Gebiet der Treveri aus ge- 
schlagen wurde, sagt Caesar nicht, ist aber sehr wahrscheinlich: die 
Herrschaft der Treveri reichte wohl am Rheiniifer «^ftmal«? in nördlicher 
liichtang bis zum Eburonengau, vergl. unten II. 

*) Wie diee Cohauaen tkat, indem er den ersten Bheinübergang 
nach Xanten vnlegt, vnd dum, um Gaeean Winten gerecbfc in werden, 
genöthigt ist anzanehmen, Caesar sei nach dtt Terwilstung des sigttn- 
brischen Gauea südwilrts zu den Ubiern gesogen und dann wieder in 
nördlicher üichtung zu der Brücke zurückgekehrt. Für dergleichen 
müitftrisohe Promenaden hatte Caesar keine Zeit 

*) Wie weit nOrdlidi das Gebiet der Ubier t&tk erstreckte, wissen 
wir nicht, das Ufergelände zu beiden Seiten der Siegmündung geborte 
ihnen jedenfalls. So konnte Caesar den Brückenbau gleichzeitig auf 
beiden Seiten beginnen und das nöthige Material vom rechten wie 
vom linken Ufer herbeischaflfen. Ca«sar erwähnt dies allerding» nicht 
bei der Schlldemng des Baues der ersten PfahlbrOeke, aber da die 
sweite binnen wenigen Tagen hergestellt wurde, mag snr Besehlen« 
nigong der Ban gl^ohseitig auf beiden Ufern bc^fonnen worden sein. 
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hüirreiche Hand zu bieten bereit waren, das Werk ausffihren 
konnte. 

Beide l ehergangspunkte lagen ganz nahe bei einander: das 
pauhun supra ist wörtlich z« verslelteri. UnmiUelI)ar oberhalh 
der Siegmfmchnig wird Caesar, als er im J. 53 v. Ciir. nach der 
Unterwerfung der Menapier am Hheinnfer aufwärts zog, um die 
Sueven zu züchtigen, den Hhein zum zweitenmale überbrückt 
haben: das Siegthal war der relativ bequemste Zugang zu (Umu 
Suevenlande am linken Ufer der Sieg zog Caesar aufwäils, 
weit ist er offenbar nicht vorgedrungen; wenn er auch das Ge- 
biet der Sueven betrat, so war dies doch ganz getahrlos, da 
die Sueven diesen Landstrich verhtssen un<i sich ins Innere zurück- 
gezogen hatten, wie auch Caesar sich in seinem Lager (VI, 10) 
hielt, bis er auf das andere Ufer zurückkehrte, um das Ehuronen- 
land mit Feuer und Schwert heimzusuchen. Die Brücke ward 
jedoch nur theilweise abgebrochen, und zum Schutz derselben, 
wie zur Bewachung der Rheingrenze, blieb in dem wohlbefegtig' ' 
tcn Lager eine starke Besatzung von 12 Gehörten während des 
ganzen Sommers zurück. Diese Brücke xnit dem dazu gehörigen 
Lager befand sich, unzweifelhaft bei Bonn; die erste, , welche 
Caesar zwei Jahre Torbir Mhiug, unterhalb der Siegmündung 
etwa tnibwegs twiseheh Bom- and Cöln'}« Auch #Minal 
Caesar die Sieg anfwartSi dier am rechten UDar, um die Sigam- 
i>rer zu züchtigen, weil sie die fluchtigen Usipeter und Tencterer 
auszuliefern ^ch geweigert hatten^ Das .Thal der Agger,, wie 
Napoleon a. a. 0. IJ, 142 annimmt, wird Caesar schwerlich hinauf 
marschiert sehi. Er hatte sich also nach der Vernichtung der 
Germanen von dem Schiachtfelde bei Heinsberg direct auf dem 
kürzesten Wege nach ^tm Rheme gewandt, dessen Ufer er zwischen 
Cüln und Bonn erreichte. |Dle Abgeordneten der Ubier, die ihn 
auf seinem Maracfae hegleUeleB, werden ihm ab ortakuntiise 
Ftibrer die besten Dienste geleistet haben. 

Die Einwanderung der beiden germanischen VAlkerschalten 
hl Gallien war für Caesar «ine ernste Verlegenheit: was sollte 
er. mit dieser yahlreicfaen Schaar anfaqgen? Di^e hertorragende 
mililArische Tflehtigjkeil der Germaneh keimte s^em SchaifbÜck 
nicht entgehen, und er hat mit bestem Erfolge alsbald sich ger- 



^) V. Cohausen meint Neuwied. 

>) leh xnuaa es Ifftnnem Yom Fach 1tt»erlaBBeii, den geeigneirten 
Puakt genauer sa emiitteln. 

• » 
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maniseher Sdldncr bedient^): aber die Rheiugrenze gegen die An- 
griffe der Germanen durch germanische Ansiedlongen zu aichern 
hai erst Augustus versacht Caesar war sofort entschlossen, diese 
Einwanderung der Usipeter und Tencterer so wenig, wie früher 
die dcar Heivetler zu dulden. Es galt die Eindringlinge entweder 
Qber den Rhein zurackzutreiben') oder yollslindig zu Ternichten. 
Ob Caesar diese letztere Eventualität gleich anfangs bestimmt ins 
Auge gefasst liatte, oder ob mehr die Umstände zu .dieser Kata- 
strophe hindrängten, mag unentschieden bleiben, aber der Herzens- 
härte und Menschenveracbliing, die den vielgepriesenen Imperator 
kennzeichnet, kann man wohl eine solche Absicht zutrauen. Wenn 
er die Ilelveiier mit einer gewissen Schonnng behandelte, so waren 
politische Rücksichten massgebend: denn nach der vollständigen 
Vernichtung der Helvetier wurden die Germanen von dem ver- 
ödeteu, herrenlosen Lande Besitz ergritTen haben, und diese 
Nachbarschaft war für die Römer weit gefalu'licher, als die 
schwachen Uelwrreste der Gelten am Fusse der Alpen. 

Wenn wir Caesars Darstellung Glauben schenken, hatten 
bereits ehizekie gallische Cantone Verbindungen mit den Ger- 
manen angeknftpft und sie eingeladen mit ihnen gemeinsame 



') Da Caesar die Ueberlegenheit der Gallier in Reitergefechten 
wiedexholt zu aeinein Schaden erprobt hatte, liets er sieh Germanen 
anwerben, B. G. VII, 66: Irans JiA€iMMi in Chmemkm mütU ad ea» 

civitates, qwis superioribus annis pacaverat, equitesque ab his arcessit 
et levu armattirae pedit^, qui inter eos proeliari c&nsuerant. Dabei 
kann man wohl nur au die Ubier denken, und diese werde n in der 
Nachborsdhafb fiBr Oaeaar geworbm haben: Tergl. VII, 18 nnd VHI, 18. 
Wie treffliche Dienaie sie leisteten in den letzten Jahren des gallischen 
Krieges , zeigen die Commentare. In den Bürgerkriegen werden Ger- 
manen und Gallier in grosser Zahl nicht nur von Caesar (z. B. in der 
Schlacht bei Pharsalus, Flor. II, 13), sondern anch von der Gegen- 
partei verwendet Lnoan erwähnt namentUeh Vampionen nnd Bataver 
(I, 481, wo man jedoch quos atre reeurvo tMdmitea aeMore Uilbae viel* 
mehr auf die Gallier beziehen mnss, indem guosgue wa verbesaem ist), 
sowie Chauken (I, 463). 

') Appian Celt. 18 sagt: tovs Ovamixag xal Tayjrpfa? xclFvoft/vov? 
ixffi^däv £s xä d<fxaia atpmv mit ausdrücklicher Berufung auf Caesars 
Oommentare, die jedoch dies nicht beseugen. Entsehiedoi irrig ist es, 
wenn Dio Cassius XXXIX, 47 erzählt, die Germanen hätten, als Caesar 
ihr Begehren abwies, erklärt, freiwillig in die Heimath zurückkehren 
zu wollen {id-eXoptal olxais inccv^^Biv) und nur um einen Waffen- 
stillstand gebeten: dies wird auf Missverständnias der Darstellung bei 
Iiivins benihen. 

B«rgk, AMiMMiliBngBa. 8 
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Sache zu machen'). Dieser Verdacht lag iiahe^ ist Jedoch nicht 
erwiesen und dürfte grundlos sein. Die eiserne Nothwendigkeit 
ihr Leben in fristen, trieb die Germanen vorwirts. Nicht nnr 
bei den Menaplern, die sie mit Gewalt vertrieben, sondern fliierall 
wo sie auftraten, bei den fiburonen und Condrnsen, ihren Stamm- 
verwandten, waren sie unwillkommene GSste*): durch den Ein- 
marsch In den Gondmsengau hatten sie die Treverer rieh lu 
Feinden gemacht, und seltiet die abseits liegenden Landstriche 
rechts und links der Maas wurden durch RaubtQge der Germanen 
heimgesucht. In Belgien hatten sie, wie aus allem hervorgeht, 
nicht den mindesten Anhang. Als daher nach der Niederlage 
Caesar die gefangenen Führer freilassen will, bitten sie inständig 
beim römischen Heere bleiben lu dürfen, weil sie von der Rache 
der Galller, deren Länder sie verwüstet hatten, das Aeusaerste 
fürchten mussten^). 

Die Sprache, welche die Germanen den Römern gegenüber 
führen, ist nicht so hochfahrend, wie die des Ariovistus, al»er 
selbstbewusst und männlich. Der alternden keltischen Nation 
gegenüber, welche im Niedergang begriffen war, ist sich der Ger- 
mane, dessen Weltlag eben begann, seiner Ueberlegenlieil voll- 
kommen bewussf, und das Gefühl frischer, ungt'hrocheucr Kraft 
giebt sich auch hier kund. Aber eingedenk ihrer hninosen Lage, 
bieten sie iiire Dienste den Körnern an: von einer feindseligen 
Absicht ist nichts wahrzunehmen. Caesar ant\vorlet ablehnend, 
erklärt ofTen, in Gallien könne er sie nicht dulden, bietet 
jedoch seine Vermittelung an, wenn sie auf dem rechten Rhein- 
ufer bei den Ubiern sich niederlassen wollten. Dieser Vor- 
schl^ war ganz unausführbar: denn die Ubier waren völlig ausser 

^ Caesar B. 0. 17, 6: SMmw kgeOttmea ab nmmiais ekfUMm 
ad Oermanos invüatosque eoSt uH ab Eheno discederent, omniaque quae 

postulofsent , ab se fort parata. Caesar nennt keine Namen, eine solche 
schonende Rücksicht pflegt er sonst nicht zu nehmen, aaeh erfahren 
wir nicht, daas er »piker die gaUlMhon H&optlinge, welehe hier des 
Sinverst&ndnisaef mit den Germanen betcfaiddigi werden, dies entgelten 
Hess, wie dies sonst CaeMzs Art war. Dio Cassius XXXIX, 47 l&sst 
sie in Folge einer Auffordernng der Gallier über den Rhein ziehen (ro 
piv » not xpoff 2ovq§oiv i%ßiaa&ivzes y x6 dh nul »Q6e täv raiMtwv 
lirndq^lyrefi), davon sagt Catsaar nichts, wenn man nicht etwa in HI, 11 
eine Andeutung Mm wÜl. 

■) Caesar B. 6. IV, 7 tolgen die Germanen die Bitte vor: vel 
Stbi agros attribuant {Fomani) vel patiarttur eos tenere, quos armit 
possederitU. Dadurch wird das Verhalten unzweideutig gekennseichnet. 

*) Gaenr B. 0. IV, 16. 
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Stande in ilirem beschrank lern (lebiele einer Bevölkerung von 
430,000 Köpren bleibende Wohnsitze anzuweisen'). Caesar weiss 
recht wohl, dass sein Vorschlag unausführbar ist, er macht iiin 
nur, um die Germanen mit einer trügerischen Hoffnung hinzu- 
halten und Zeit zu gewinnen , bis er das Wild so umstellt hat, 
dass es ihm nicht entrinnen kann. Zu dieser Unredlichkeit fügt 
er noch die Perfidie hinzu, die. Germanen anzuklagen, sie suchten 
die Sache hinzuziehen, bis ihre Reiter, die sie Qber die Maas 
entsendet hatten, zuröckgekehK wflren*). 

Arglos kommen andern Tages die Germanen abermals in die 
Höhle des Löwen: zahlreich wie Caesar es verlangt halte ^) stell- 
ten sich die Föhrer und Aeltesten ein, um sich wegen des un- 
angenehmen Zwischenfalles am vorigen Tage zu entscluildigen 
und die Unterhandlungen fortzusetzen. Es war äusserst unvor- 
sichtig, dass die Abgeordneten im festen Vertrauen auf Caesars 
Redlichkeit und den Schutz des Volkerrechts nicht nur ihre 
persönliche Freiheit aufs Spiel setzten, sondern auch die Masse 
der Ihrigen, welche sie ftthrer- und rathlos zorfiddlesseD, den 
Römern preisgaben: aber es ist önsserst peHM, wenn Caesar 
hinter dieser Einfalt nnd Ehrlichkeit Trug nnd Verstellung 
sucht*). Caesar, der offenbar erwartete, sie würden ausbleiben, 
war Aber Ihr Erscheinen hoch erfreut nnd Hess sie augenbttck- 
lidi festnehmen^). Wenn Caesar Tages zuvor die Abgeordneten, 
statt ihnen eine kategorisch abweisende Antwort zu geben, wieder- 

Wesii T. CohftiueB Bonner Jahxb. 47/&8 8. S meint, Ommn Ah- 
aicht sei gewesen, die heimathloBen Qermanen auf den Landstrichen 

anzusiedeln, welche die Sueven den Ubiern entrissen hatten, so wfirde 
darin ein offenbarer Hohn liegen; denn die üsipeter und Tenctcrer 
wfuren ja eben von denselben Sueven aus ihren eigenen Sitzen ver- 
dtSiigt worden. AaMwrdem geht iiieht einmal ans Oaesars Dantellnng 
IV, S hervor , dass die Ubier durch die Uebergriffi» d«r Sueven einen 
Theil ihres Gebietes eingebüsst hatten. 

*) Caesar B. G. IV, ü und 11. Caesar legt hier den Germanen 
die Schlauheit unter, welche er selbst Anderen gegenüber anwendet, 
vergl. I, 9, 

*) Caeear B. O. IV, 18: frequentes omnibua prineipibuB maioributque 
natu ad/iibitis. Caesar hatte verlangt lY, 11 hws poetero die quam 
frequentissimi convenirent. 

*) Caesar B. G. IV, 13: eadem et perfidia et etmuloHotie usi Ger- 
.muHd . . . . oci eiMi in cattrm vemn mt — eimul ut »i quid poeaerU de 
iaduem fiiBendo ifKfe§fOfei^t 

") Caesar B. G. IV, 19: Quo» eUri Oaemr obkdoe ganime «Oaf 
(lies iiUeo) reUmeri iuteü. 
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kehren liiess, so seist er nur seine TSuschung fort Die Forde- 
rung einer dreitägigen Frist, um mit den Ubiern zu unterliandeln, 
war ganz billig, a)>er Caesar würde sie auch, wenn der Zusammen- 
stoss der Reiter nicht erfolgt wäre, nimmer gewährt haben: er 
war jetzt in unmittelbarer Nähe des germanischen Lagers an- 
gelangt, und dachte nicht daran,, den Angriff länger als irgend 
nSthig auGnischieben. Seine Ahsipht war wohl bei den Verhand- 
lungen mit den Abgeordneten die Sache irgendwie zum Bruch 
zu bringen und sofort die Feindseligkeiten zu erOflhen'). Der 
Zusammenstoss der römischen und germanischen Reiter konnte 
Caesar nur erwünscht sein, so wenig ehrenvoll auch für die 
Römer der Ausgang des Gefechtes war*). 

Dass Caesar die Schuld des Friedenbruches den Germanen 
zuschreibt, ist erklärlich. Dass die Abgeordneten der Germanen 
den Angriff nicht befohlen hatten , beweist ihr ganzes Verhalten 
zur Genüge. Es ist möglich, dass der Kapitain der germani- 
schen Reiler, welche offenbar zum Recognosciren ausgcsaiidt 
waren, auf eigene Veranlwoi iliclikeit die Attake machte, doch 
kann man ihm kaum die Tollkühnheit zutrauen mit seinen 800 
Reitern^) die überlegene römische Reiterei (5000 Mann), der 
das ganze Heer auf dem Fusse folgte, anzugreifen^). Wenn zwei 
feindliche Corps, noch bevor der Krieg förmlich erklärt ist, unter- 
wegs auf einander stossen, kann sehr leicht irgend ein uuvor- 
gesehener Zufall ein Handgemenge herbeiführen. 



Unwillkürlich dribigt sich der Verdacht aaf, dass Caesar gchou 
vorher, als er den germanischen Abgesandten, möglichst zahlreich 
(^uam frequtntissimi) sich einzutioden befahl, auf Yerrath sann. 

*} Die römische ßeiterei hat nie viel getaugt, was sich daraus 
^UUrt, dast Italien Ton dem Oeigte des Bittörttinou, welcher in einer 
bestimmten Periode bei den anderen CnltnrrOlkern der alten Welt 
aufkam, völlig unberührt geblieben war. Caepars Heiteici bestand 
grösstentheils aus Galliern oder Spaniern, die allerdings tüchtiger als 
die Körner waren, aber ihre Inferiorität den Germanen gegenüber tritt 
hifflr deotlich herTor. 

*) Diese Zahl 800 bei Caesar ist sicher (1800 oder 400 sind nur 
Schreibfehler), ebenso Appian Celt. 18 (in einem ganz confunen Ex- 
cerpte), während Cap. 1 nivraxoaioi Schreibfehler statt öxrofxoGtot i.st 
und irrthümlich die Keiler als sigambrische bezeichnet werden. 
Plntarch CMsar e. 29 giebt die richtigen Ziffern. 

Die Darbtellnng des Dio CMsins XXXIX, 47 iat unklar, danach 
wären die Germanen anfangs nur auf einen kleinen Trupp römischer 
Keit«r gestos^en und hätten im Vertrauen auf ihre Mehrzahl die Feind- 
seligkeiten begonnen. 
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Mit tugendliaUcr Knlrüstuu^' pflegt Caesar jede Verletzung 
des Völkerrechts von Seiten der ,jBarbaren" zu rfif^en und un- 
naclisichllich zu ahnden'), nie er selbst sich über alle und jede 
Hucksicht inn\ve<^setzle, zeigt die Schilderung dieser V^orgänge aufs 
deutlichste: und doch kennen wir sie nur aus der eitiseitigen und 
parteiischen Darstellung Caesars^): in Horn mochten Thatsachen 
bekainit sein, welche sein Verhallen in noch ungünstigerem Lichte 
erscheinen Hessen. Als gegen Ende des Jalnes Caesars Bericht 
über seine Amtslhätigkcit im Senate verlesen nnd ein zvvanzig- 
lägiges DankCesl beantragt wurde, stellte <^ato den Gegenantrag, 
Caesar wegen seiner Treulosigkeit und ollcnhaien Verletzung des 
Völkerrechtes den Germanen auszuliefern, um so den wohlver- 
dienten Zorn der höheren Mächlc zu sühnen^). Dieser Antrag, 

• 

*) So III, 9'TOn den Venetenn: Ugaios, quod nomen aä omnet 
naHonea aanetwm invtolatumqtte Semper fwiaaet, retetUoB ab ae ^ in 

vincla conientos, obwohl jene Officiere Caesars auf die Privilegien der 
legati gar keinen Anspruch machen konnten. Zur Sti'afe wurden silmnit- 
liche Senatoren eotbaapieti die übrigen als Sklaven verkauft, Iii, 16; 
quo düigenUm mn^qmm tempue a barbarit Ins legatantm eomerwwetur. 
Selbst Napolto L, der doch nicht mindn erbamsngtloi wi» OMsar 
sein konnte, missbilligt diese nnmenechliche Ettrte, welche der Neffe 
vergeblich zu rechtfertigen sucht. 

Die Darbtellung dieser Vorgänge in den Commentaren stimmto 
gewiss in allen wesentlichen Ponkten mit dem Bwichte, den Caesar 
seiner Zeit darflber nach Rom erstattet hatte, flberein. * Caesar hat 
die Commentare nicht etwa, als er im J. 51 an die Veröffentlichung 
ging, aus der Erinnerung niedergeschrieben oder auf Grund von Ta<^c- 
bücbem, die er immerhin führen mochte, ausgearbeitet, sondern die 
Berichte, welche der Statthalter alljährlich an den Soutt eingesendet 
hatte, bilden die Grundlage, wie dies aach am Schlüsse mehrerer 
Bücher (II, iV, VII) angedeutet ist. Diese Berichte hat Caesar su« 
sammengestellt und Manches, was dort nur kurz berührt war, weiter 
ausgeführt, Anderes mitEficksicht auf seine Leser hinzngefSgt, während 
er aadeveffteits Einaelnes TOrkfint, modificirt oder ansgeachieden haben 
mag. Diese verschiedenen Bestandtheile zn suchen ist nicht sdiwimg, 
die wesentUchen Theile tragen entschieden den Chanikter officteller 
Berichte an sich, wolcho gleichsam angesichts der Ereignisse abp^ofuHst 
wurden, sie machen daher ebenso den Eindruck der Unmittclburkcit 
wie der üeinaten Berechnung, und eben deshalb sind rie als historische 
Qn^e nnr mit grosser Voniicht so benntsen, wie dies nnter den Zeit- 
genotten anch Aunins Pollio andeutet. Kichts kann verfehlter sein, 
als wenn ein modemer ]li«toriker diese Denkwürdigkeiten als den 
militärischen Rapport bezeichnet, den der demokratische Ueneral au 
das Volk erstattete, von dem er seinen Auftrag erhalten. 

*) Damuf beneht sich Sneton Ctfes. S4s Mee demde vUa bdU 
oceatimt, ne t/mmH gvidem ac penaOo» abttmmt, tarn fotdmiti» q^tem 
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obwohl dnnh die Sitte der Väter gerechtfertigt, ward natiirUch 
verworfen. Gegenüber den glänzenden Erfolgen Caesars, der V^er- 
niclitiing der Germanen, des Zuges über den Hheiii und der 
Fahrt nach Britannien, konnte Catos Opposition nicht aufkommen 
Neuere Historiker haben die perfide Arglist und rücksichtslose 
Unbarmiierzigkeit, mit welcher Caesar die beiden germanischeu 
Völkerschaften nebsl Weib und Kind verülgle, iDögUchst zu be- 
schönigen versucht. 

* Die Gebeine der Usipeler und Tencterer bleichten auf der 
Haide zwischen Maas und Roer, aber bald sollte ihnen ein Rächer 
erstehen. Ambiorix, der Eburonenfürst, an Arglist mit (Caesar 
wetteifernd, übte blutige Vergeltung an den römischen Cohorten. 

Aber auch für die Sühnender gefallenen Germanen kam der 
Tag der Rache. Das Werk der vollstäiuligen Vernichtung, dessen 
Caesar sich rühmt, war nicht gelungen. Ausser den zweitausend 
Reitern, welche sich über den Rhein zurückzogen und bei den 
Sigambrern Schutz fanden, müssen noch viele der Niederlage ent- 
ronnen sein; manche waren vielleicht bei dem Auszuge über den 
Rhein mrücligebliebeD und halten dasGaslroeht verwandter Stämme 
genossen: deaa cor Zeit des Augustna sind aus diesen Heber- 
resten bereits wieder lebensflhige VMlcerschaften erwachsen, danlc 
dem Schutie der mftchtigen Sigambrer, denen sie sich eng an- 
sdriossen. Der Vorsatz, den Untergang der Vftter zu rSchen, 
stand unerschütterlich fest, und es bedorfle nur eines neuen An- 
lasses, uro dies Verlangen zu befriedigen« Ah im J. 17 römische 
Genturionen im Auftrage des damaligen Statthalters Lolllus das 
Gebiet der Sigambrer betraten, um Tribut zu fordern, wurden 
sie hingerichtet, und sofort gingen die Sigambrer, Usipeter und 
Tencterer über den Rhein und verheerten die rAmiscIie Provinz*): 



k^esÜB aß feris genHbm vUro foeasäit, «be tenahi» swmdam Ugaio$ 
ai MpUmmdum GaUianm atakm mUUndoi ieenverü, ae mtmiäU 
dedendutn eum hostibus censtterint. Dass der Antrag von Cato aus- 
gil^, bezeugt Plutarch Caes. 22, Cato 51, compar. Nie. et Grass. 4. 

Caesar empfand die Kränkung tief, dies führte su einer leb- 
lialbeii Polemik sviicheii beiden: Cato belcaiiBte nnvediolileii, daaa poli- 
tische Motive adneu Asinge in Gnude lagen, indem er aampneli, 
nicht von Kelten imd Britanmetn, Bondem von Caeiar drohe dto 
Bepublik Gefahr. 

') Dio LIY, 20: Tfjv t6 riQficcviav xat xi^v rctlaxünv cAfijAacjjoav. 
Dio8 Bericht wird durch andere Zoagniaae betttAigt und vervollftiodigi. 
Dm Jahr IT nnd die Vontdeheii, welche den Bömem diesen ün&U 
verkfindcten, giobt auch Ofaaeqnens C. 71 an. Ueber den ersten Anlaas 
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ab LoUius anrückte, schlugen sie die römische Reiterei, welche 
sie in einen Hinterhalt gelocld hatten, in die Fliictit, und brachten 
dann dem Lollius seihst eine schimpfliche Niederlage bei. Der 
Ort dieses Kampfes, wobei die Germanen den Adler der V. Legton 
erbeuteten, wird nicht genauer angegeben; wenn ein Epigramm des 
griechischen Dichteis Krinagoras sich auf diese Vorgänge bezieht, 
ist die Wahlstatt in unmittelbarer Nähe des Rheins zu suchen. ') 
Um für die Zukunft das Rheiiuifer gegen ähnliche Ueber- 
grilVe der Sigambrer und ihrer \ erbündeten zu sichern, legte 
Augustus, der sich im folgenden Jahie 16 selbst nach (iallien 
begab, angesichts des I^andstriches, den damals diese Völkerschaften 
inne hatten, die castra Vetera an^). 



berichtet genauer der Sclioliast zu Iloraz Od. IV, 2, 34: quia antea ccn- 
turiones üomanos, qui ad stipendia tnissi erant, tentos (l. circumoentoa) 
erud afjßaeere. Ob die Sigambrer sich frfiher tu einem Tribut ver- 
ätanden hatten, oder ob dies eine neue Forderang war, ist ungewiss. 
üass damals der Adler der V. Legion von den Germanen erbeutet ward, 
sagt Vell. II, 97. Aus dieser Stelle folgt jedoch nicht, dasa Lollius nur 
mit einer Legion den Germanen entgegenzog. Nach Mommäens Ver- 
mnfhimg h&tte damals auch die 1 Legion ihre Feldieioben eingebflast; 
dies ist jedoch venig wahiBCheinlich. Den Adler wird Augastas später 
wieder gewonnen haben, s. meine Bemerkung zum Mon. Ancyr. S. 105. 
Eusebius stellt aus Unkunde die Niederlage der Hömer als einou Sieg 
dar, aber auch Horaz Od. IV, 9 ist bemüht, seinen Freuud Lollius 
mOglichrt in Sehnte sn nehmen. 

') Krinagoras Anthol. Pal. VII, 741 schildert die Heldenthat des 
Arrius, der nag« ];cvV»(r( 'Ajvov den Adler seiner L^Ott, obwohl 
tödlich verwundet, rettete. 

*) Vetera, gleich geeignet zur Abwehr wie zum Angriff, hat für 
den Niederrhein dieselbe Bedentang wie Haina für den Oberrhein. 
Dass AngustuB diesen Waffenplatz anlegte, bezeugt Tacitos Hist. IV, 23: 
quippe Ulis hibernis obRideri premiqiie Germanias Jugustiis crediilcrat. 
Den Namen Vetera erhielt übrigens das Lager wohl erst seit dem 
J. 4 n. Chr., wo Tiberius zum erstenmale die Winterlager mitten im 
feindliehen Lande errichtete (Telleias II, 106: in {Gemanüu) ihaIhs 
f$iäm ad caput iMjpku fiuminis Jiibema diyreiHcns prineepg heaioerat, 
ebenso auch wohl im nüchsten Jahre (Vell. II, 107), und so war bis 
zum J. 9, wo Varus fiel, ein erheblicher Theil des niederrheiniachen 
Heeres während des Winters regelmästsig an der Lippe, daher naunte 
man das frflhere Winterlager, weil es auf dem linimi Bheinufer (der 
njpa GaUica oder victci) in der alten Provinz {in vetere provincia Tac. 
Ann. I, 58) lag, Vetera castra, oder auch inf'cri(n-a (Vell. f, 120). 
Nach der Niederlage des Varus gewinnt Vetera wieder seine volle 
Bedeutung: an der Lippe ward nur das Castell Aliso von Drusus im 
J. 11 Chr. (Dio Cassins LIV, 88) errichtet, und von dem Winterlager 
des Tiberins im J. 5 n. Chr. wohl an onteneheiden, nachdem es im 
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Drusiis und spältT Germanicus führten mit den Usipftern 
und Tenctenü'u Krieg, die wohl auch in der Schlacht im Tculobui^er 
Walde sich an dem Kampfe gegen die Legionen dos Variis he- 
theiil^'t haben*). Damals waren sie an der Lippe sossliafl, später 
verUessen sie diese Gegenden Einzelne voi .s( hiiiahlen aucli nicht 
in römisciien Söldncrdirnst zu treten, wie eine kürzlich am 
schollischen Grenzwall gefundene Inschrift beweist^ die von einem 
Grotus Utiber d. h. Usiper Ijerrührt^). 

J. 9 B. Chr. TerlaBBen war (YelL II, ISO), von OermanionB Bciioii ans 

Pietät fdr das Andenken seines Yaften behauptet (Tac. Ann. II, 7: 
eastellum Lupiae flumini adposittm, nachher ausdrücklich AHbo be- 
nannt); vielleicht hatte schon Tiberiue, der in den J, 10 und 11 das 
Commando am Rhein führte, nach Aliso wieder eine ständige Besatzung 
gelegt, denn dies Castell war für den Um», den Tiberins wieder her- 
stellte {aperit Umites Vell. II, 120), TOn besonderer Wichtigkeit. 

') Die Tencterer unterstützen auch noch im J. 69 den Bataver 
Civilis in seinem Kampfe gegen die Kömer: s. Tac. Hist. IV, 21. 
Vergl. Zeuss, die Deutschen S. 88 S. 

*) Der N«ne Orotua findet steh auch anf einem anderen am 
Hadrianswall entdeckten und gleichfalls der Dea Covetua {Oimotntina) 
gewidmeten Denksteine: AureUu» Grotm Gtrmain{w). 
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Caesars Krieg gegen Ambiorix nnd die £baronen. 

IMe Eburonen hallen im J. 54 fAnfiseho rAmische Cohorlen 
nebst zwei Legaten, welche in ilirem Gebiete ein Whiterlager 
aufgeschlagen, ToUständig vernichtet: Ambiorix, der KAnig der 
Eburonen, verdankte diesen Oberraschenden Erfolg ebenso seiner 
überlegenen Schlauheit, wie der Kopf- und Muthlosigkeit des 
römischen Führers Tituriiis Sabhius. Es war dies die Sq$ste 
Schmach, welche wAhrend des ganzen gallischen Krieges der 
römischen Waffenehre zugefügt wurde'), und Caesar durfte nicht 
säumen, dieselbe blutig zu rächen *): die kriegerischen Unter- 
nehmungen des folgenden Jahres 53 dienen lediglich diesem 
Zwecke. Hatten doch ausser den Eburonen auch die Nervier, 
Aduatuker und Trevirer die römischen Winterlager angegriffen, 
und wenn schon vergeblich versucht das Joch der verhassten 
Fremdherrschaft abzuschülteln. 

Dnss die belgischen Gaue, denen dieses Strafgericht bevor- 
stand, nicht müssig waren, sondern in Erwartung eines Angriffes 
rfisteten, ist natürlich^), aber von einem einträchtigen Zusammen- 
wirken, von einem gemeinsamen Plane, der drolienden Gefalu* 
zu begegnen, ist auch diesmal nichts wahrzunehmen. Caesar 
griff seine Gegner einzehi an, und so ward es ihm leicht mit 
seinen ikberlegenen Streitkräften jeden Widerstand niederzuwerfen. 

*) SoeioQ Caesar 25 verzeichnet drei Unfälle: per tot succcssus ter 
nee ampUw adoemm eaikm experiuB: m BrOamUa eJaate vi tanpcsMbit 
prope (^sumpta^ «t in GeMia ad Oergoviam legione pusa, et in Oeftna- 

norwn ßnibus Titurio et Aurunctihio legaiis per insidias caesis. 

*) Wie tief Caesar die Schmach empfand, und wie ihn nur <Ier 
Gedanke an Rache beschäftigte, zeigt - die Anekdote bei Polyaen. 
yill, 23, 84: XttusuQf nv^ofkevog ip ÜKktv^ ttatmutniivtit (pdkayyus 

toig av^Qtiiiivoig' tovtm Ttlfi'aTTjV evvotav «uro» nagn nniraw tTif-ana- 
ettzo. Tacitus berichtet Ilist. IV, 61 Aehnlichcs vum Bataver Civilis 
und nennt es barbarische Sitte, vergl. auch Germ. 31. 
•) CMoar B. G. VI, 8. 
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Schon gegen Ende des Winters mussten die Nervier, welche 
Caesar mit vier Legionen unerwartet überfiel, für ihren Angriff 
auf das Lager des Q. Cicero schwer büssen. Beim Beginn der 
besseren Jahreszeit, als Caesar seine Rüstungen vollendet halte, 
wandte er sich nicht direct gegen die Eburonen, denn er wusste 
sehr wohl, dass er von dieser verhältnissmässig unbedeutenden 
Völkerschaft keinen Angriff zu gewärtigen hatte, sondern suchte 
sie zu isoliren und um so sicherer zu verderben. Caesar legt 
selbst seinen Kriegsplan (lar\) und führt denselben genau so, wie 
er ihn festgestellt halte, mit sidierer Hand aus, während seine 
Cegner, die den rechten Moment über ihre Bedränger herzufallen, 
versäumt liattcn, unlhätig iitul ohne rechtes Vertrauen auf die 
eigene Kraft den AngrilT abwarteten. 

Zunächst wandte sich (Caesar mit fünf Legionen gegen die 
Menapier, die sich gar keiner feindseligen llandhing schuldig ge- 
macht, aber auch bisher niemals die römische Herrschaft an- 
erkannt halten*). Das Gebiet der .Menapier Ijegrenzte den Ebu- 
ronengau im Norden. Die Menapier mussten unterworfen wer- 
den, damit Ambiorix weder Ihäligen Beistand von dort erhallen, 
noch auch im Nothfalle sich in die unwegsamen Sümpfe und 
Wälder jener Landschaft zurückziehen könne. Die Menapier, ge- 
zwungen, sich der Uebermachl zu beugen, stellten für üir küiilliges 
Wohlvcrhalit ii (k'iselii; eine römische Besatzung, die im Lande 
2urückl)lieb, bürgte für die Ruhe. 

') Caesar R. G. VI, 5. 

*) Von offenen Feindseligkeiten der Menapier weiss Caesar nichts 
zu berichten, er führt sie allerdings aib Theiluehmer der belgischen 
GoofÖdecaMoii im J. 67 mit einem ContiDgente von 7000 (vidleicht 
richtiger 9000) Hann anf (II, 4), dann wieder das Jahr darauf im vene« 
tischen Kriege (III, 10), aber von activer Betheiligang ist auch hier 
nichts wahrznnebmen : nichtsdestoweniger fiberzieht er ihr und der 
Moriner Gebiet mit Krieg, weil sie bisher noch nicht die römische 
Oberbemohaft anerkannt hatten (III, 28 qui tn armia estent neque ad 
mm MMgiMMi UgutM de paee w ijfeie wi), vaaä ans demiellMii Grande 
Tcrwflstet er im J. 66 abermala diesen Landstrich (IV, SS; rdiquim 
cxercitum . . . legatts in Menapios et eos pagos Morinorum^ ab qnifnts ad 
cum legati non venerant, ducendum dedit). Jetzt sncht er das anno 
Volk, dessen beeter Schute seise dichten Wälder and nnzugünglichen 
Sümpfe waren, mm drittemnale heim: deao die Meoapier waien noch 
nicht entwaffnet (VI , 2), hatten auch diesmal allein von allen Galliern 
keine Gesandten geschickt (VI, 4), und AmVjiorix war ihr Guslfreiind; 
Gründe genug, um sie von neuem mit Krieg zu übcr2icheu. Monimuen 
freilich lässt die Menapier das Jahr vorher an den Feindseligkeiten gegen 
Q. Cicero theilnebmcn, allem daTon wein Caesar mcbts au berioliteiL 
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Die Trevewr waren im Süden CrenznadilMini der Ebiironan: 
(ur Ambiorix war das Bündniss mit diesem mÄchtigeii Gaue 
VOR grosser Bedeutung^ nunal Ums auch durch Vermiüelung der 
Treveri Aussicht auf Zimig ans dem recbtsrfaeiaischeo Gcfntnieji 
erAfltoet ward. Daher musste Labienus, der an der Grenze dtrs 
treverischen Gebietes seine Winterquartiere gehabt hatte, gleich- 
zeitig mit drei Legionen die Feindseligkeiten eröfiben: Die Tre- 
verer warteten seinen Angriff nicht ab, sondern warfen sich un- 
verweill, noch ehe ihre überrheinischen Bundesgenossen zur 
Stelle waren, mit Todesverachtung in ungünstigster Stellung auf 
die Römer und erlitten eine vollständige Niederlage; die ganze 
I^audschaft unterwarf sich, die römiscli gesinnte Partei gelangte 
wieder zur Herrschaft, während die Häupter der Patrioien mit 
den Germanen über den Rhein flüchteten. 

Nachdem so die Menapier im Norden, die Treverer im Süden 
des Eburonengaues entwaffnet waren, zog Caesar an den Rhein, 
vereinigte sich hier verabredelermassen mit Labienus, und zog 
zum zweitenmale über den Grenzstrom, um, wie er selbst sagt*), 
die Germanen, welche den Treverern hülfreiche Hand geboten 
halten, zu zOclitigen, und zugleich dem Ambiorix jede Aussiciit 
auf Unterstützung von Seiten der Germanen oder eine gesicherte 
Zuflucht jenseits des Rheines abzuschneiden. Weder der eine 
noch der andere Zweck ward erreicht: den Sueven konnte Caesar 
kein Leid zufügen, da sie sich in das Innere zurückzogen, wohin 
ihnen zu folgen nicht gerathen erschien; Ambiorix aber entging 
schliesslich allen Verfolgungen seiner Gegner, und fand jenseits 
des Rheines ein Asyl. Der zweite Rheinübergang Caesars verlief 
so resullatlos wie der erste es war eine Demonstration, um 
durch die imposante Entfaltung der römischen Macht die Ger- 
maMD abzuschrecken, sich ferner in die gallischen U&ndel zu 
mischen, und um wenigstens für die nSchste Zeit sich des be- 
abafehtigten Erfolges m Tardchem^ brach Caesar die Rheinbrdeke 
nkht follaltedig ab, 8<HMlem lieaa zwölf Gohartan In einem wahl- 
befesligleii Lager zum Schutze tfer Brücke zurfick. 

Nun erst trat Caesar seinen Raehezug gegen Ambioriz a% 



1) Caesar B. 6. VI, 9. 

Da Caesar von Eriegsthaten nichts sa berichten bat, schaltet 
er einen langen Excurs (VI, 11-28), eine vergleichende Charakteristik 
der Gallier und Germanen ein, obwohl er schon früher (IV, 1—3) den 
Sueven eine kürzere Episode gewidmet hatte. Caetiar versteht eben 
die Feder gleich gescbioki wie das Sohwext so führen. 



Digitized by Google 



28 



Caenn Krieg gegen Ambioriz und die Bbupooen. 



indem er mit seinem ganzen Heere*) durch die letzten Ausläufer 
des Ardennenwaldes vom Rheine nach der Maas marschierte. 
Ambiorix, von allen Bundesgenossen entblösst, verztchlete darauf 
den Kampf mit dieser Uebermachl aufziuiehmen; statt die wafTen- 
fähige Mannschaft aufzurufen, gebot er, jeder möge so gut er 
könne für seine Sicherheit sorgen, und wer in den unzugäng- 
lichen Schluchten des Ardennenwaldes, auf den Inseln der Nord- 
see oder auch trolz der Furcht vor den fremden Zwingherrn hei 
mitleidigen Nachbarn eine Zuflucht fand, konnte sich glückUch 
preisen; deiui alsbald kam ein unbarmherziges Strafgericht über 
den G^au, der sich von einem Ende bis zum andern mit Kampf 
und Blut, mit Brand und Verwüstung erfüllte: es war dei" 
schoiuuigsloseste Verlilguiigskrieg, «len (Caesar führte. Da die, 
weiche den heimischen Boden nicht verlassen wollten oder nicht 
rechlzeitig sich^llüchleii konnten, verzweifelten Widerstand leisteten, 
erklärte (Caesar, um das Leben seiner Soldaten möglichst zu 
schonen*), die Eburonen insgesammt in die Acht, luiil von allen 
Seiten strömte beutelustiges Baubgesindel herbei^ um der will- 
kommenen Aufforderung Folge zu leisten.' 

Caesar schickte, als er die Ufer des Rheines verliess, die 
gesammle Reiterei unter Minu<ius Basilus voraus; den Eburonen, 
obwold sie die bevorstehende Gefahr kannten, kam dieser Einfall 
unerwartet: Ambiorix entging nur mit genauer Nolh der Gefangen- 
schaft, der andere König, der greise Catuvolcus, machte seinem 
Leben freiwillig ein Ende, um nicht in die Häiule der Römer zu fallen. 
Caesar folgte seiner Reiterei in Eilmärschen, und traf dann seine 
Dispositionen zur vollständigen Verwüstung der Landschaft ttiid 
Vemiditung der Eburonen. Das Crepäck der gamen Armee und 
die XIV. Legion unter Q. Cicero entsandte er nacb dem nocii wohl 
erliallenen früheren Lager des Titwius Sabinus, nach Aduatuca» 
und theilte dann sein Heer in drei Coionnen, jede aus drei Le- - 
gionen bestehend. Labienus sollte mit seiner Abtheilung den 
nördlichen Theil des Eburonenlandes auf dem linken Bfaasufer bis 
zu den Grenzen der Menapier, Trebonius den westlichen Theii^ 
der an den Gau der Aduatuker stiess'), mit Feuer und Schwert 

') Es waren 10 Logiouen, jodocb nicht vollzählig, da 12 Gohortcu 
im Lager bei Bonn zuackblieben. 

üt j)otiti8 in silvis Gdllorum vita qtuim legionanm mUea iferi' 
^kttir, wie Caesar VI, 34 mit löblicher üfinnbeit nich ausdrückt. 

^) Wahrscheinlich sollt« Trcboiiiua /ujjk-ich auch die Adiuitukcr 
züuhligüu, ilüuu sicherlich gingen sie wegen ihrer TbciluaLuic un dem 
Aufefaunde im yergaugenen Httbste nicht straflos aas. 
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TerwAsten. Den sOdlichen Theil der Landscliafl anf dem rech- 
ten Haasufer und die Verfolgung des Ambtorix übernahm Caesar 
selbst 

Die Eburonen wohnten auf beiden Ufern der Haas, ihr Ge- 
biet zerfiel daher in igvei gewissermassen selbständige Theile, 
daher standen auch zwei Könige an der Spitze der Völkerschaft; 
Ambiorix gebot Ober den nördlichen Theil, denn er war der m- 
mittelbare Nachbar der Aduatuker und eine Zeit lang von diesem 
michtigen Stamme abhängig^); Catuvolcus Ober den Landstrich 
auf dem lachten Maasufer^ Die Grenzen des nördliclien Theiles 
lassen sich wenigstens' annähernd ermitteln, da die Menapier im 
Norden ; die Aduatuker im Westen Nachl>arn der Eburonen waren. 
AuITaliend ist, dass Caesar sagt, das Castell Adiialuca liege fast 
in der Mitte des E^uronengaiies^), während der Name selbst 
anzudeuten scheint, dass die Grenze ziemlich nahe war. Viel- 
leicht hatte Ambiorix, narlidom im ,1. 57 der grösste Theil der . 
Aduatuker im Kampfe gefaiieii oder auf den Sklavenmarkt ge- 
bracht worden war, mit Genehmigung Caesars seine Grenzen 
nach dieser Richttmg hin erweitert^). Die andere Häirie des 
Eburonengaues zwischen Rhein und Maas ^lelegen, war offenbar 
die grössere^), welche im Westen wahrscheinlich durch die Roer 
von den Condrusen und Segnern, deren Gebiete Caesar auf 
seinem Marsche nach Aduatuca berührte, getrennt ward^); im 

Caesar B. G. V, 27. 38: Ueber die Eburonen rechts der Maas wird 
sich die Oberherfsohaft der Adnstoker nicht enbeokt haben. 

») Caesar B. G. V], 32. 

') Dass Ambiorix dem Caesar zum Danke verpflichtet war, wird 
in den Commentaren hervorgehoben: vergl. Dio Caaa. XL, 6 tvriQyirrizo 
nokXa. VTCO xov Kaiaagog. Zweifelhaft ist, was ebend. Cap. 7 von der 
Eenntnisa der rOmischen Kriegslrantt erz&hlt wird, welche rieh Ambiorix 
erworben habe (Ix xijs avatgatdag /jv ^eta tc3v 'Ptofutiav insnoirixo), 
denn Caesar schreibt diese Vertrautheit mit der rdnuachen Taktik nicht 
dem Ambiorix, sondern den Nerviern zu. 

*) Caesar sagt ausdrücklich B. G. V, 24: in EburoneSt gWfnan 
pars maxima ert inter Mctam ae Shmmm, Daas den Ebnrooen eine 
Strecke dcB Rheinufers gehörte, ist sicher, nördlich waren auch hier 
die Menapier ihre Naclibai-n; welcher Stamm südwärts folgte, lässt 
sich nicht sagen. Wenn die sigambrischen Reiter 30 r. M. unterhalb 
Caesars zweiter Jtiheinbrücke über den Strom setzen, also von Bonn 
aas geredmet etwa bei Woringen, so scheint dieser Pnnlct nicht melir 
sum Eburonengebiet gehört zu haben, welches jene Reiter erat auf 
ihrem Marsche landeinwärts erreichten, Caesar B. G. VI, 86: primo» 
Eburonum ßnes adeunt. 

') Vergl. oben S. 3. 
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Söden iM der Eburonengan mit dem trevkisctieii GeMele sa- 
sammeiigeslesseii sein. 

Dass der Landstrldi auf dedi rechten Maasufer, den die Armee 
bei ihrem Maraehe aar Maas berührt hatte, von der Execulion 
nicht venchoBt blieb, ist aelbstTerstindlicli: Caesar flbernahm hier 
persönlich das Ccmunando, weil er erfahren, dass der flöchcige 
Ambiorix sich hier iider ^elmehr In einem der benachbarten Gaue 
aufhielt: denn die Worte VI, 33: ad flumm SeMm, qwd iußuii «ü 
Müsam, exirematque Aräuetmae partis, die in engster Beiiehimg 
a«r einander stehen, flkfaren unzweifelhaft ftber die Grenie des 
Eburonengebietes hlliaus. Aber man ist üWrascht, wenn Caesar 
plfttsKch WM von den Ufern der Maas an die Scheide versetal, 
und unsere Verwunderung steigert sich, wenn v^^^ hören, dass 
die Scheide in die Maas mündet und luglelch in das Gebiet des 
Arclennenwaldcs verlegt wird. 

Diese Schwieriglceilen sind den Erldärem nicht entgangen, 
und man sucht sich, so gut es geht, ans der Veriegenlu'it zu 
zietien: Napoleon, Leben Caesars H, 224 iässt Caesar nach der 
unteren Scheide zwischen Brüssel iind Antwerpen zielien, dann 
würde seine Marschroute mit der des Trebonius zum guten Theil 
zusammenfallen; Caesar würde, wenn Ambiorix sich in jener 
Gegend, im Gebiete der Nerrier aufgehalten bitte, seinen Lega- 
ten eine s^dere Aufgabe zugetheilt haben, da es galt, gleichzeitig 
in allen Tlieileii des Eburonenlandes die Execution vorzunehmen. 

Auf den ersten Anblick hat die Weise, wie hier die Mün- 
dung der Scheide und die letzten Ausläufer des Ardenneiiwaldes 
comhinirt werden, etwas Bestechendes. Der Name Ardeunen wird 
in alter wie in neuerer Zeit bald in weiterem, bald engerem 
Sinne ^M'hrauclit, allein dass man diese Benennung jemals auf 
die Wälder an der unteren Scheide ausgedehnt habe, ist nicht 
zu erweisen^). Napoleon beruft sich zur Unterstützung seiner 
Ansicht auf Caesars eigene Worte VI, 29: per Arducnnam sil- 
vam, quae est toliua Galliae viaximn atque ab ripis Rheni 
finibusqtie Trevironm ad yervios pertinct, milibusque amplius 
quingentis in longihtdincm patel. Die Stelle steht aber in 
directem Widerspruch mit einer früheren V, 3: in si/vam Ar- 
<iuennnm,^quae ingenti magnitudine per medios fines Trevero- 
rum a flumine Rheno ad inilium Remorum pertinet, und dies 



*) Strabos Worte IV, 194, welche man in diesem Sinne deaien 
ktante, werden unten S. 31 beriickaichtigt werden. 
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trifll genau zu, der nArdUclute Distrkt der Landsch^ der Reni 
rnnfossle den sQdwesÜichen Theil des Ardennengebirges und man 
muas, um die Angaben Caesars sowohl unter sich als aueb mk 
den tbatsächlichen VerhUtnissen In Einl^lang im bringen^ an der 
iwelten Stelle ad Bemos perHnet statt ad Nervios p; verbessern 



') Wahrscheinlich war nach einem ganz gewöhnlichen Schreib- 
fehler der Name der Trereier viedexholt; daee od IVeNrM pertuiet 
unstatthaft sei, erkannten die alten Correoioren, cmd yerftaderten diee, 
indem sie der andern Stelle V, 3 sich nicht erinnerten, willkürlich in 
Nervios (bei Livius Epit. CVI castra eius, qui in Treveris praeeraf, 
Q. Cieeranis ist für in Nerviis verschrieben). Die Weise, wie Kapolcun 
II, 16 den Widenqproeh auszugleichen sacht, der Ardennenwald habe 
ndi eineneits quer dnreh das Land der Treverer bis zur Grenze der 
ROmer, andererseits bis zur Scheide durch das Land der Nervier hin- 
gezogen, ist unzulässig. Dagegen muss ich eine andere Aenderung 
de^ Textes ablehnen. Caesar berechnet die Ausdehnung der Ardennen 
der Länge nach (d. h. In der Richtung von Ost nach West) anf 600 r. H., 
Napol^ wiU di^ee Zahl anf 100, t. QotHtat anf 160 rednciren; und 
jene Zahl flberschreitet, selbst wenn man den Ardennen die denkbar 
weiteste Ausdehnung giebt, entschieden das richtige Mass, aber sie 
wird geschützt durch Strabo IV, 194: vl-q yccQ iaziv ovx vtpi^läv dfvÖQnv 
«oSUij ficV, ov xoaavzjj di, oar}9 ^ m>yyqu<psCs e^^i^xaot, xetaamaxtliiu» 
9ttt9im9f MrlovM ^ ait^v U^wiv9uv^ denn 4000 Stadien sind genaa 
600 r. M. (» 100 deutsche Meilen) und dies ist nicht die Schätzung 
Strabos, sondern früherer Gewährsmänner («rvyy^oqpcis) , die der Geo- 
graph mit Kecht für übertrieben häU; man muss also die Interpunction 
• hinter ei^^nmew entfernen. Die evyyoatpsis, denen Strabo dieee An- 
gabe entnimmt, lind entweder eben CSaeaar, oder griechische Schrift» 
steller, denen Caesar hier folgte. Die Angabe lässt sich übrigens 
rechtfertigen, wenn der, welcher sie aufstellte, den Umfang des Wald- 
gefairges darunter verstand, nicht die Ausdehnung in die Länge: dann 
UUiiB Caeear, indem er m hmgUmUmm statt in eircmtm sehiieb, seinen 
Gewährsmann miseventanden, nnd Strabo, obwohl er sieh nieht deot- 
lieb auBspricht, folgt der gleichen Auffassung. — Wie weit Strabo 
seibat den Ardennenwald ausdehnte, ist nicht mit voller Sicherheit zu 
bestimmen: Strabo hatte kurz vorher die eigenthümliche Beschafienbeit 
der Waldoniten im ICemipierlaade geiebildert, and bemerkt hier, die 
Waldongen der Horiner, Atrebatm nnd Eboronen seien gau ähnlicher 
Art, und wie er diese mit dem gemeinsamen Namen Ardnenna be- 
zeichnet, 80 könnte man denselben mit gewissem Schein auch auf die 
Wälder im Lande der Nervier ausdehnen. Dass nach Strabo die Be- 
TOlkanoig jener Landstriche sieh gegen ftiadliche Angriflb doieh eine 
Art Verhan sn sdifitsen pflegte, gilt allerdings aneh von den Newiem 
(Caesar II, 17), ist jedoch für die Entscheidung dieser Frage ohne 
Belang. Das Gebiet der Ebnronen, soweit es auf dem rechten Maas- 
ofer lag, wird allerdings von den Ardennen durchsogen, aber es ist 
meht geraehtfertigt, wenn Stmbo diesen Naman aiaofa uä dia Waldnagen 
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Aber wie man auch immer darAber iirtheilen mag, eine Flucht 
des Ambiorii zu den Nerviern, welche Caesar eben erst unter« 
worfen, deren Geiseln er als Unterpfand der Treue in seiner 
Hand hatte, Ist im höchsten Grade imwahrscheinlicli. Dass Am- 
liiorix auch, wenn er augenblicklich ausserhalb des Eburonen- 
gaues sich befand, doch von dem heimathlicben Boden sich nicht 
weit entfernt halte, sieht man daraus, dass er, als Caesar ?on 
diesem Zuge nach Aduatuca zurückgekehrt ist, wieder im eigenen 
Gebiete sich aufhält^). Gegen die obere Scheide, wie z. B. die 
Gegend von Gambray sprechen ganz die gleichen Bedenlcen, ausser- 
dem ist die Entfernung (von Tongern bis Cambray ungefähr 
110 r. M.) viel zu gross, als dass Caesar in der kurzen Frist, 
die er sich gesetzt hatte, diesen Weg mit seinen Legionen zurück- 
l^n konnte. 

Nicht minder befremdlich ist, dass Caesar sagt, die Scheide 
ergiesse sich in die Maas. Die Verbindung des östlichen Armes 
der Scheldeniündung mit dem westlichen Arme der Maas, selbst 
wenn man mit Napoleon annimmt, dass dieser die Mündung beider 
Ströme vereinigende Wasserlaiif in aller Zeit entwickelter war 
als heutzutage, berechtigt nicht zu diesem schiefen Ausdrucke; 
denn die Thalsache, dass sich die Scheide ins Meer ergiesst, 
konnte Caesar nicht unbekannt sein, der die geographischen 
Verhältnisse der gallischen Landschaften sehr wohl kannte, und hier 
als Augenzeuge über einen Feldzug berichtet, den er selbst aus- 
führte. Caesar, der zuerst diese entlegenen Landstriche ersehloss, 
hat bei solchen geographischen Bemerkungen stets das Bedürfniss 
seiner Leser im Auge, denen meist die Namen und Oertlichkeiten 
völlig unbekannt waren. Jene Bemerkung war entschieden irre- 
führend; wer dies las, musste glauben, die Scheide sei ein Neben- 
fluss der Maas, der in der unmitlelbaren Nähe des Kriegsschau- 
platzes, also am mittlem Laufe der Maas, in diesen Strom ein- 
nninde. Einem buchgelehrten Historiker mag man einen solchen 
Missgriir zu Gute halten, für Caesar wäre er geradezu unver- 
zeihlich. 



der Atrebaten, Moriner und Menapier ausdehnt: Ardaeuna bezeichnet 
ftlleseit du Waldgebirge, nicht jeden Wald sehlechfhin, aneb wenn er 

Flacldand bedeckte. 

•) Caesar B. G. VI, 43. Es wllre gar seltsam, wenn Ambiorix, 
nachdem er an der Scheide den Verfolgern glficklich entgangen, 
thörichter Weise ihren Spuren folgte, um au der Maas sich von Neuem 
jeder Gefihhr preiasngeben. 
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Auch hier haben ^ el mit emer fehlerhaftea IJeberlieferniig 
des Textee zu tbun, ,fiar die nicht der Verfusery sondern die 
Ahschreilier TerantwortUch sind. Man darf alier nicht etwa 
Sealäem mit Sahim vertauschen^); denn gegen die Sambre spr^en 
gans die gleidien Grfinde, ide gegen die Sclielde. Ist der Nene 
der Maas an unserer. Slette riditig lUierliefert, dann kwiok man 
nur an einen Nebenflnss in der Nähe des Kriegsschanplatzes denken^ 
der auf dem rechten Ufer in die Bbas.maadet SBcr bieten sicli 
die Roer und die Ourthe dar. Allein die Gegend der Roer und 
die letzten Ausläufer der Ardennen, welche eben erst Caesar mit 
seiner gesammteii Armee durchzogen hatte, waren kein geeigneter 
Zufluchtsort für Ambiorix, so wenig wie die Ourtlie; denn der 
untere Lauf dieses Flusses gehörte zum Gebiet der Condrusen, 
die sich eben erst bereit erklSrt ballen^ alle flüchtigen Kburonen 
nn die Römer auszuliefern, lieber die Anwohner der oberii 
Ourthe wissen wir nichts veriässiges; wenn Napob'on Kecbl hat, 
indem er das frühere Lager des Labienus hierher (nach Lavachcrie) 
verlegt, so gehörte dieser Landstrich den Aemi, belunntUcb den 
ergebensten Bundesgenossen der Römer.' 

Ausserdem kommen die Roer und die Ourthe schon deshalb 
nicht in Betracht, weil die Namen von Scaldis weit abliegen^); 
denn nur d.uiu, wenn drr hier von Caesar genannte Fhiss durch die 
Aehidichkeit des Klaiij^cs die Scheide erinnerte, lässl sich die 
Entstehung eines solcljrii Felilers «Tkläron. Somit sind wir in 
die Nothwendipkeit versetzt, eine zwiefatiie \'erderbniss in der 
Ueberlieferunfi >l<'s Textes anzunehmen. Gaesar bat weder Scal- 
dis noch Alosa geschrieben, souderu; 

ad ßumen Calbem, guod inftuH in Mo seil am, extremasque 
Arduennae partis ire constUuit^, 

Diese Aenderung dürfte allen Anfonlerungen gcmi^n'ii, Cdlhis 
ist die Kyll, von Ausoiiius Gcibis genannt, aber die Culiu/ den, 
deren Tempel an einer Felswand der Kyll zu Pelm bei Gerolstein 



') V. üoeler hat diese Aenderung empfohlen. 

^) Die Koer wird wohl Mura geheissen haben wie der NebenfloBS 
des Rheines; der Name ward von dfetem Flnaie a»f den in die Ifoaa 
einmflndenden Fltus dorch die hier angesiedelten Stämme flbertragen, 
welche IHUier anf dem fechten Rheinnfer an der Bohr gewohnt 
halten. 

') Für Calbem kann mau auch Caibim schreiben, da die Haud- 
sehriftoi Gaesan swischen Scatdemf Seafdim, Setidf» schwanken. 

Bergk, Abhft&dlnngai. 8 
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errichtet war'), stimmt sehr gat mit der bei Caesar Toraiugesetsleii 
Namensform Calbü^, and der Name der Gftttin weist dealfich 
anf den Namen des Flusses bin, an drasen Ufer ihr Heiligthnm 
Stande Wenn man die Kyll, welclie oberhalb Trier in die Mosel 
mfkndet, verfolgt, gelangt man in der Tliat su den sfidlicbsten 
Ausläufern der Ardennen. Für einen geächteten heimalhlosen 
Flüchtling konnte es kein geeigneteres Vorsteck geben als die 
Waldberge der Eifel, durch welche die Kyll sich iiindurcbwindet 
Hier in den kleinen gn inniiischen Waldkantonen der Garuces, 
fiaetasü u. s. w. war Anibiorii, der Fürst der stammverwandten 
Eäiuronen vor Verrath sicher. 

Allerdings ist die Kyll von Tongern ziemlich weit entfernt, 
aber Caesar wird die ^laas gar nicht überschritten haben, sondern 
als er an den Ufern des Stromes mit seinem Heere anlangte, 
traf er seine Dispositionen zur systematischen Verwüstung der 
Landschaft und brach sofort in südöstlicher Richtung auf: die 
Kyll (bei Kronenbnrg oder Stadt Kyll) konnte er in EÜmirsctien 
bald erreichen. Weit wird er im Kyllthal nicht vorgedrungen sein, 
vielleicht nur einen Tagemarsch; er musste umkehren, um recht- 
zeitig in Adnatuca einzutrefTen, ausserdem mochte ihn die Schwierig- 
keit des weiteren Vordringens in dieser Richtung zur Umkehr be- 
wegen. Man darf jedoch nicht glauben, dass Caesar, als er diesen 
Marsch antrat, mit der Oei tlichkeit völlig unbekannt war: hatte doch 
Labienus kurz vorhor, als er mit seinen Legionen von Trier nach 
Bonn zog, diesen Landstrich kennen zu lernen Gelegenheit ge- 
habt. Ausserdem wird es Caesar "'nicht au ortskundigen ein- 
heimischen Führern gefehlt haben. 

Die zwiefache Aenderung, welche ich in dem überlieferten 
Texte Caesars vorgenommeFi habe, dürfte wohl Manchem zn gewagt 
erscheinen: allein, wer den Zustand, in welchem Caesars Schrif- 
ten auf uns gekommen sind, genauer prüft, wird nicht ohne 
Weiteres in dies Bedenken einstimmen. Die acht Bücher vom 



') S. die Inschrift, welche vom J. 124 n. Chr. datiert, CIR. 853. 
Es war ein entschiedener MisagrifiF, wenn gelehrte Alterthumaforscher 
diese einheimische Göttin mit der Ventts Calva zu Tibor, deren Guitus 
ein rein localer war, für identisch erU&ren. 

*) CäBtis verfaBlt sich zu Gdbis ungefähr wie Fttldtat m Kiltat^ 
doch hat Ansonias wohl Celbis, nicht Gelbis geschrieben. In mittel- 
alterlichen Urkunden heisst der Fluss Kila, Kyla, Chile, Chyla, der 
Kyllwald Küiwald, KilewcUtf Eilwalt, die Stadt Kyll Kiia villa, 
Kjllbmg ESUbmrg^ KtUbwrgk, 
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galUscbeo Kriege liegen im Gaozen uad Groasen in lesbarer Ge- 
stalt vor, wAhrend die fkbrigen Schrillen arg verwalirlost sind. 
Allein wir dfirfen uns nicht durch den äusseren Schein tfiuscfaen 
lassen: den Handschrifken des gallischen Krieges liegt eine alte 
Redaclion zu Grunde deren Urheber eine finsserst fehlerhafte 
Vorlage, zum Theil sehr willlLQrlic|i und ohne sonderliebes Geschick 
durchcorrigirt habeUi um einen ?er8tftndiichen Text herznateUeu, 
den man ohne sonderlichen Anstoss liest, wo aber alte Schaden o(t 
nur übertüncht, nicht wirklich geheilt sind, wflhrend andererseits 
durch diese kritische Thätigkeit neue Fehler eindrangen und 
zu allgemeiner Gellung gelangten. Im vorliegenden Falle wird 
Mosa ein aller Schreibfehler für Mosella scin^), der Irrthum lag 
nahe, da die Maasgegend der Schauplatz der hier erzählten Be- 
gebenheiten ist und Caesar die Maas wiederholt, die Mosel sonst 
nirgends erwähnt. Der Corrector nahm an Mosa keinen Anstoss 
wohl aber an dem ihm unliekannten Flussnamen Calbis, und er 
glaubte seine Sache gut zu machen, indem er diesen Namen, der 
ihm fehlerhaft erschien, in Scaldis veränderte, da ja die Scheide 
einer der bedeutendsten Ströme der belgischen Landschaft ist 
und in der That mit der .Maas durch einen Arm in Verbindung 
steht. 

Caesars Zug nach der Kyll war erfolglos: Ambiorix ent- 
schlüpfte auch «liesmal seinen Verfolgern. Am achten Tage 
traf Caesar in Atlualuca ein, Lablenus und Trehonius waren noch 
nicht zurück. Die gründliche Erledigung des ihnen erlheilten 
Auftrages nahm sie olVenbar länger in Anspruch. Dagegen stand 
dem Heerführer eine unwillkommene Ueberraschung bevor. Caesars 
Sendboten halten in den benachh.irlen Cauen Jedermann aufge- 
fordert, sich an der Ausraubung des Eburoncnlandes zu bellieiligcn; 
bereitwillig kam man dieser Aufforderung nach, aber es fanden 
sich auch ungebetene Gäste ein. Zweitausend sigambrischc Heiter 
zogen über den Rhein, und da ihnen das römische Lager zu 
Aduatuca reichere Beute verhiess, als die armselige Habe der Ebu- 
ronen, suchten sie durch einen Handstreich des Lagers sich zu 



') Die Namen dieser Correctoreu sind nur in den Handschriften 
fiberliefert, Julius Oelsas und Flftrins Lapianos, toii denen der letslece 
wahiseheinlieh dem Anböge des 6. JahiL n. Chr. angehlbt, und swav 
soheiBt diese Bedaction in Gallien veranstaltet worden zu sein; dooh 
darfiber Genaneres an einem anderen Orte. 

*) Bei Flonis 1, 46, 14 ist in ähnlicher Weise MoieUa statt Mosa 
geschrieben. 
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i)emächiigen, welches augenblicklich nnr ftchwadi besetzt war, da 

^e HSlfle der Legion zum Fouragiren ausgezogen war. Die im 
Lager Zurückgcbliebeneii hatten nichts weniger als einen feind- 
lichen Ueberfall erwartet, und die ßosinrzung war so allgemeini 
dass die Sigambrer ihren Zweck sicherlich erreicht hätten, wenn 
nicht rechtzeitig die zum Fouragiren ausgesandten Gehörten heim- 
gekehrt wären; aber der unerwartete Anblick der germaniscbeii 
Reiter erfüllte auch hier Alles mit Furcht und Vor\%1rrungy 
so dass sie nur mit grosser I^otb sich hinter die Mauern des 
Castells zurückziehen konnten: zwei Coborien wurden von den 
Sigambrern vollständig niedergehauen. Aduatuca war für die 
Römer eine veriiängnissvolle Stätte. 

Kaum war Caesar in Aduatuca .eingetroffen, als die systema- 
tische Verwüstung und Ausraubung des unglücklichen Landes 
von neuem begann, während die Reiterei den Gau nach allen 
Riditongen hin durchstreifte und die Jagd auf Ambiorix fortsetzte, 
der wie ein gehetztes Wild ruhelos von Ort zu Ort irrte, aber 
stets sf'ineii Vcrlblgern entkam, obwohl Caesar auf jede Weise 
den Eiler derselben anspornte^. Niclit eher zogen die Römer 
ab| als bis die vorgerückte Jahreszeit die Winterqnartire auf- 
zusucben. nöthigte. 



*) Wie empfindlidi dieser UnfitU fOr Caesar war, orkennt man 

deutlich ans seiner Darstellung. Schon in dem wiederholt vou dcu 
Sigambrern gebrauchten Ausdruck barhari (VT, 89. 40. 42) giol>t sich 
der Unmuth kund, wie or auch die Eburonen (VI, 34) und andenvarts 
öfter die Germanen und liritaimier, die Gallier dagegen nur ganz aus- 
nahmsweiae (vergl. III, 14 vmd 16) mit dieaem geringschätzigen. Namen 
bezeichnet, w&hrend Caesars FortseUer Hirtiitt ganz ongenirt die 
Gallier insgesammt ohne Weiteres so zu benprmt^n pflegt.. Caesar be- 
gnügt eich übrigens (VI, 42) den Q. Cicero zu tadeln, dass er gegen 
sein ausdrückliches Verbot Soldaten zum Fouragiren aasgeschickt habe : 
in fthnlichem Sinne ngmeit er sich dem Bmder seine« Legaten gegeix- 
flber ans: negue pro cauto ac diligente se castris eontinuit. (Cbaris.) 
Dieser Vorwurf ist wolil nicht gorcclitfertigt, denn die Fri.st, welche 
Caesar für seine AbwoHonheit festgesetzt hatte, war fast abgelaufen, 
Q. Cicero ohne jede Nachricht von Caesar, und die Vorräthe waren 
an^ebraneht. Dagegen fiBhlte es sowohl im Lager als auch bei den 
Cohorten draussen in dieser kritischen Situation an jeder obersten Lei- 
tung; wo eigentlich der Commandeur der Legion sich befand, erführt 
man nicht. Caesar uuterläast ei aas Schonung^ diese groben Fehler 
Ciceros zu rügen. 

^ Offenbar war ein hoher Preis auf den Kopf des geächteten Königs 
gesetzt, VI, 43: qui u tummam ob Caesare gratiam imUurot pvtarmt. 
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£8 mr auf die vollsländige VerUlguiig der Eburonen abge- 
sehen, wie dies Caesar selbst ganz unumwunden in seiner herz- 
losen Art ausspricht ^): er hatte gehofTt, dass die wenigen, die 
etwa dem Strafgericht entgangen waren, bei der vollständigen 
Verödung des Landes Hungers sterben \\iir(leFi^). Diese Holfnung 
erfüllte sich nicht; dio, welche in den AYrildern, auf den Inseln 
der Nordsee oder bei den Nachbarn eine /nflucht gefunden halten, 
kehrten wieder in die alle Ileimath zurück und bauten von neuem 
ihre Aecker, ein kleines Häuflein, was der römischen Herrschaft 
uimmer gefährlich werden konnte: der geächtete Amhiorix halte 
sich über den llhein zu den Oermanen gerettet'^). Aber Caesars 
(Iroll ruhte auch jetzt nicht: zwei Jahre später (51 v. Chr.), ehe 
er (lallien für immer verliess, /.o'^ er noch eimnal an «ler Spitze 
seiner Legionen in das unglückliche Land, um es mit Fener und 
Scln\ert zu verwüsten: Ambiorix war ihm entgangen , an ihm 
könnt«' er seine Kache nicht befriedigen, so sollte dei" Hest der 
Khinonen dafür büssen: Ambiorix sollte, wenn er jemals den 
Versuch \Nagte, heimzukehren, keinen seiner Stammgenossen 
mehr leitend vorlinden; oder wenn wenige der Katastrophe ent- 
ronnen, so würden sie, dachte Caesar, den Urheber ihres l'n- 
glückes mit AI)S( heu von sich stossen^). Der Name der Eburonen 
ist, wie es Caesar beabsichtigt hatte, ausgelöscht^), aber dafür 
liaftet an Caesars Namen ein unvertilgbarer Maicel: seine Lobredner 

') Caesar B. G. VI, 34: si najothm cpnßci stirpemqne Jiominum 
sceleratorum interfici vellet u. s. w. uud gleich nachher ut magna multi' 
tudine circumfusa pro tali facinore slirps ac nomcn civitatis tollatur. 

*) Caesar B. O. VI, 4Bi v$ H qui etiam in praeieHtia te ocad- 
tassent^ tam$n hiB dediueio txereitu renm oamiim inopia pemuidum 
9ukretur 

^) Floruä I, 4ö: nec ulla de rege mox uUio: quippe perpetua trans 
Hhenum fugu latuit. 

^) Hirtii» B. 0. VIII, 84 giebt udierlieh ganz gebren die Inten- 
tionen seines Impcrator.s wieder: ut odio «uortMt AMbütrußf ti quo» 
fortuna reh'quos fecttHt, nuüum redüum propUr tantat eakmitatet 
yaberet iu ciritatem. 

Weuu der Geograph iStrabo iu der Zeit des Auguatus der 
Ebaronen gedenkt, so ist dies nur eine InstoriBcbe Beminiscens; ebenso 
ist es nur diditerisohe Freiheit, wenn Lucan I, 429 Ebnronen unter 
dea Hülfstnippen Caesars im Bürgerkriege aufführt: nimiumque rebeUis 
Kervtus, et cacsi j;o//ufu*- sanfjuine Cottae. Der Name der Völker- 
öcLait wird verschwiegen, wie öfter bei dem gcluhrteu Dichter, da die 
Beaeliiing dem Kundigen wobl verstfindlieh war: denn es ist irrig, 
wenn man diese Worte mit Nervima verbindei^ will. 
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und Bewunderer haben nicht einmal den Versuch gemacht, ihn 
rein zu waschen, Napoleon bepnügt sich mit der Bemerkung, 
Anibiorix sei entkommen, aber die Vernirhliing der Legion des 
Sabiiuis durch die Verwüstung des Eburonenlandes grausam ge- 
rächt, Mommsen meint, die Zeit der Milde sei jetzt vorüi>er ge- 
wesen 

Wenn Ceeaar wiederholt behauptet, Grausamkeit liege nicht 
in seiner Nator (Cicero ad Att. IX, 7 und 16), so gilt dies nur von 

der Zeit der Bürgerkriege, wo die Klugheit ihm eine gewisse Mässigang 
auft-rU'gtc, um nicht (}ie Gemüther sich vollstrmdig zu entfremden: im 
gailisuheu Kriege kennt Caesar keine Schonung, keine Rficksichteu. 
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Prof. J. Roiilez hal in einer Abliandiuog in den Schriften 
der königlichen Aiiadeniie zu BrQaset (Bd. XLI 1875) ein Ver- 
Midmiss der Statthalter Ton Be^n und Cntergermanieu, so wie 
der Procuratoren dieser Pro?inzen zunrnmengestellt'), wobei man 
nur bedauert, dass diese sorgfältige und gelehrte Arbeit nicht, 
auf Obergermanien ausgedehnt worden ist, da die Geschichte der 
beiden Germanien ein untrennbares Ganze bildet Doch auch so 
sind wir für das, was uns hier geboten wird, dem belgischen 
AlLsdemÜter zum wirmsten DaniL verpflichtet'). 

Das Verzeichniss zählt 29 Statthalter am Niederrhein von 
nberius bis zu Septimlus Severus auf; denn glQcklicherwetee 
lisst sich die Zeit dieser Legaten meist mehr oder minder be- 
stimmt feststellen. Natflrlich ist diese Liste, welche einen Zeit- 
raum von etwa zwei Jahrhunderten umfasst, nichts weniger als 
vollständig; rechnen wir durchschnittttch dtrel Jahre Amtsdauer 
f&r den Einzehien, so mussten während jener Epoche 60 — 70 
Legaten dieser Provinz vorgestanden haben'). HolTen wir, dass 
neue inscbrlfUiche Funde unsere Kenntniss allmählich erweitem 
werden. Indess iässt sich auch, aus dem vorhandenen Material 
Manches zur Ergänzung beibringen. 

Ueber die Statthalter von Belgien will ich nur ein paar Be- 
merkungen vorausschicken. 

Nach einer unsichern Vermuthuiig lässt man den Historiker 
Tacitus in den J. 89— -93 die Provinz Belgien verwaltet. 



') Les Ugats propräeurs et les procurateurs des provinces de 
JMgiqtte et de 1a Gertnanie inferieure (vom 5. April 1875) 74 S. 4. 

') Eine chronologische Ueberaicht am Schluas wäjre eine wünschens* 
weithe Zugabe geweaen. 

*) Manehe KaJaer beUoHen die Steltbalter längere Zeil auf ihnn 
Posten, aber dann trat andi wieder ein sehr laseher Amtaweehael ein. 
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Uoiilez verwirft diese namentlich von Borgiiesi vertretene 
Hypothese und meint, Taciliis li.ilte in dieser Zeit eine andere 
und zwar eine Senats|»n»vinz verwaltet: allein Tacitus ist so j^enau 
vertraut mit den germanischen Verhältnissen, sclnldert Land uml 
Leute so anschauHch, wie es u,nr ein Angenzenge und mehr- 
jfduiger Iteobachter vermochte"): Taritns wird, nadidem er im 
J. 88 die Prätur bekleidet iiatte, wie id)lich zum Legaten einer 
Legion belOrdert worden sein^); nrul zwar wird diese Legion 
zum niederrheinischen Heere gehört haben: vielleicht hatte er 
tVidier als tribu/ius miUtum in einer Legion am Oberrheine ge- 
ilient und so r.elegenheit gehabt, sich allseitig über Deutsi bland 
und seine Bewohner zu unterrichten. Wäre uns die Liideitnng 
der Germania erhalten, welche bei einer derartigen Schrift sicher 
nicht fehlte, dann würden wir über diesen Lebensabschnitt des 
Tacitus nicht im Dunkeln seiu^). 



Neuerdings hat sie an L. Urlichs, de vita et honoribus Taciti 
S. 7 fl., wie mir scheint mit Recht, einen Vertheidiger gefunden. J. A. 

Für vertriuite Bekanntschaft mit Deutschland spricht besonders 
üerm. 37, wo Tacitus von den Cimbern bemerkt: vcterisque famae lata 
vesHgia mmen^, lOragu« ripa etutra ae tpaUa, quonm oniWih» nunc 
giiogwe «leNartl mohm manusque gmiHi et Um ma§m txUm- fidem. So 
drückt sich nur aus, wer als Augenzeuge schildert, während Tacitus, 
wo er tVemde Berichte wiederholt, dies ausdrücklich andeutet, wie c. 3. 
Alte Lagerplätze, die man den Cimbern zuschrieb, gleichviel mit 
welchem Rechte, worden axif beiden Seiten des BheineB dem TacitoB 
geeist; die» kann ebenso gut auf den Ober- wie «of den Niedenhein 
geben: aber sehr bestimmt weist er auf den Niederrhein hin c. 32: 
proximi Chattis certum iam alveo Khemon qidque terminus esse sufficiat, 
Usi2)i ac Tencteri colunt: denn certum iam ist mit Bezug auf den 
unteren Lauf des Stromes gesagt: nur wer eicli an die Anschauung 
der Orilichett VeiiAUfldase des NiederrheineB gewOhnt batlie, kennte in 
diesem Zusammenhange sich so ansdrttcken. 

') Agrioola comniaadirfc mehrere Jabre, von 70—78, die XL Legion 

in Britanien. 

• 

') In dem Vorworte (die Schrift war wohl au eine bestimmte 
Persönlichkeit gerichtet) wird sich Tacitus über den Zweck seiner 
Schrift nnd Aber seinen Beruf zu dieser Arbeit genauer ausgesprochen 
haben. [VergL meine im Bonner Jahrb. LXIX, 1 fif. vorgetragene Ansicht 
über die Entstehung der Germania. J. A.] Mit dem Vorworte mag auch 
der ursprüngliche Titel der Schrift verloren gegangen sein: wenigstens 
die jetzt herkömmliche Bezeichnung kann nicht von Tacitus herrfihren; 
angemessen iriüre de tüu ac popidis Gernumiae^ vergl. Agric. 10: J9n- 
tamniae eUum fopnlosgne nftramt Fünins Paneg. 16: eognovieti per 
s^endui deeem mores gentkm^ reffionum tüue. 
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A. JiiBius Pastor war unter Antonious. Pins, die er 
Belsen verwalteUs, Gommandant der XXII. Legion nDcl Legat des 
Proconsuls in Asien, wie die Inschrift bei KeUermann, Vig. 245, 
beweist. Roulez S. 17 verweist für seine Thätigkeit in Asien 
auf die griednsch -lateinische Inschrin von Ephesus (Hermes IV, 
& 216). Aber auch für seinen Aufenthalt in Mainz liegt ein 
Zeugniss vor CDt. n. 1062: 

Aram 
D. M. de innocen 
tiae Hipponici ser. 
Dignillae Jun. Pastoris 
Leg. Leg. XXÜ Pr. P. F. 
Hedyepes et Genesia 

parentes. 

^ Diese griechischen Sklaven hatte Dignilla, die Fran des 
Junius Pastor offenbar ans Asien mitgebracht^ und die Grab- 
sehrlfty welche der Sklave seinem firöh verstorbenen Kinde setzte, 
zeigt mit ihrer zwischen Vers und ungebundener Rede schwanken- 
den Fassungi dass' er nicht mit Unrecht den Namen 'Hdvsxiqg ^ 
fährte. Somit ist auch für die Zeit dieser Mainzer Inschrift eine 
genauere Bestimmung gewonnen. 

Unter den Statthaltern der Germania inferior'^) ist L. Apro* 
nius ein wohl bekannter Name. Apronius, der schon unter Ger- 
manicHs als Legat .neben A. Gaecina und C. Silius am Rhein ein 
Gommando gef&fart, dann In den h 18*^20 Afriea - verwaltet 
hatte*), wird im J. 28 als legaius pr, pr. der niederrheinischen 
Provinz von Tacitns, Ahn. IV^ 73, erwähnt'); wahrscheinlich Ist 



') Bottlei.bfttte aaf Spwrtiaii IHd. JnUaa. c. 2, wodurch der curm» 

honorum der pormanischon Legaten veranschaulicht wird, hinweisen 
können, üidius Juliamis ^s'ar nach einander Aedilis, Prätor, Legat der 
XXii. Legion, Statthalter von Belgica, zur Belohnung Consul, Statt- 
halter von Germ, inferior, Ancb vermitst man eine nfthere Be- 
stimmung des Zwischenraumes Bwiaehen C(»8iilftt tmd Legation, vergl. 
Borghesi op. IV, 536. Wilm. 1143. 

•) Die chronologische Bestimmung int schwierig, aus Tacitus er- 
hellt nur, dass Apronius im J. 20 in Africa war, die Münzen beweisen, 
dass ihm das FhMMnnalat wiederiiolt verlftngat ward (procoru. IIQ. 
Bei TacitaB HE, 20 ist vielleicht eine Umsielliiiig und leichte Correctar 
vorsnnehmen: Eodem anno Tacfarinas, quem pulsutn a CamiUo me- 
Merart, primorc ac State bellum in Africa renovat. 

Mit Kecht verwirft Jioulez die Ansicht Nippcrdeys, L. Apronius 
CaesiaBBs,. dar Solia des Sltsren Apnmins, h^be damals das Amt des 
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seine Ernennung im J. 27 erfolgt, als sich Tiberius nach Capreae 
zurückzog, und Apronius bis zum Tode des Kaisers im J. 37 in 
Function geblieben, wie das von seinem Schwiegersöhne, Len- 
tnlus Gaelulicus, dem Statthalter am Oberrhein, ausdrücklich be- 
zeugt ist^). Denn Tiberius, der überhaupt den häufigen Wechsel 
der höheren Beamten in den Provinzen scheute^), Hess seitdem 
er sich in die Einsamkeit zurückgezogen halte, Alles beim Alten 
Daraus < iilsi»rangen natürlich grosse Missstände: Apronius war 
ein tüchtiger Soldat, aber den Weisungen des Tiberius gemäss 
nuKsste er sich auf die Defensive besciuänken; auch halle wohl 
das Aller seine früher«' Energie gelähmt, wie sich dies hei dem 
Aufslande der Frirsi ri im J. 28 (Tacit. Ann. IV, 72 IT.) zeigte, die 
siegreich blieben, obwolil Apronius auch die Sireilkräfte der 
oberen Provinz zum Theil heran^'c/ogen halle. In den nächst- 
folgenden Jahren müssen die Germanen durch diesen Erfolg er- 
muthigt aggressiv vorgegangen und nach einer Andeutung Snetons 
Tiber, c, 41 selbst in (iailien eingedrungen sein. Im J. 34 war 
A}»ronius nachweislich noch in seiner Provinz'*) und ward wohl 
erst von Caligula abberuien''). Vielleicht hat Apronius eine Zeit 



Statthalters in Germanien bekleidet, da der jüngere Apronius erst im 
J. 39 das Consulat erhielt, Die Altersverhältnisse öind überhaupt mit 
jener Hypothese ganz unvereinbar, denn der Statthalter vum Nieder- 
rhem ist nach Tae. Ann. VI, 80 der Sehwiegenraier des damaligen 
Statthalten ▼om Oberrhein, Lentulus Gaetulicus, und clie^tr hat be- 
reits eine erwachsene Tochter, welche er dem Sohne des Sejanus (ge- 
stürzt im J. 31) zur Gattin bestimmt hatte; der jüngere Apronius, der 
Beinen Vater nach Africa begleitete, war damals, wie die Inschrift 
Epbem. Epigr. II, 269 ff. beweist, ein gans jonger Haan. 

Dio Cassius LIX, 22: raiTovlmov Aivtovlov tu rs aHa bv96~ 
Hi^ov ovra nal zrjg PB^UBfü^ diua it»M9 aQ^ftPta mtintttvtVt Ott voSb 
atifaTUOTaig cpusiojxo. 

«) Tacit. Ann. I, 80. IV, 6. 

^ Sneton Tih. 41: Segreuua in inmUm rei pubHieae quiäm cmram 
usque adco ahiecU, %U potka — non proomdanm praetides ttUos mukf 
verü , i/ispomom et Syriam per aUgttot oMtuw sine eomuiaiHbut UgaiU 

tenuerit. 

*) Tacitus Ann. VI, 30; Mommseu Eph. Epigr. II, 26b hält dies 
fflr BweifBihaft. • 

*) Lentolas wurde im J. 39 wegen seiner Betheih'gung an der Ver- 
schwörung des Lepidus von dem Kaiser, der sich damals in Gallien 
und Germanien aufhielt (Claudius wird vom Senat nach Germanien 
gesandt, um den Kaiser wegen der Entdeckung des Complottes zu 
begiackvClBsolien, Boet Cland. 9) eeiiiet Amtes entsetst und mm Tode 
▼erortheili (Dio a. %. 0.): Naebfolger wnr Qalba (Söst Galba .4^ 
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lang daneben auch Belgien adminislrirl; wenigstens heisst auf 
einer Hainier' Grabsclirifl eine Fran natiane Nervia himunis 
benefieifo) Jprani (CIR. 937), auf einer anderen von Daun 
(GIB. 852) ersdieint ein L. Jpronhis Seeeo, Ebenso findet sich 
dieser nidit gerade landläufige Name nicht selten in Africa. 

Auf Domitias Gorbnlo unter Claudius ist ▼ielleicht dei" Ziegel- 
stempel der leffio V Macedoniea m Xanten DOM. (GIB. 223, b, 13) 
zu beziehen *)* Wenigstens ist der Name eines anderen Statt- 
lialters, des Didius Julianus auf Legionsziegeln gesichert; ebenso 
kommen vielleicht andervrftrts Namen von Legions- Legaten auf 
Stempeln vor. 

Unter Nero haben zwei Brüder Scribonius BuTus und 
Scribonius Proculus gleich/eilig und /war Iftngere Zeit die beiden 
Germanien verwaltet, wie Dio C. LXlIi, 17 bezeugt. Rouiez S. 26 
versetzt den Proculus nach Untergermanien; er scheint diesen 
fär den älteren Bruder zu halten^), indem er aus Tacitus nach- 
zuweisen sucht, dass die Germania inferior in der Rangordnung 
der G. superior voranstehe Allerdings nennt Tacitus Ann. 
Xilly 53y wo er den Zustand der beiden Germanien schildert, 
an erster Stelle den Statthalter der unteren Provinz; iudess 
dies ist nicht massgebend. Auf der Inschrift von Saepinum 
1. R. Neap. 4932 findet sich LEG. AVG. PR. PR. (in Pannen ia) 
INFERIORE . ET • PANNONIA (superiore) nach der unzweifelhaften^ 
Ergänzung Borghesis, während die Pannonia inferior doch in 
jeder Hinsicht der P. superior nachstand. Dio beiden Ccrmanien 
nehmen seit Augustus während des ganzen ersten Jahrhunderts 
unter den Greozprovinzen unbedingt die erste Stelle ein, weil 



Wenn also, wie Die berichtet, Gaetnlicua 10 Jahre Statthalter der 
oberen Provinz war, würden wir dafür 29 — 89 anzusetzen haben, viel- 
leicht aber ist dixa verachriebeu für SrnSexcc^ so dasB die Provinz von 
27 — 39 seiner Verwaltung anvertraut war. 

>) An den sp&teren StatChalter L. Domitin*b Gallioanna Fapi- 
nianus aus der Zeit des SeptimiuB Sevems (s. n.) ist nicht zu denken, 
denn damals war jene Legion schon längst vom Rheine versetzt. 

') Da Dio CaaeiuB den Rufus zuerst nennt, könnte man vielmehr 
diesen für den älteren halten. Nur wenn die Zeit des Consulates der. 
beiden Brfider l)ekannli wftre, liease rieh eine sichere Entücheidnng 
treffim. 

Dass unter Tiberius Apronius die niederrheinische, sein Schwieger- 
sohn die oberrheinische Provinz verwaltete, möchte ich ebensowenig 
geltend machen , bei der Vertheilung der Provinzen mochten mancherlei 
Rflekriohtan. massgebend min. 
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eben am Rheinstrome der Kern des römischen Heeres aurgeslellt 
war; von einer eigentlichen Rangverschiedenhrit kann niclit die 
Rede sein, da am Olter- wie am Unlerrbeine 4 Legionen standen; 
will ninn jedoch unter Gleichgestellten eine Unterscheidung machen, 
dann dfirfle allerdings der niederrheinischen Provinz die erste 
Stelle zuerkannt >Yorden sein; denn es ist y\oh\ nicht zufällig, 
dass gerade die erste Legion hier allezeit stationirt war^). 

Norhanns war nach Ronlez, S. 28 il'., unter Domitian in 
den 8^89 Gourernenr am Niederrhein; dieses i>eruht aber auf 
einer «^nnz nnsicheren Vermuthung; Norbainis verwaltete vielmelu' 
damals Raetien, s. >'r. IV: der Aufstand des Antonius. 

Trajan war hckanntlicb, ehe er den Thron bestieg, kaiser- 
licher Legat am Rhein: da er die erste Machricht von dem Tode 
des Nerva zu Cöln erhielt, lässt man Hin i;ewöhnlieh Niederger* 
matiien verwalten: Uenzen entscheidet sich dagegen für den Ober- 
rhein-), und ihm sind Andere, wie Mommsen (Hermes Iii, 40) 
und Dierauer (Trajan S. 16 und beigetreten, während Roulez 
schon früher Benzens Ansicht bestritten hat und auch jetzt an 
ünlergermanien festhält. 

Die Tirnnde, welche Denzen ffn* seine Auffassung geltend 
macht, sind nicht recht überzeugend, Trajan wurde kaiserlicher 
Statthalter in Germahicn erst unter Nerra, und da dieser im 
Spätjahr 96 zur Herrschaft berufen wurde, xdrd er woh] erst 
im nächsten Jahre die Aemter in deu Provinzen neu besetzt haben. 
So wird auch Trajan erst gegen den Sommer d. .1. 97 nach Ger- 
manien gegangen sein; im October desselben Jahres ward er 
vom Kaiser ad<tj)lirl, und nach ein paar Monaten starb Ncrva, 
d. 27. Jan. Tr.ijati wurde alsbald durch einen 0)urier aus 

Mainz von diesem Kieignisse in Kemilniss gesetzt und der junge 
Hadrian beeilte sich glei< lilalls, seinem Verwandten seinen (ilück- 
wunsch zur Thronbesteigung darzubringen. Die anderen Details 
berichtet Spartian^), jkUerdiugs ohne den Ausgangspunkt uud das Ziel 



M Auf dem bekannten Verzeichniss der Lepionon (Orelli :S369) 
steht Obergermanien voran, und so durcligeheuds in ähnlichem Falle, 
aber dort ist der geographische Gesichtspunkt maasgebend. 

*) Bensen in den annali des Aroh. Inst 1862 8. 146 ff. 

^) Spartian Hadr. 2: inde iribunus sccundae adiutricis legkudi 
creatus: post Jiaec in inferiorem Motsiatn translatus .... Traiano a 
Nerva adoptato ad ynUulutioncm ej:crcitiis missus in Germamam supe- 
ri^rem tmutatus est. Durch die zn Athen gefundene Inschrift bu £hr«i 
Hadrians CIL. lU , 660, welche Henien in den annali a. a. 0. anaftthrlich 
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der Reise anzugeben. AUein; dass Trajan sich damals in Cdln auf- 
hielt, steht anderweitig (Victor ep. 13) fest: Hadrian aber stand bei 
der XXII. Legion die zu Mainz in Garnison lag^): diese Versetzung 
von der Donauarmee zu der Mainzer Legion , in der zu dienen 
iür eine besondei^e Auszeichnung galt, verdankt er offenbar der 
Empfehlung Trajans. Indes» aus der Versetzung Hadrians nach 
Obergermanien folgt nicht nothwendig, dass Trajan Statthalter 
dieser Provinz war, und wenn Henzen wie alle Anderen Servlanns 
Ursns gleichfalls als Statthalter dieser Provinz ansieht, so entsteht 
eine neue Schwierigkeit, die man nur sehr gewaltsam durch die 
Hypothese zu lösen vermag, Trajan habe nach Adoption seine 
Statthalterschaft an Servlanus abgetreten iond sieh cneoh G6ln be- 
geben: dann wSre Trajan bei Nervas Tod olme- jed^ amtliche 
Stellung gewesen. Der Wechsel der Statthalter tsAtieii ittr Winter 
ist etwas abnormes^), und wäre nur gereclitferligl, wenn Trajan 
beabsirhti^'t hätte, nach Rom zurückzukehren. Allein wie no(hf- 
wendig seine Anwesenheit am llhcin war, geht daraus liervor, 
dass er selbst nach Nervas Tode längere Zeit, in diesen Gegenden 
verweilte. Die Adoption halle in der äussern Stell im Trajans 
nichts geändert, er blieb Statthaitor der Provinz ^ die ihm übet' 
wiesen war, bis der kaiserliche Thron erledigt, war. 

Wenn ich nun mich für Germania sup^rior entscheide, so 
scheint mir dafür vor allen folgender Grund, zu sprechen. Ais 



erläutert hat), wird die Darstellung dei -SpartiMi in enrwflasehtsr Wdae 
SQgleich besditigt und ergänzt. 

') Nach der athenischen Inachrift war Hadrian trib. hg. II aU\utriGi8 
P.lf\ ite7n Itgionis V Macedonicaey item Ugionis XXII Primigenia^ P.iF. 
Kidriaa dient UBant in .der IX. Iie^^On (welche nadi Henien damali 
in Britannien stand, allein als Hadrian ti-ibunus war, wird .sie wohl 
bereits nach Pannonien verlegt worden sein), dann in der V. Legion in 
Moesien (hier muss er, wie Spartian luidnuttit, längere Zeit gestandea 
haben), bis er im J. 97 zu der XXII. Legion nach Maiii^ verseUt wurde. 
Hadrian, ein Verwandter Trajans, wnrde eben dedialb VMn Donanheere 
abgesandt, um die Glückwünsche zur Adoption sa- fiberbringen; er 
wird im November des J. 97 am Uheine angekommen sein. 

*) Wenn Hadrian die Nachricht von Norvaa Tode so zeitig er- 
fährt, dass er dem nach Cüla gesandten Beuehciarios einen Vorspruug 
abgeninnen kann, so beweist dies-, daee.die XXIL Legion in jenem 
Winter in Mainz lag. 

") Das9 Vitelliua die Verwaltung von Niedergermanien am 1. D^- 
cember übernahm (Tac. Hist. I, 52), erklärt sich daraus, dass diese 
Provinz nach der l^rmordung des F.ontejua oline Statthalt^ec war und man 
mdkt l&nger sfinmen dmfle, die 8toOe wiedec lu .besetun (Tac. I, 9). 
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Nerva gestorben war, wird man selbstversländlich sich beeilt 
haben, dem designirten Nachfolget* die Kunde dieses wichtigen 
Ereignisses mitzutheilen und zwar direct, nicht dnrcli Ver- 
mittehmg eines anderen Stallhaiters. War Trajan Legat am 
Niederrheine, daini würde man die Bolsriiaft nach ('.öhi gesandt 
haben, aber sie langte in Main/ an, und erst durch den Eilboten 
des Serviaiius und durch Hadrian wird Trajan von depi Ableben 
Nervas untcnichtpt. 

Dass Trajan sicii dan);ils in ('.öhi auftiieil, tiat nichts auf- 
fallendes: die beiden gernianisclieii Provinzen sind eng mit ein- 
ander verl)nnden: zwischen den Stallhaltern fan<] fortwährend 
Verkehr statt; Trajan suchte seinen Collegen am ^iederrhein auf, 
um persönlich wiciitigerc Dinge zu erledigen, sich id)er gemein- 
sames Ziis.iiiimi'uwirken für das nahe Frühjahr zu verständigen""): 
während seiner Abwesenheit legte er die Leitung der Geschäfte 
in die Hand des Serviaiius, der ihm durch einen Eilboten^) jene 



*) Der Senat wird natürlich eine Gesandtschaft an Trajan ab- 
geordnet haben, um den neuen Imperator feierlich zu begrüasen; eo 
Bchickte auch der- Senat an Septunins Seven» und seinen Sohn nach 
der Schlacht bei Lyon im J. 197 Gesandte, Orelli-Henzen 5494 hgati ah 
amplissimo 8{enatu) ad eundem dominum imp. in Germaniam et {ad) An- 
toninum Caes. {im)p. äeetwuUum in Fannoniam missi. Yergl. auch 
Plutarch Galba c. 11. 

*) [Vergl. Bonner Jahrb. LIX, 4.] 
Spartian c.2: ex qua {Germania wperiore) fetünans {Hadrianm) 
ad Traianum, Kt primus vuntiartt excemivi Nervae, a Serviano diu 
detentus .... eiusdtm Serviani bcncficiaritim antevenit. Mommsen sagt 
a. a. Q. S. 117: „Da ein Beneficiarius des Servianua erwähnt 
wird, mnee dieser damals Statthalter gewesen sein.** Allein 
dies Argument ist nicht entscheidend; freilich sind dem Statthalter eine 
Anzahl heneficiarü zugetheilt, so um bei der oberrheinischen Provinz zu 
bleiben , nach der Mainzer Inschrift Cltt. 982, wo die BB . FF • COS • 6 • S 
ihrem praeaes, dem LEG . AVG • PR • PR • G • S ein Denkmal setzen, 
▼eigl. die Inschrift von AUa npa, die dem Oenins BF • COS • 6 • 8 gewid- 
met ist; aber aach der Commandeur der Legion hat benefieiarii zu solchen 
Dienstleistungen; es genügt, ein paar Beispiele eben von dem Legaten 
der XXIL Legion anzuführen: CIR. 1060 Aulus Mucatralis BF • LEG • 
LEG • XXIi, 999 vom J. 210 Titianus BF • LEG • LEG • XXil (weiht 
dem Mercnr einm Altar in Mains); bald nachher weihte derselbe 
Titianus zu Nasium (Nancy?) der Epona und dem Genius Leucomm 
einen Denkstein, Orelli 6239: Titianus (BF • LEG • L)EG XXII (P • F), 
Antonin{ianae) , denn so ist die Inschrift zu ergänzen (s Robert, Epi- 
grapbie de la Moselle S. 16 ff.). Ebenso die Inschrift bei Keller- 
mann 289 henef. Ugai{%) leg. I MHmvi{ae). Die bmefidarü der Statt- 
halter waxen Soldaten der am Orte ganaeourenden Legion, also in 
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Nachricht zukommen ISsst Servianus war offenbar Gommandeur 
der XXII. Legion und somit der naturilcbe Steli?ertreter des ab- 
wesenden Statthalters. Und wenn Tr^an nach seinem Regierungs- 
antritte den Senrianns nach Pannonien ▼ersetzt, so übertrug er 
Ihm auch dort nur ein militSriscIies Commando, wie Plinius^) 
deutiich aussagt. Allerdings ist es angewöhnlich, dass ein tQchtiger 
Mann, wie Serrianus, in einem Alter von ungefShr 50 Jahren*), 
es erst bis zum Legionscommandanten gebracht hat; denn diese 
Stellung erreichten damals Leute aus guten Familien weit fröher; 
indess sein Zuname ,,Ursns'' deutet nicht gerade auf Tomehme 
Abkunft hin: auch niag^Ursos wihrend der Regierung Domitians 
(81 — 96) sich von öffentlichen Geschäften ferngehalten haben, so 
dass er erst nach langer Unterbrechung seiner milMArischen Lauf- 
bahn ?on Nerva znm Legionslegaten befdrdert wurde ■ und nun 
rasch die höchsten Stufen emporstiegt). 



MaiDX gewöhnlich der XXII., s. CIR. 1617. Die Bezeichnung BF • LEU 
ist mehrdeutig (CIR. 462. 1069. Ephem. Epigr. IT, 452), wird aber wohl 
in der Regel auf den Legionscommandeur gehen, da BF • COS der 
gewöhnliche Ausdruck von den Dienern des Statthalters ist. — Wenn 
übrigens Servianna damals die Stelle des Statthalters Tertrat, konnte 
er anch Aber die BF • COS • verfügen. 

*) Plin. Ep. VIII, 23 von Junius Avitus: qmd ille ohscquium Ser- 
viarw, exactissimo viro, j>raestitit; quem kgatum tribunus ita et intelhxit 
d cepitf ut ex Germania in Fannoniam transeuntetn non ut commüito, 
9ed ut eomes odMetofonpie tequeretwr. Mommsen nimmt an, Semanna 
aei zum Statthalter von Pannonien befördert worden, aber abgesehen 
davon, dass, wie Mommsen selb&t bemerkt, nicht leicht zwei to, wich- 
tige Provinzen unmittelbar nach einander verwaltet wurden, war auch 
das Gouvernement der Donauprovinz gar nicht erledigt, denn eben in 
den Jahien 98^90 mnss- der bekannte Jnriat Nerafcina Statthalter von 
Fumonien geweaen aein, wie Mommsen selbst (Hermes III, 39) an- 
nimmt. Ah Trajan sich vom Rhein an die Donau begab (98/99), um 
auch dort die Verhältniase zu ordnen, wird er dem Servianus den 
Befehl fibor eine der pannonischen Legionen übertragen haben; denn 
aa ein höheres milittriaehea Commando iat nicht sn denken, da damals 
* kein Krieg zu führen war. [Vergl. meine Erörterung über die Statt- 
halterschaft des Neratius Pr. B. Jahrb. LXXII, S. 24 fiF.] 

') Servianus stand, als er starb, im J. 136, in aeinem 90. Jahre, 
Spartian Hadr. 15 und 26, Dio Gass. LXIX, 17. 

^ Dw Gomelhui Urana, an welchen Plinimi emen Brief richtet 
(IV, 9), ist atmat nicht weiter bekannt. 

*) Dass man damals auf ältere Männer eurückgriff, da die lange 
Missregiemng demoralisirend gewirkt hatte, ist begreiflich; bo ver- 
waltet Yestricius Spurinna, der im J. 101 oder 102 das 77. Lebensjahr 
fiberaehiitten hatte (Plin. Ep. YII, 1), im J. 97/08 eue wichtige Ptovins. 
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War Trajan Statthalter am Obenrbein, so erklärt sirli auch 
zur Genri<;(' die eiiillussreiclie Slellung, Melclie Serviauus bei dem 
neuen Kaiser alsbald einnimmt. Trajan halte Um in 3Iainz durch un- 
mittelbaren pefsönUctiea Verkehr näher kennen und schätzen gelernt. 
Nnn versteht man auch, weslialb Hadrian zu der Legion in Mainz vet* 
setzt ward; denn die Ernennung der tribuni tnilitum hängt vor 
allen von dem Statthalter der betreffenden Provinz ab^), und es 
wäre befremdlich, wenn Trajan als Statthalter am Niederrhein 
sich für seinen Verwandten bei dem GouTerneur der benachbarten 
Provinz verwendet hätte. Ohnehin scheint Scrvianus, obwohl 
Schw.-i<,'er <hs Hadrian^ ihm damals nicht besonders freundlich 
gesinnt j^ewescn zu sein^). 

Der (lollege Trajans am Mederrliein \Nar \ cstricius Spu- 
rin nn, dem wegen seines erfolgreichen, übrigens unblutigen 
l'cld/n^cs n.ieh (lermanien die nnntmcnta tr/um}fhalia znerkannl 
wurden ); dtT l?esehhiss des Scnales wird gelassl sein, sobald 
der oliiciulle Ik'richt üImt diese Vorgänge angelangt war, die in 
das .1. 97 fallen, da Tacitns in seiner im J. 98 verfassten Schrift 
über Deulscidand sich anf dies Ereigniss (c. 3r>) bezieht. Spii- 
rinna wird gleieiizcilig mit Trajan im Frühjahr oder Sommer 97 
sein Amt angelrelen haben, bei ihm befand sich im Januar 98 
Trajan'*), als die IS'achricht von Nervas Tode eintraf. 

Mit Unrecht hat man den 0- Acut ins als Slatlhalter am 
Niederrhein betrachtet^): seine Verwaltung würde, vorausgesetzt, 

') PUn. Ep. III, 8. 

') So ging wenigstens das Gerürbt, das in der Regel übertreibt. 
Wenn Servianua seinen Schwager dem Trajan gegenüber als Schulden- 
maoher beseioliaele, wird er nur offen die Wahrheit gesagt haben. 
Waa Spartian von den Bemflhmigen de« Legaten, die Reise nach GOln 
zu verzögern, erzählt, ist eine Anekdote, die an inneren Widersprüchen 
leidet. Die Strecke zwisclien Mainz und Ciiln liess sich von einem 
Courier in kurzer Frist zurücklegen, wie der .bekannte Fall vom 1. Jan. 
des J. 69 beweist. Servianus brauchte also den Hadrian nur ein paar 
Standen aofsabalten, so konnte er den Benefieiarins nielit mebr er> 
reichen; aber Hadrian überholt ihn sogar; folglich muss ihm sein Vor- 
gesetzter nicht nur sofort Urlaub, sondern auch ein diplrmxn pfegeben 
haben. Der Wagen mag unterwegH zoibrochon sein, so Uass Hadriau 
bis snr nächsten Station zn Fass gehen mu^ste, aber dies war Zufall, 
nieht hinterlistige Yeranstaltmig Serrianns. 

») Plin. Ep. II, 7. 

*) Dass der jflngore Mann zumal mitten im Winter den älteren 
aufsucht, ist ganz in der Ordnung. 

") Nach Mommsen im Index zum Flinias d. A. von Eeil. — Der 
Name Aßvitim konumt allerdings e5n^{emal in den gennaniadken In- 
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dass er identisch ist mit dem von Plin. Ep. II, 12 erwähnten 
Acutius Nerva, designirtem Consol für d. J. 100, in die nächsten 
Jahre fallen, allein die Inschriften aus den Steinbrüchen im Brohl- 
üial (GIR. GOO. 662. 680) deuten mit der Formel vexill(an\J . . . 
Ü. S. Q. ACVT, 8VNT vielmehr auf einen praeposüus vexill. hin. 
Q. Acutius ^'ar damals mit dem Commando der vereinigten Ah- 
Iheiliuigen der Legion»* und Flottensoldaten betraut; dies Commando 
muss noch in die Regierungszeit des Domitian fallen; die legio J 
Minervia war, falls n. 680 richtig gelesen ist, bereits errichtet^), 
die XXII. Legion muss damals zum unteren Heere gehört haben; 
wahrscheinlich hatte Domitiati sie nach dem Aufstande des An- 
tonius im ^. 89 in die andere Provinz verlegt, Nerva muss sie 
dann alsbald wieder an don Oberrhein zurückversetzt haben. 

Vcrmisst wird in dem Verzeichnisse von Roulez I*. Salvius 
Julianus, dessen Statthalterschaft am Niederrhein sich zwar 
durch kein direcles Zcugniss erweisen lässt, aber sehr scharf- 
sinnig^ Uuighesi (Archaeol. Zeit. 1845, S. 110 ff.) erkannt, dass 
die Inschrin eines zu Wesseling^) gefundenen Denksteines €111.449 
(j. Aelio I A. Eyriliü | Kuareto Philosopho Amico. Salvi \ Juliani. 
Aelia \ TimocUa • uxor | cum filis sich nicht auf den berühmten 
Juristen Julianus, sondern auf den Consul d. J. 175 bezieht, der im 
J. 180 bei dem Tode des Marcus Aurelius nach Dio C. LXXII, 5 
an der Spitze eines bedeutenden Heeres der Versuchung sich des 
Thrones zu bemächtigen, widerstand; Dio nennt die Provinz nicht, 
aber Salvius Jnlianus war oflenbar Slatlhaltei' am Niederrhein, wie 
Rorghesi eben mit Bezug auf diese Inschrift annimmt. 

Die Römer sind allerdings sehr freigebig im Gebrauch des 
Wortes amicus, und wenn auf dem Denkmale Euareto philosopho 
amico Salvius Julianus stände, so wäre dies ohne sonderliche 
Bedeutung. Wenn aber ein dritter^ wie eben hier die Gattin, 
den Enaretus einen Frennd des Salvius nennt, so wird damit die 
äussere Lebensstellung des Philosophen beielchnet: er gehörte m 
den Begleitern, den comites, der cohors amicofrum des kaiser- 

Bchriften vor, er findet sich zu Mainz und Cöln, vergl. auch die In- 
achrifb bei Kellermann Vig. 293: C Acuiio Gl. Severo Ära 31 iL FM. 
Leg, VII Gem. F. frairi pienHmtno C, Acutius Bcmanus b. f. c. 

Einer der mten Befehlshaber dieser Legion miiBa Lidnins Sora 
gewesen sein, der noch nnter Domitian, ehe er sam Propr&tor der 
Provincia Belffica ernannt wurde, Legat dieser Legion war. 

*) Der Stein wurde in der Nähe der Kirche gefunden, an der 
Stelle, wo sich noch deutliche Spuren eines römischen Casfanima er- 
halten haben. 

Bargk, AMundlugan. 4 
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liehen Stalthalters (vgl. Mommsen Hermes IV, 120 (T ). Einen grleeh- 
ischen Philosophen mit seiner Familie im Gefolge des Gouverneurs 
zu erblicken, hat zumal in dieser Zeit, wo ein Philosoph an der 
Spitze des römischen Reiches stand, nichts aulTaMendes^): zu 
eigentlichen Dienstleistungen wird Salvius den Griechen nicht ver- 
wendet haben, sondern nur zu Privatgeschäften: er war sein 
Hausgenosse und daher dem Gefolge des Legaten zugelheilt*). 
DenseüxMi Euaretos scheint auch der Rhetor Arislides (XXVI) 
als seinen Freund zu erwähnen^); demnach stammle er ans Crela, 
hielt sich dann längere Zeit in Aegypten auf, wohiu damals der 
Drang, das Geheimniss des Daseins zu ergründen, so Viele 
fiihrte: hier in Aegypten machte Arislides die erste Bekanntschaft 
des Philosophen und traf später wieder mit ihm in Pergamus 
zusammen, wie Aristides in der Geschichte seiner langwierigen 
Kranklieil berichtet: danials wird EuaretoS bereits das römische 
Bürgerrecht erlangt haben, welches er der Fürspraclie des Q. Egrilius 
Plariaims, Legaten von Afrika unter Antoiiiiuis Pius verdankte, 
wie Borghesi wahrscheinlich macht. P. Salvius Julianus war also 
in d. J. 171 VI 80 Statthalter von IJntergermanien. 

Leber Didius Julianus, der später nach Pertinax' Ermordung 
den von den Prätorianern an den Meistbietenden verkaulleu Thron 
bestieg, aber alsbald kläglich endete, sind wir durch seinen 
Biographen Spartian c. 1 und 2 genauer unterrichtet; leider sind 
wir bei der Mangelhaftigkeit unserer Quellen nicht im Stande, 
diese trockenen Notizen zu beleben. Nachdem Didius unter Mark 
Aurel die Aedilität und Prätur bekleidet halte, ward er Legat der 
XXn. Legion in Obergermanien und äbemafam daraaf die Ver- 
waltung der belgischen Provinz, der er längere Mt vorstand. 
Hier fand er unerwartet Gelegenheit, sich kriegerischen Rahm 



') Einen anderen Schützling des Salvius, Ueu Damophilos, nennt 
Saidas gleichfidls eraen Philotophen, aone Bchriftstellerische TbBitigkeit 
scheint aber mehr der Litteraturgeschiohte (sein tpdoßißltm war dem 
Lollias MaximiiB gewidmet) und den Alterthflmem aidi sagewandt m 
haben. 

^) Euaretoa wird der letzten Classe der comites augehört haben, 
welche Tiberius sehr beieicbnend gar nicht aeiföi, sondern Chrmd wa 
nennen pflegte (Snet Tib. 4«), m diesen gehOrto der bekamite Fkto- 
niker Thiasyllos (Suet. Aug. 98). 

•) Aristides T. I, S. »OS: EvuQtexos Kgiqg, rtÖv /v cptXoootpia 
ducTQi^opxaVf il9^<ov dno Jlyvttxov. Die Abschreiber haben hier den 
ihnen gel&afigeien Namen Evaifenw eingeführt statt Sva^nev, der fBr 
einen Philosophen vomgsweise aogemeesen. 
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10 erwerben^), indem er die Ghauken, welche veriiewend Aber 
den Rhein in Gallien eingefallen waren mit dem Aufgebot der 
Landschaft zorackscfalug. Znr Belohnung llkr diese That erhielt 
IHdius das Gonsulat, das er in der lOtte d. J. 179 antrat Der 
Kampf mit den Oianken wird also in das J. 178 gehören; in 
demselben Jahre i>esiegte er auch die Chatten, welche gidcbfalls 
einen Streifitng nach Gallien unternommen hatten'). Die Ufer 
des Rheines waren offenbar damals fost volistindig von regnlSren 
Truppen entblösst, da wegen des zweiten markomannischen Krieges 
alle irgendwie enibehriiclien Streitkr&fte an der Donau lusammen- 
gelogen waren: dies benutzten die Ghauken und Gliatten zu 
einem Einfall in das wehrlose überriieinische Land^). Nachdem 
Didius im J. 179 das Consulat bekleidet liattCi übernahm er im 
J. 180 die Verwaltung Dalmatiens und fand auch In dieser, dem 
Kriegsschauplatze benachbarten Provinz die ausserdem tob Raulh 
gesindel erfüllt war, ausreichende kriegerische Beschftftignng; 
aber im nächsten Jdire 181 wurde er von Commodus an den 
Niederrhein versetzt, ^o er wohl den eben erwähnten Salvius 
Julianus ablöste^), kann aber aucti hier nicht Ünger als ein Jahr 
geblieben sein, da er unmitteUtor darauf curator aUmerUorum 

') Sparttan Did. Jul. It Mwie Bdffieum §ameU ae äkt rexU: ibi 
Cauchis^ Oemamae poptäü, qm AU^im fttmum Meoleftant, enmy^mHtnu 
restüity tumultuarm auxiliis provinciaKwn , ob quae dmnäoUm menut 
tettimonio imperatoris. Cattos etiam debeUavit. 

^ Die Chauken waren ein abgehärtetes, tuc ht^e u, freiheitUebendes 
Oetehledit; der ilteie Flinint lehlldert H. N. XYI, S £ aJs Augen- 
zeoge das armselige, mQhevolle Leben dieser Bewohner der Kordseekilste: 
Pünins wird im J. 47 als Befehlshaber einer Beiterabtheilnng unter 
Domitias Corbulo das Gebiet der Chauken betreten haben. Da die 
römischen Dichter diesen Namen dreisilbig gebrauchen, ohne dass 
ein netriaeher Zwasig TOrlag, wird wohl (Suriki die xiehtige Ans- 
tpraohe sein. 

^ Die Darstellung des Spartian ist nicht recht deutlich; Didius 
wird alsbald, nachdem die Kunde von seiner ersten Waffenthat in Rom 
angelangt war, vom Kaiser für das nächste Jahr als Consol designirt' 
worden Min, iind wandle sieh lofbrt gegen die diaftten. 

4) Sonst ist nichtB genanetes fiber diese Kampfe bekannt; denn 
die Bemerkung des Capitol. M. Ant. Phil. 22: gerUes omms ab lUyrici 
limite usque in GaXliam cofMfMraeeniMt besieht sieh auf den ersten 
markomannischen Krieg. 

*) Dm einzige urkundliche Zeugniss Miner Terwaltnng in dieser 
Pkovins sind zahlieiolie Ziegelsteine ni Nyniwegen nut der An&ehiift 
8VB DID. IVL. COS. CIB. 128 q. Wahrscheinlicb hatten die Chauken 
die römischen Castelle grossentheüs aerstört, und Didioa trag für ihre 
Wiederherstellung Sorge. 

4* 
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ward; hier eotging er nur mit Mähe demielbeii Schicksaly welches 
den Salvius Jnlianus und andere der Versehwdmng gegen Com- 
modus verdächtige traf; dies führt auf das Jahr 182/3, ünd dar- 
nach lässt sich die Chronologie der verschiedenen Aemter des Didlas 
sicher hestinunen^). 

Der Name des Antistins Adventus (der Vorname ist Ter- 
löscht) erscheint auf einem bei Utrecht gefundenen Altar, jetzt 
im Museum zu Leiden (GIB. 55). Identisch ist wohl der Statt- 
halter von Britannien auf einem von der Coh. I Vardullorum ge- 
weihten Altare, gefunden bei Lanchester (CIL. VII, 440) sub An- 
Ustio Advente leg. Aug. pr. pif),, da diese beiden Proyinzen nicht 
selten von demselben Legaten siictessiv verwaltet werden. Wenn 
der erstere Altar dem /. ö. M. Summo Exsuperantissimo, Soli 
invicto gewidmet ist, so führt dies auf die Zeit des Commodus 
und seiner Nachfolger: wahrscheinlich war Antistins Adventus 
eben von Commodus mit der Verwaltung des Niederrheines be- 
traut^); auf Münzen dieses Kaisers erscheint der Jiippiter ex- 
superantissimus in d. J. 186 und 189 (Cohen n. 558 — 61), der 
Kaiser selbst legte sich diesen Beinamen bei und benannte dar- 
nach einen Monat (Üio C. LXXII, 15 vTte^aiQoyv) , ebenso war 
er in die Mysterien des Mithras, des Sol invictus eingeweiht 
(Lamprid. Comm. J)) und nannte sich selbst invictus (Dio a. a. 0.). 
Daun könnte dieser Antislius Adventus derselbe sein, welcher in 
den Sacerdotalfasten im J. 178 erwähnt wurd^) (s. Marioi Arv. 166. 



*) Die späteren Schicksale des Didius übergfho ich. Auffallend 
ist, dass Commodus dem Didius, den er wieder zu Gnaden angenommen 
httllte, diePtovinK Bithynien überwies: dies aollte wohl einoDegnidatioii 
sdOy demi die Anweseäahat einer groasen MüitSnnaeht in joier Prcwhn 
ist nadh den ümstäuden nicht wahrscheinlich; später werden die 
hihema von Nicomedia öfter erwähnt, so unter Caracalla (Acta Fr. 
Arv. p. CC ed. Henzen) und unter Elagabalus (Lamprid. c. 5). 

>) Auf dem anderen Altar heisst der die Geborte commandirende 
.Tribim F. THürnM, wohl nieht verschieden von 7. .Fl. TiltkmM, von 
dem ein Altar mit griechischer und römischer Inschrift ebenfalls zu 
Lanchester gefunden ward (CIL. VII, 431). Dieser Name ist nicht 
selten, ausser mehreren höheren Beamten (s. Franz CIGK. III, S. 812 
nnd 813, Bonlee S. 51, man füge noch den Consul des J. 301 T. Flavius 
Biuimiim TUiaiimB Orelli 1194 hinsa) fahren denselben auch ganz 
gewöhnliche Leute, so heisst ein centurio eaxrcitator der kaiserlichen 
Lcibfraide unter Septimius Severus Fl. Titianus (Wilmanns 985). Dieser 
Name ist daher für die Zeitbestimmung nicht zu verwerthen. y 

L. ArditHw Burrus Adventus ^ wohl nicht verschieden von dem 
Consal des J. 181 L. AnlMiiiu Bumrw (s. ConsQlar&sten von J. Klein). 
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Borghesi Opp. IV, 510). Auf denselben Adventus kann sicli auch 
die Inschrift aus Ae^mn in Dalmatien CIL. III, n. 2732 bezieheo: 
leg. A{ug,) pr. pr, prwmc, Syriae leg. Aug. pr. pr. provtnc. 
Britanniae leg, Aug. pr. pr. provinciae German, inferioris praef. 
aerari Saturni leg. leg. XXX Ulpiae praetor(i) tribum pl^is 
quaestori Aug. Irihuno laticlavio leg. X Frefensis triumviro 
A. A. A. F. F. Aequenses mimicipes, tlie man bisher oline Erfolg 
(s. Roulez S. 33) bald auf diese bald auf jene Persönlichkeit be- 
zogen hat, dann hätte Antistius nach der Verwaltung von Germ. Inf. 
und Britannien die Provinz Syrien erhalten: diese Inschrift lallt in 
die Zeit zwischen Trajan (we<;en der leg. XXX) und Septiniius 
Severus, der Syrien iheilte. Onaestor mochte er unter .\ntoninu8 
Pius sein, die Provinzen hat er unter Commodus verwaltet. 

In die llegierungszeit des Commo(his^) ITdlt auch die Ver- 
waltung des Fulvius Maximus, welche durch ein von ihm selbst 
gestiftetes Denkmal (CIR. 484) bezeugt ist. Die in jambischen 
Versen abgefasste Aulschrift jenes Altars, der im J. 1862 zu 
Bonn gefunden wurde, ist von den Epigraphikern scharfsinnig 
und gelehrt erläutert. Allein die vorgeschlagene Restitution ist 
meines Erachtens sprachwidrig, und von einem so holien Staats- 
beamten, der aus der guten Schule des zweiten Jaiiriiunderts 
hervorgegangen ist, darf man erwarten, dass er wenigstens la- 
teinisch schreiben kann, wenn es ihm auch nicht sonderlich ge- 
lingt seinen cursus honorum in Verse zu bringen. Man ergänzt 
den Anfang der Inschrift: 

Divum sodylis, consul (et) verno die, 
Et post Sic;mos pjoslque Picentis v(iro)s 
Ac mox Hiheros C(elta)s Venetos Delmatas 
(Tauri)na regna post feros lapudas 
Germaniarum cousuiaris Maximus .... 
Aram dicavit. 

Nach Mommsen sollen die Worte vcrno die andeuten, dass 
Fulvius an den Kaienden des März sein Consulat angetreten 
habe; ein«' solche Zeitangabe ist ganz ungewöhnlich, und lässt 
sich nicht <'iinn;d als poetische Licenz re< htlertigeFi: die Partikel 
et ist nach dieser Auffassung ein blosser Nothbehelf, und noch 
dazu recht störend; denn jeder wird verbinden consul el verno 

Unter Commodus scheinen die Statthalter der Provinzen, be- 
■Ottden .dir beidsn Oermamen, meist nur knne 2mi ihr Amt verwaltet 
zu haben. 
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die et post, Sicanos elv. Da nun aber die zalilrrichen Accusa- 
tive Sicanos, Picentis, Hiberos CeUas etc. gatjz in der Luft 
schweben winden, verbindet man post Sicanos, dies soll heissen 
nach der Verwaltung der Provinz Sicilien. Allein dieser 
Ausdruck ist ebenso unmöglich wie post urbem stall post nrbem 
conditam oder post homincs statt post homines natos. Wie man 
aucli den Eingang restituiren und erklären mag, ein Zeitwort, 
von welchem jene Accus, abhängig sind, ist unentbehrlich, auch 
lässt sich dasselbe mit voller Sicherheit am Schlüsse von V. 2 
nachweisen, wo die Ergänzung v{iro)s ein völlig müssiges Flick- 
wort einführt. Es ist zu schreiben: verno die et post, Sicanos 
postque Picentis ayens und eben dies Wort ist noch deutlich 
in den Umrissen auf dem Steine A ^ N S zu erkennen. Agens 
statt des gewählteren regens gebraucht in gleicher W'eise Aure- 
lius Vict. Caes. 39: cum Venetos correctura ageret (c. 29 Ma- 
cedonas praesidatu regebat, c. 33: praesidatu Aquitanos tucbatur), 
ebenso von militärischen Führern Capitol. Clod. Alb. 6: egit tri- 
bunus equiles Dalmaias, egit et legionem Quartanorum et Pri- 
manorum. Vernus dies bezeichnet nicht die Kalendae Martiae, 
sondern die Jugendzeit (vergl. Catull 68 , 16: htcundum quom 
aetas fiorida ver afferei), Folrius will sagen: in meiner Jugend 
und später, als ich in den veracfaledeiisten Provimen des Reiches 
mich den dfTentlichen Geschfiften widmete, habe ich immer die 
Gdtter verehrt, denen ich hier diesen Altar weihe: diese Götter 
sind Apollo, die Musen und Minerva, denn wenn Fnlfins von 
■dem Schutzgeiste des Krieges und Friedens^) {Mortis et PacU 
lari) spricht, kann er darunter nur Mhierva verstehen: eben 
weil diese Hftchte eng verbunden durch die Gemeinsamkeit des 
Strebens wirken, nennt dies der Dichter fo^fes concordia, denn 
man darf hier nicht an die personifidrte Concordia denken, 
noch weniger polltische Beziehungen hereintragen. Nur der arge 
Druck despotischen Regimentes konnte den wohlmeinenden und 
gebildeten Mann, der bessere Zelten gesehen hatte, bestimmen, 
am Schlüsse des regierenden Kaisers zu gedenken Quin et de- 
orum Stirpe genito CaesarL Im Eingange könnte man 'sich bei 
der Lesart Dhmm sddaHs, constü beruhigen, wenn sie nur ge- 
nfigend beglaubigt wäre: allein In den Schriftzögen liegt viehnehr 

IMvum sodalis consüis, verno die. 



') In dner fireilioh »ehr q^Uen Ihsobrift OreUi-HeiiBeii 0041 heisrt 
e«: .Bto magno Mifftroe fOllenH eonsenti Lari samto suo. 
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Der Steinmetz hat deo Fehler consulis, der so nahe lag, selbst 
verbessert: Fulvius war unter der früheren Regierung Mitglied 
des geheimen Rathes geweseOy unter den verstorl)enen Kaisern 
sind offenbar divi fratres zu verstehen; die politische Thätigkeit 
des Fulvius fällt also in die Zeit von 161 — 180, die Slalt- 
halterscliafl Germaniens hat er erst unter Commodus, wahrschein- 
lich in den ersten Jahren der neuen Regierung übernommen. 
(iOmmodus entledigte sich sofort der vfM'ständigen und bewährten 
Ilalhgcber seines Vaters (Lamprid. Comm. 3, Dio Cass. LWII, 1); 
so mag er auch den Fulvius als Statthalter nach Germanien ije- 
sandt haben, denn .später wurden diese Aemter meist nur un- 
würdigen übertragen (Lampr. 3: misit fiomhws ad provinrias 
regciidas vcl criminum socios vcl a criminom commendatos). 
Den Commodus bezeichnet Fulvius so deutlich als möglich mit 
den Worten dcorum Stirpe (jmito Caesari: denn dieser wahn- 
sinnige nahm nicht nur die Tracht des Hercules an, sondern 
Hess sich auch Hercules nennen und beansj)ruchte gotlliriie Ehren 
(Herodian I, 14, 8: kvtI df Ko^nodov xccl yiaQxov inov 7/p«- 
xXek Tf xcd ^log vfov avtov xsXevöag xaAftöitfa, vor allen 
lUo C LXXII, 15. Athen. Xlf, 537. Lamprid. 9: accepit staliias 
in Herculis hahitu, cique immolatum est ut deo). Fulvius war 
wohl nur Statthalter von Untergermanien; wenn er sich selbst 
Germaniarum consularis nennt, so ist dies poetische Freihrif. 

Man könnte vermulhen, dass eben diesem Fulvius der Denk- 
stein von Hersel CIR. n. 453 gewidmet sei; denn dieser un- 
genannte Statthalter, welchen Roulez S. 40 der Epoche der 
Antoninen zuweist, bat gerade wie Fulvius früher ffispania ci- 
ierior, nuMwr Germania inferior verwaltet: allein da der Name 
ansgemeisaelt ist, hat es damit offenbar eine besondere Bewandt- 
niss: dieser Legat muss sieb irgendwie die kaiserliche Ungnade 
zugezogen haben, daher ward sein Andenken getilgt. Als Septl- 
mius Severus Im Frühjahr 197 in der Sdilacht bei Lyon seinen 
Rivalen Glodlus Albinas besiegt hatte, übte er an allen, welche, 
irgendvrie mit seinem Gegner in Verbindung gestanden liatten, 
grausame Rache: CapitoL Ckid. Alb. 12: statim Htteras inquiri 
iustü {Septimius), ita ut imteniret, ad quos ipse seripsisset, 
vel gui ad eum rescripsisseni; omnetque iUos, quanm epistolas 
reperU, hosies iudieari a Senatu fecit: nec his pepercU, 
$ed ei ^sos inieremit ei bona eorum proscripsit, aigue in 
aerarhm pubicum reh/Ui, Sparlian Sever. 10: Albinum siaiim 
hostem Hidicavit, ei eas, gui ad (dum moUht$ vel seripsenmi 
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vel rescripserunt. So mochte auch der damalige Stallhalter ▼om 
Niederrhein, selbst uenri er nicht direct in jene Wirren ver- 
flochten war^), durch Briefe rompromiltirt sein, und ward ge- 
ächtet. Wie der Name des Alhiiius in der Inschrift von Lvott 
(Orelli-Henzen 6032) geidscht ist, ebenso wird man mit seinen 
Anhängern und Freunden verfahren sein. Vielleicht lässt sich 
auch der Name des Statthalters wiederherstellen. Aus einer 
spanischen Inschrift CIL. Ii, 4115 lernen wir einen Statthalter 
von Hispania citerior L. Domitius Galiicanus Papiniamis kennen, 
dem einer seiner Clienlen, offenbar als er Spanien verliess, um 
die Verwaltung in der niederrheinischetj Provinz zu fibernehmen, 
einen Denkstein setzt, auf welchem Domitius als Leg. Aug. pr. pr. 
provinciae Gertnaniac inferioris, leg. Aug. pr. pr. p. //. c. be- 
zeichnet wird"). Der Name des Domitius füllt aber vollständig 
die drei Zeilen aus^ welche auf dem Steine von Hersel aus- 
gemeisselt sind: 

(L • DOMITIO • GALLI) 
(CANO PAPINIANO) 
(LEG ■ AVG . PR • PR . P) 
eerMANlAE • INFER 
ITEM . HI8PANIAE OTBK 

Das auf beiden Denkmälern dem betreffenden das Lob eines 
rechtlichen Mannes gespendet wird, auf dem rheinischen Steine 
praesidi sanctissimo, auf dem spanischen cos{iilart) devotissimo 
et innocentissimo, patrcno incomparabiU hat selbstverständlich 
nicht viel zu bedeuten. 

Wenn der Name das einemal getilgt, das anderemal erhalten 
ist, so darf man dies nicht gegen die Identität geltend machen; 
am Rhein wurde das Interdict mit ängstlicher Gcwisscnhartigkeit 
vollzogen, in Gorduba konnte man leichter das (ledächtniss des 
ehemaligen Statthalters schonen. Demnach hätte L. Domitius in 
den Jahren 196/197 Untergermanien verwaltet, und Valerius 



*) Die Bemerlning des GapitoHnna Cl. Alb. 1: nec CMBi ferre 
possent aut Gemaniani exercüua^ quod et ipn amm apeeiaHem haiberefU 

principem gewährt keinen näheren Aafschluss. 

*) Aehnlich auf einer afrikanischen Inschrift CIL. VIII, 2751: 
M. Valerio Senecioni Ug. Äug. pr. pr. praesidi provinc. German, 
infer. cos. Dieser Senecio, Statthalter von Numidien, war im Begriff, 
in die üun fibeftcagene niederrheiittsehe Ftonnz abnigeben: vergl. 
Soules 8. 49. 
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Pradens^)', der iids nur aus der Inschrift GIR. 6 bekannt iai, 
wSre von Severus zu seinem Nachfolger ernannt worden; auf 
Prudens folgte dann L. Marius Maximus Perpetuus Aure- 
lianuS| wolil schon im J. 199, wie auch Roulez annimmt*), so 
dass die Verwaltung des Prudens nur von Icurzer Daner war. Wenn 
es in der Inschrift (Wihnanns 1203, 2 « VI, 1450) heisst: 

LE6 • AVeG • PR • RR • PROVINC • 6ERMANIAE INF 
ERIORIS ITEM PROVINC • BELttICAE 

so nimmt Koiilez an, dass Marins ^Meichzeitig beide Provinzen 
verwallet habe; freilich erwartet man dann nach strengem 
Sprachgebraucii PROVINCIAR ■ G • INF. cf BELGICAE, indess anf In- 
schriften wird zuweilen dieser rnterschicd zwischen ef und item 
nicht heachlel; vielleicht ward dem Marius zunächst (lermanien, 
und nach einiger Zeit zugleich auch die Nachbarprovinz rd)er- 
Iragen; alsdann ist der Ausdruck /'fem vollkommen angemessen. 
Denn dass Marius von Germanien nach ilelgien versetzt worden 
sei, ist undenkbar, es wäre dies eine Degradation gewesen, aber 
auch vorher kann er nicht Belgien adminislrirt haben, einem so 
hervorragenden General würde man diese Provinz nicht zugetheilt 
haben 

Ungewiss ist, ob Pollio, den Elagabalus im J. 218 nach 
Germanien sandte, Statthalter der obern oder untern Provinz 
war*): er ist wohl eine Person mit Claudius Pollio, der bei dem 
Thronwechsel gute Dienste geleistet halle ') und eben dafür mit 
jener Statthalterschaft belohnt wurde. Da der Oherrhehi wegen 
der Nachbarschaft der Abmannen damals einen energischen Mann 
eribrderte, ist wohl an diese Provinz zu denken, und vielleicht 



Vor Prudens setzt Koulez den Venidius liufus, über diesen 
(OIBb 616) gedachte Prof. Bergk an anderer Stelle genauer sa bandeln. 

") Daas Ibrins MaximiM nicht vov 198 Statthalter wurde, beweiBt 
Hchon LEG • AVGO, also nadidem Septimias Sevema seinen Sohn sum 

Mitregenten ernannt hatte. 

Roulez hält nach dem Vorf^ange Anderer diesen Marius für 
identisch mit dem bekaonten Geschichtschreiber: diese schwierige Frage 
ist aoch durch die Fonchnngen von J. J. Müller bei Bfidinger, Uoter- 
suchungen aar rOm. Kaiseigeichiehte III, 8. 17 £ keineswegs ent- 
schieden. 

*) Die Gass. LXXIX, 3: 6 S\ 'Aovixoq xov TloXXitova rrjg reQfiavÜKg 
UQ^ai. TtQoaera^fv, inel xai Bi&vvi'ag guota in^Cvog nfQieyfyovsi. 

Die Gass. LXXYill, 40: Älavöios [lolXimv 6 zov otqazonidov 
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bezieht sich auf lUeMB Claudius PoUio die Inschrift zu Maiiiz 
UR. 982^). 

Nach einer Vemiothnng von Brambach, GIR. Add. n. 2032, 
wire L. P . . . inus unter Conunodus Statthalter am Niederrhein 
und zugleich Befehlshaber der I. Legion*) gewesen, wie Q. Veni- 
dius Rufüs beide Aemter vereinigt; allein die Restitution {fe)0, 
AugusH (et i)eg, ehudem ist in jeder Bfaisicht unzuUtosig, es 
mOsste heissen (kf)ff AugusH {PR. PB. ET LEG. L)eff» ehttdem, 
ai>er ffir diese Ergänzung ist kein Raum vorhanden. Es ist zu lesen: 

(U)8 • 1 MIN P F 
(et)L • P INV8 
(le)a AV6VSTI 
(1)E6 EIVSOEM. 

Der Name lässt sich natürlich nicht herstellen, der beschränkle 
Raum deutet auf eine Abkürzung hin, wie L • P(jmp. Sab)inus, 

Wenn auf Inschriften LE6. oder LEG • AVG ohne genauere 
Bezeichnung vorkommt, kann dies ebenso auf den Statthalter der 
Provinz wie auf den Berehlshaber einer In der Provinz stationirten 
Legion gehen: denn obwohl der Statthalter gewöhnlich LEG AVG, 
der (Kommandant einer Legion einfach LEG. heisst, so wird doch 
die kiirzere Titulatur auch vom Statthalter'^), andererseits die 
vollständigere vom Führer der Legion gebraucht^). Eine sichere 



*) Cl. AOio FoOitmi Leg. Aug. PR • PR • 8 • 8 pmaiäi Ud^wrimö 

SB • FF • COS • 8* S, welche man gewühulich auf den Cl. PaiHio luUa- 
nus Aelius Gftllicayius (Inschrift von Nola Orelli-Henzen 6461) bezieht, 

') Ein Verzeichniös der Befehlshaber dieser Legion giebt Freuden- 
berg, Jahrb. 60/51, S. 190 (er führt 10 auf, in den Imcripiions de 
Fienne I, 446 werden 9 namhaft gemacht), doch ist danelbe nidit voll- 
ständig, 80 fühlt Hadrian, der nach der athenischen httohrift ^. 47) 
im zweiton dakischen Kriege im J. 105 diese Legion commandirte, 
vergl auch Spartian Hadr. 2; ein ungenannt^^r (Orelli 3186, wo zwei 
vertichiedene Inuchriften zu sondern sind). Er war früher tribun'us der 

VI yietriz und wurde unter Hadrian mit diäter Legion von Xanten 
nach Britannien versetzt; CalpurnittB Proclns ^yc/^cov leyimvos a 
'A9r^vaq iv Figfiuvia (Inschrift von Ancyra CIG. v. III, 4011) wohl unter 
Antoninus Pius. M. Marius Titius Ruf inus (die Inschrift von 
ßenevent ist vollkommen unverdächtig, s. Inscr. E. Neap. 1426), war 
Hiebt nnr Commandenr der L Legion, sondern auch eurijator) eol. Claud. 
Aug. Agnppinmtium, Clodins Albinus (s. Capitolin. c. 6) commandiit 
die Ugw primanorum, aber ob diese die Minervia war, ist ungewiss. 

') So %. B. loser. B. Neap. 4931 L. Neratio . . . leg. pr. pr. m 
proo. Jt^annonia. 

8. Inicr. B. N. 8687. Orelli-Hensen 6011 hg. Aug. leg. X gemiumt. 
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Entachelduiig ist nur in gewinnen, wenn andere bestimmte Zeug- 
niflse Unratreten. Die Gölner Inschrift GIR. 334: 

I O M 

L • AEMILIV8 
CARVS LEG 
AVG. 

könnte man, weil sie in der Hauptstadt der Provinz gefdnden ist, 
geneigt sein auf einen Statthalter zu bezieiieu, allein der Altar ist 
von dem Coramandeiir der XXX. Legion geweiht, wie die römische 
Inschrift Orelli- Uenzen 6049 zeigt: L. Aemilio L. F. Com. Karo 
leg. Aug. Pr. Pr. Provinciae Cappadnciae . . . leg. leg. XXX. 
, V. V. Früher hat derselbe als tribunus tnilitum bei der leg. VIII 
Aug., welche in Obergermanien stand, und bei der leg. Villi 
llisp. f^edieiit, welche nach Trajan nicht mehr vorkomnil; die 
CöliuT Insclirift wird also in die Zeit Hadrians fallen. — Ob der 
LEG AVG. Q. Tarquilius Catulus, der zu Cöln d;is verfallene 
praetorium wiederherstellen Hess (CIR. 331), Slatlhaller oder 
Legionscommandeur war, ist fraglich; doch hat die erstere An- 
nahme mehr für sich, lieber die Inschrift in den Steinbrüchen 
von Brohl (CIR. 663) lässt sich nach der mangelhaften (lopie 
nicht urlheilen ^). Mit der fragmentirten Cöiner Itischrift (CIR. 420 h.^ 
Fronlo (con)sularis kann man nichts anfangen. 

Schliesslich bemerke ich, dass die Behauptung von Wilmanns 
exempla I, n. 1213, dass die Bezeichnung legatus legionis seit 
Alexander Severus nicht mehr nachweisbar sei, unbegründet ist^): 



') Der Lepat auf der Mainzer Inschrift CIR. 974 ist wohl Führer 
einer Legion, die Inschrift von Groaskrotzenburg CIK. 1432 (waiirschein- 
lieh TOm J. 809 pro tähde vietona et reäHt» des Septimins Sevems nnd 
seiner Söhne, n&mlich aoa Britannien) liegt in einer ungenügenden 
Abschrift vor: bei einer neuen Vergleichunf? wird sich wohl ergeben, 
ob Q. Aiacius Modestus CrescetUianus Statthalter oder Befehlshaber 
einer Legion war. 

*) WilnuBiiis aagi dies mit Besag anf Q. PetroniiM Melier, Legat 
der XXX. und der VIII. Legion, Tribun der Leg. I Minervia, den Borghesi 
für identisch erklärt mit Q. Pctr. Mel. Optatus, der im J. 230 in ein 
PriestercoUef^ium aufgenommen ward, während Wilmanns den Optatm 
als Sohn des erstereu betrachtet, mit Berufung auf Mommsen, der 
allerdings gleidier Anddit 'itt, aber dies anders begründet, indem er 
rOm. Staatsr. I, 449 bemerkt, nach Caracalla sei es abgekommen, daat 
junge Leute senatorischen Standes ein Lef^ionstribunat bekleidet hätten. 
Die Inschrift von Tarquinii zu Ehren des Petronius Melior weist 
übrigens «chon Doreau de Lamalle (Annal. delllnst. Arcb. 1832 S. 154) 
mit Bechi dem iweiten Jahrhmtderte so. 
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ich verweise nur auf die Bonner Iiischr. n. 464 vom .1. 222 bald 
nncli (lern Regierungsantritte des Alexander SeveruK LEG • LE6 • 
EIVSOEM, (I. i. der I. Miiirrvia, ferner auf die Insclnift von 
Xanten n. löl vom J.223 CANNVT MODEST • LEG LEG, d. h. der 
XXX. Legion, sowie von Miüm n. 1060 vom J. 227 LEG • LEG • XXII. 
Aus der Zelt (lordianus III. (238—244) wird Petronius Potlanus 
CIL. III, u. 1017 als LEG LEG XIII (G ) GORD • bezeichnet, desgl. 
Orelli 3143 LEG • LEG X GEM • GORDIAM. Dann die englische 
Inschrift unter Valerianus und Callienus (253 IT.) CIL. VII, 107 
per Desticium Juham V. C. legfUnm Augg. pr. pr. et Vitnlasium 
Laetinlanum kg. leg, II Aug. curante Domit. PotetUino praef. 
leg. eiusdem. 
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IV. 

Der Aufstand des Antonius am Obenrhein im J. 89. 

Ueber den Aufstand des Antonius ist die llelHTliefernnj,' 
äusserst dürftig, nicht einmal die Clirnnolojjie steht fest; die Neueren 
hahen daher nach unsicheren Verniulhungen hald auf dieses, hahl auf 
jenes Jahr geralhen'). Diese Streitfrage lässt sich jetzt endgfdtig 
durch eine gleichzeitige und vollkommen glaubwürdige Irkunde 
entscheiden. Die zahlreichen üeberresle des Archives einer rö- 
mischen Priesterschaft, der Fratres Arvales, entlialten neben einem 
ermüdenden, sich immer wiederholenden Detail über die nichts- 
sagende Thaligkeit dieses uralten, von Auguslus wiederhergestellten 
Collegiums doch auch manchen werlhvoUen Beitrag zur Zeitge- 
schichte, indem die Brüderschaft verpflichtet war bei besonderen 
den Kaiser oder das kaiserliche Haus betreilenden Vorfällen Opfer 
und Gebete den Göltern darzubringen; nur gilt es dieses histo- 
rische Material richUg zu verwenden. Unter den verschiedenen 
Jahresberieliten, die nns aus der Zeit des Domitian vorliegen, 
findet sieh im J. 87 am 22. Septemlter (S. GXX. Henzen) die Be- 
merkang: ü^em cos. X K, Okt. tn CapUoUo od detecta seelera 
nefariorum maff{isterio) C. JuH SUani inumUtvH in CapUoHo 
h(wm) m{arem) C. Venuleius Jprmianus. Dies bezieht der 
neueste Herausgeber Henizen eben aaf den Aufstand des Antonius. 
Ich verzichte darauf die Gründe zu entwickeb, weiche verbieten 
dies ^reigniss in das J. 87 zu verlegen, da der Wortkiat der 
Urkunde selbst gegen diese AulllMsung spricht Wenn in Rom 
eine geheime Verschwörung gegen den Kaiser entdeckt und die 
Theilnehmer ohne Verzug unschädlich gemacht. Wurden, konnte 
man alsbald den Göttern ein Dankopfer darbringen: alldn wenn 
ein Statthalter an der Spitze eines ]>edeutenden Heeres In einem 

') Die Ansätze schwanken zwischen den Jahren 87 bis 93 ; für 87 
entBclieidet sich Uenzen, für 88 Tillemont, für 89 Stobbe, für 91 Kei- 
mairnSf Ihr M Crevier, fOr 98 Imhof. Vergl. EicbliorBt, Jahrb. f. 
Fhllol. 1869 8. 364 der TOlemoats Annahme beitritt. 
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entfornten Grenzlande dem Kaiser den Gehoraam aiifkündigit und 
von seinen Soldaten zum Imperator ausgerufen wird, so mussle 
die Nachricht vod diesen Vorgängen ernste Besorgnisse liervor- 
rufen, wie dies auch ausdrückUch liezeugt ist: es galt rasch und 
energisch zu bandeln; erst wenn die Empörung niedergeworfen, 
war die Zeit gekommen, den Göttern zu danken. Damit ist aber 
das Dalum, der 22. September, unvereinbar. Man kann dies nicht 
auf die erste Entdeckung der Verschwörung beziehen M- Es wäre 
äusserst unbesonnen gewesen, wenn Saturninus schon im Spätjahr 
die Maske abgeworfen hätte: die Entscheidung des Kamplcs erfolgt 
mitten im Winter, und eben diese relativ günstige Zeit wird der 
Stalthalter gewählt haben, um sein gefahrvolles Unternehmen aus- 
zufuhren. Ebenso wenig kann das Opfer dargebracht sein, nach- 
dem die Hochverrätber bestraft waren: Saturninus fand seinen 
Tod noch vor Ausgang des Winters, also wenn wir mit Henzen 
jene Urkunde auf ihn beziehen, im Anfang des J. 87; dann wäre 
aber das Arvalopfer des 22. September eine entschieden verspätete 
Huldigung gewesen^). 



') So Henzen und Hirschfeld (Göti gel. Ana. 1869, S. 1608), der 

dann die Unterdrückung in den Frühling des J, 88 verlegt. 

*) Es ist ein Dankopfer, dem gar kein Gelöbniss vorausging; 
denn die Acten des J. 87 sind vollständig erhalten und erwähnen 
soleher «oto moht, sie mfiBsten also in das J. 86 iUleii («as diesem 
Jahre reicht der Bericht nur bis zum Februar). Dies Op&r im J. 87 
wird anf eine wirkliche oder erdichtete Verschwörung gegen Domitian 
in Rom gehen: näheres ist uns nicht Vjekaunt; aber an Anlaas zu einem 
solchen Dankfeste konnte es nicht fehlen, wenn man sich der zahl- 
raidien Opfer der Tyminei dieees Kaisers erimiert (s. Saeton Domit. 10). 
Aehnliche Bemerkungen finden sich noch zweimal in den Verhand- 
lungen der Arvalen; den 27. Oct. des J. 39 bringen sie ein Opfer dar 
ob detecta nefaria com{iUa in C. Caes. Aug. Gcrvxan)icum Cn. LentuU 
Gaet{ulici), dies geht auf die Verschwörung des Lepidus und Gaetulicus 
gegen Caligula; Lepidas ward wohl in Bom, OaetoIiooB m seiner Pro- 
vinz am Oberrhein (s. Dio Gass. LDC, S8) ermordet Dann im Sommer 
des J. 66 (S. LXXXIV): reddito sacrificio (qiiod .... fratres Arvales 
vaverant oh detecta nefaria con,)silia, diese vota im Anfang des Jahres 
(S. LXXXl) dargebracht, werden von Henzen wohl richtig auf die Ver- 
schwörung dM yimcilis m Benerent gegen Hero gedentsA. — Be- 
merkenswerth ist, dass im Jahresbericht des J. 16 (S. XXX) der Name 
des Arfalen, der an Augnstus Stelle cooptirt wurde, ausgemeisselt ist; 
war es vielleicht xScribonius Liho, ein Verwandter des kaiserlichen 
Hauses, der zwei Jahre später den Verfolgungen des Tiberius uuterlag? 
FOr den Namen SeHbomm ist swar der Baom n beschrankt, aber 
^Keser Name konnte hior übecgangen sda. 
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Der Bftebste Jahresberidit (vom J. 88) ist nicht erfaalteD, 
wohl aber der Anfang des folgenden, welcher fiber die Thftügkelt 
der Priesterschafly namentlich wttrend des Januar 89, genaue 
Rechenschaft giehL Hier werden wiederholt Gehete und Opfer 
pro stthtte et Victoria et reäitu des Kaisers erwflhnt: dies deutet 
anf eine grosse Staatsaction hin: olTenlrar sog damals der Kaiser 
selbst ins Feld, nm dnen Feind zu bekSmpfen. Benzen dachte 
fröher an den Krieg mit den Sueven und Sannaten', jetzt nach 
dem Vorgange Hirschfelds an die letzten Kämpre des Domitian 
mit den Dadern. Die Chronologie dieser Begebenheiten steht 
nichts weniger als fest; allein auch wenn man Benzen zugiebt, 
dass die Entscheidung an der Donau noch im Laufe des J. 89 
erfolgte, so nimmt doch die Lösung dieser Verwickelungen noth- 
w'ondig eine längere Zeit in Anspruch; dieser Krieg kann nicht 
durch einen glücklichen Bandstreich mitten im*Winter entschieden 
worden sein. Das Unternehmen, auf welches der Jahresbericht 
der Arvalen Bezug hat, spielt sich im Verlaufe des Monats Januar 
rasch ab; Domitian zieht ins Feld, aber kaum hat er Rom ver- 
lassen, so wird man durch die unerwartete Nachricht eines ent- 
scheidenden Sieges überrascht : der Kaiser hat gar keinen thäiigen 
Antheil am Kampfe genommen; weder die Ufer des Rlieines noch 
viel weniger dei- Donau konnte er in dieser kurzen Frist erreichen: 
er erhält offenbar auf dem Marsche die glückliche Botschaft und 
• kehrt alsbald, da die Sache bereits vollständig entschieden war, 
nach Rom zurück. Nicht mit dem dakisclien Feldzuge, wohl aber 
mit dem Aufstande des Antonius sind alle diese Momente voll- 
kommen im Einklänge; damit erhalten wir eine erwünschte Be- 
stätigung des anderweitig gewonnenen Resultates, dass dieser Auf- 
stand in den Winter 88/89 fällt (s. Slobbe, Piiilol. XXVI, S. 53 11'.), 
und da die Arvalen sorgfältig die einzelnen Tage verzeichnen, 
lässt sich der Verlauf der Begebenheiten genau verfolgen. 

Am 12. Januar des J. 89 beten die Arvalen auf dem Capitol 
gemäss einem Senatsbeschlusse pro salufe ei vici{oria et reditu) 
imp. Domitiani, und am 17. Januar wiedelholen sie diese Gelübde 
ex edicto cos. ei ex S. C. Am 12. Januar war wohl die Abreise 
des Kaisers bereits l>eschlo8sen , am 17. Januar wird er an der 
Spitze seiner Garden ausgezogen sein. Neue bedenkliche Nach- 
richten vom Rheine mochten die Aufregung In Rom steigern, 
daher die Arvalen ad voia adsuscipienda sich von neuem aufs 
Gapitol begeben. Wenige Tage später, am 23. Jannar erhftlt man 
in Rom die Botschaft dass bereits Norbanus den Satuminus und 
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die meuterischen Soldaten niedergeworfen hat und der Eisgang 
auf dem Rheine den Zuzug der feindUchen (lermanen unmöglich 
machte: die drohende Gefahr ist glückhch ahgewendet'), am 
24. Januar hält der Senat ein feierUches Dankfest {aupplicalio 
Iure et vino) auf dem Capitoi ah, dem auch die Arvaleii bei- 
wohnen, welche Tages darauf, am 25. Jan., dem Capitoiinischcn 
Juppiter oh laetUiam puhlkam einen Stier opfern'^): an diesem 
Tage wird man zur Feier des Sieges Lustbarkeiten für das Volk 
veranstaltet haben. Am 29. Januar erscheinen die Priester noch- 
mals anl dein Ca|ntol (id vota solvenda et nuncupanda pro salute 
et re{dihi) imp. Vaci^arh Damit iani (diese vota werden den 
drei (kij»ilolinischen Gottheiten, dem Mars, der Salus, Fortuna, 
Victoria redux und dem Genius des römischen Volkes darge- 
bracht). An diesem Tage trat also Domitian den Uneknjarsch 
an, und befand sich demnach seit dem Anfang des Ft-hruar wieder 
in seiner Hauptstadt: hier ist nur noch von dem reditus, nicht 
mehr von der vicloria die Rede; denn man hatte der Pllicht 
gegen die Götter^ denen man diesen unerwarteten Sieg verdankte, 
bereits genügt. Damit ist erwiesen, dass der Aufstand des An- 
tonius am Oberrheine in der Mitte des Januars im J. 89 nieder- 
gesclilagen ward*). 



*) Wenn aiidi die Arvalen am 22. Jan. auf dem Capitoi versammeln 
oft tM)to mfaüto mameitpoita ex SC (pro »aktU) In^. Oamarit Dom»- 

tiani, so sind dies die regelmässigen Gelübde, welche das Collegiam 
, an diesem Tage für Domitian darbrachte; aber die nns in anderen 
Jahrebberichteu erhaltene Ge])etäformel war gerade für die damaligen 
Zeitverhältnisse sehr angemcäseu, und wenn Tages darauf (an) 23. Jan.) 
die Siegesbotadiaft in Rom anlangte, ist es begieiflidi, wie man durch 
dies ebenso unerwartete als unverdiente Glück des Domitian flber- 
rascht wurde. 

^ Wohl nicht in templo (lovis 0. Jf.), wie man erginit, sondern 
eher Iodü Cuatodis, 

*) Von den Mfiaaen Domitians wird man die tranttnide Germania, 

auf einem Schilde sitzend, daneben ein zerbrochener Speer (Cohen n. 60. 
Cos. XIV aiHO ans den J. 88 89), mit Wahrscheinlichkeit anf dieses 
beUum Germanicutn beziehen dürfen; vielleicht anch n. 457 (aus den- 
denselben Jahren) Löwe mit dem Schwert im Maule: dieser eigen- 
tbttmliche TjpoB (fthnUch anf altitalrachen Aasen der L5wenlcopf mit 
Schwert, s. Aes grave del Mus. Kirch. Gl. I. t. XI, 1. Mommsen, röm, 
Münzw. S. 238; dann auf Münzen des Triumvirs Antonius Löwe mit 
Schwert in der Pranke, s. Eckhel D. N. VI, 44, womit jedoch der 
Löwe auf den Münzen des Antonius von Lugdunum nichts gemein hat, 
«. Jahrb. LTII 8. 286, dann das Siegel des Pompejns Uw 
Plutareh vit Pomp. e. 80) ist oflbnbar als symboUseher Ausdmek ebes 
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Die Kunde, dass Antonius Ton seinen Truppen zum Impe- 
rator ausgerufen^) sei, mussto in Rom emsto Besorgnisse wecken, 
da man vussto, dass zalilreiche germanische Schaaren bereit 
waren, den Rhein zu äberschreiton. In dieser Verbindung des 
Antonius mit den auswärtigen Feinden des Reiches erblidcte man 
mit Recht eine« drohende Gefahr, welche nur durch das rasche 
^ Einsclireiten des Norl»anus und das ZnsammentreiTen glttcklicher 
Umstände abgewendet wurden 

Norbanus war nach Mommsens Vermuthung damals Stattlialter 
von Pannonien, nach Roulez') von Untergermanien. Am Nieder- 
rhein wie an der Donau waren ausreichende StreitlirSfte vor- 
lianden, um den Aufstand zu unlerdr&clEen; gieichwold ist es 
sehr zweifelhaft, ob man einen Stalthalter dieser Provinzen auf 
den Kriegsschauplatz berief. Die niederrheinischen Legionen zum 
Kampfe gegen die Aufständigen des ol>eren Heeres zu verwenden, 
war nicht rathsam; den Statthalter von Pannonien mit seinen 
Truppen abzuberufen und so die Donaugegenden schutzlos zu 
lassen wäre äusserst unvorsichtig gewesen, da der Krieg mit den 
Daciern noch fortwährte^). Norbanus war, wie auch Martiai an- 
deutet, Statthalter von Raelien*), seine Provinz war dem Schau- 
platze der £mpörung am allernächsten gelegen. Stand dem Pro- 
curator von Raetien auch keine Legion zur Verfügung, so war 
ihm doch immer eine ansehnliche Zahl Gohorten und Reiterge- 

kriegerischen Erfolges zu fassen. IVPPITER CVSTOS (Cohen 374) ist 
dem Zeitpunkt angemessen, k6mmt aber aueh schon froher vof{ das- 
selbe gilt von FORTVNAE AVGV8T (Cohen 343). Die MOnze ROES 
EXERCIT wäre man vor allen geneigt auf den Militäraufstaod zu be- 
ziehen, allein aie ist nur aus VaiUant (I, 40) bekannt und die Zeit 
unbestimmt. 

') Spartian Pesc. N. 9 t out a niiÜNNt «MfMrolore« «g^^dlaU, «I 
aub DamiiUano AntmUm, Aurel. Victor ep. 11: hii eku saeiriHi» . . . 

aecetmis Antonius ^ curans Germanüm mperiorem, imperitim corripuit. 
Vopiacua eröffnet seine Biographie des Firmus u. s. w. mit der Be- 
merkung, die UiHtoriker pflegten Usurpatoren von nntergeordneter 
Redentung zu übergehen: «um» tt Stukmim Tranguälus . . * . Änioniim 
et Vindicem tacuit^ eoniemlita «o, quod eo8 eunkn pertirinxeirai. 

*) Roulez, les legats propräeurs de Ja Oermame iirfinewre 8. 28. 
Vergl. Stobbe Philol. XXVI, 54. 

*) Martiai IX, 84, 6: Me tibi Vinäelicis Maetus narrabat in oris 
L. AppiuB Ifoximus NorbaniiB aftaatd wohl fortan h«l Domitian in be- 
sonderer Gunst; er war Statthalter von Bitfaynien (Plin. ep. X, 68), 
zweimal Consul (Orelli 772, in welchen Jahren ist unbekannt), im 
J. 96 Praefectus pradorio und, wif; es scheint, der Verschwörung, welch© 
Domitians Ende herbeiführte, nicht fremd; Dio Cass. LXVIl, 15. 

B«rgk, Abhandlungen. 6 
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schwader untcrgfbpn welclio sich leiclit verdoppoln liess, wenn 
man die nncrkauütermassen kriegstüchtigen Raeter uad Vindeii- 
cier aufbot"). 

Natürlich sollte dem Procurator von Haetieri nicht die j^anze 
Last dieses Krieges zufallen: Domitian selbst verliess mit den 
prätorischen Cohorlen die Hauptstadt, und rief den Trajan mit 
zwei Legionen ans Spanien herbei. Allein noch ehe diese Hidfe 
ankam, machte IVorbnnus mit einem Schlage dem Aufstande ein 
Ende; das plötzliclie Aufbrechen des Eises auf dem Hheine') 
machte die Vereinigung des Antonius mit den Germanen unmög- 
lich, und Norbaims, den günstigen Moment rasch benul/end, warf 
sich auf die meuterischen Truppen; Antonius liel und der Kampf 
war entschieden. Domitian empfing die Siegesbotschaft auf dem 
Marsche und kehrte unverzüglich nach Rom zurück. Als .Trajan 
auf dem Kriegsschauplätze anlangte, war der Aufstand bereits 
unterdrückt; -wenigstens weiss sein Lobredner Plinius niclits von 
rühndichen Thatcn zu melden. Mit Recht wird daher Norbanus 
in einer Inschrift (Orelli 772) confector belli Germanici genannt^). 

^ TaeitoB Bist. I, 68 Aoe^'eo« aJa« coftorfeBgwe. Nach dem Hilitftr« 

diplom vom J. 107 (CIL. IlL o. XXIV, Wilm. 2867) standen damals in 
Raetien 4 alnc und 11 coliortes (darunter 2 von je 1000 Mann), nach 
einem uiiUeren vom J. 166 (Ephem. £pigr. II, 460 ff.) 3 al<ie und 
13 cohortes (darunter 2 müliariae). 

*) VergL Tac. Eist. I, 68: et ^paorum Saetefwm fmoentus weta 
armis et more militiae exercüa. In gefahrvoller Zeit pflegte man alle 
kriegstüchtigen Milnner der Landschaft aufzubieten; so sclilug der 
Statthalter von Belgien die Chauken tumiUtuariis atucüiis provificiaiium 
zurück (Spartian Did. Julian. 1). 

*) Der Winter 88/S8 wird migewOhiiUeh hart gewesan sein; der 
Schneefall in Rom, den Marttal lY, S and 8 erwähnt, mag etwa im 
December des .1. 88 vorgekommen sein, wie auch das Epigramm IV, 11, 
worin der hochverrätherischeu Uatemehmung des Autoniuä gedacht 
wird, noch vor der Niederlage des Empörers verlusst sein muss, also 
Ende December 88 oder Anfang Jannar 80. 

*) Bellum Oermanufum ist die ofBcielle Bezeichnung dieses Krieges, 
da man in der Verbindung, welche Autonius mit den Germanen an- 
geknüpft hatte, die hauptsächlichste Gefahr erblickte. Plutarch, der 
damals in Born sich anfhielt, schreibt Aemil. PaoL 86: ote Uwmvtog 
Jo^tutpov «cd «^^9 niUfMt eato FepfUiPiKg «^ondoKttvo. 
Plin. Paneg. 14: qu4 te inter i27a Gcrmaniae bella ab Hiepama usqut 
ut validissimum praesidium exciverat. In der Inschrift Renier Inscr. de 
l'Algerie 4062 wird ein Soldat der 13. etiidtischen Cohorte im daki- 
schen, dann im germanischen und nachher nochmals im dakisdhen 
Sxiege decorirt, wo die Erwähnung dee deRiiM OernL swischen den 
beiden dakisoheh Kriegen lo bestimmt als mOglich auf diesen Ibanpf 
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Wenn Dio Cassius (LXVII, 11) den Erfolg lediglich der Tapfer- 
keil der 'Soldaten zuschreibt, unterschätzt er das Verdienst des 
Norbanus. 

Da der Stalthaller Raeliens mit den wenigen Trappen, die 
ihm zu Gebote standen, die Empörung niederzuwerfen vermochte, 
so kann Antonius nur über massige Streitkrärte verfügt haben. 
Der Versuch, die Legionen am Oberrhein für seine Sache zu ge- 
winnen, gelan«: ihm onV'iihar nur theihveise; er wird höchstens 
eine Legion und vielleicht ehi paar Auxiliarcohorten, welche sich 
durch die Aussicht auf BefreiuM},' von der römischen Herrschaft 
täuschen Hessen, zum Abfall bestimmt haben: so war er vorzii«,'s- 
weise auf den Zuzug germanischer Schaaren angewiesen, und 
auch diese Hoflnung scheilerle. Soldalcnaufständc waren damals 
etwas ganz gewöhnUchcs^ mul wurden nach den Umständen bald 
härter bald gelinder beslrafl. Domitians Art war es nicht Nach- 
sicht zu üben; gerade seit dieser Zeit überliess er sich mehr 
und mehr seinem Hange zur (irausamkeit^). Domitian wird die 
Empörer schonungslos l)estraft haben; und wenn es sich nur um 
eine Legion, nicht um ein grösseres Heer handelte, brauchte er 
um so weniger Rücksichten zu nehmen. Nun ist aber der Be- 
stand der Legionen unter Domitian im Wesentlichen unverändert; 
nur die XXL Legion ist spurlos verschwunden, sie ist olfenhar 
wegen der Belheihgung an jenem Aufstande aufgelöst worden^). 

Die XXI. Legion hat, so lange sie bestand, wie es scheint. 



hinweist. Mommsen bezieht auch mit Wahrächeiulichkeit eine dritte 
Inschrift (Ann. des Arch. Inst 1830, S. 261 PRAEF * COH . II PR . DON • 
DON • BEL • 6ERM •) Iderher. Im gewöhnlichen Leben hiess der Krieg 
bellum civüe', so nicht nur bei den böfischen Dichtem, wie StatiuB 
S. I, 1, BO civile nefas (während derselbe Dichter anderwärts mit den 
Worten Germanae acies und Rhenus rebeUis auf dieselben Vorgänge 
hinweist), oder Martial, der lY, 11 die Empörung des Antonius Satar- 
ninna mit den ESmpfen des Antonius und Octarian bd Actinm yex- 
gleicbt und IX, 84 den Norbanus rühmt: cum tua sacrilegos contra^ 
Norbane, furorea Staret pro domino Caesare sancta ftdea^ sondern auch 
bei Sueton Dom. c. 6 und 10. 

Sueton Dom. 10: verum äliguanto post civilis belli vtetoriam 
aamor (der irihtaim latidaifniSt welcher begnadigt wurde, hiess IviUm 
CaiwuteTt 8. Dio Gass. LXYU, 11). Anrel. Yict. ep. 11: quo (Antonio) 
per Norbannm Ap2nuvi acte strato Dornitianus loiifjc tdrior in Ofltne 
hominum genus, etiani in suos, ferarum more grasaubatur. 

') Nicht immer verfuhr man so streng; so, mn nur ein Beispiel 
arnnfOhren, Hess Septimins Sevema die Legio III Cjj/reiMtea, obwohl 
' sie rieh fifar Olodins Albinns erklärt hatte, fortbestehen. 

6* 
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ohne Unterbrechung ihre Standquartiere am Rheine gehabt^). 
Nach der Niederlage des Varus im J. 9 n. Chr. erlüelt die neu • 
errichtete Legion Xanten angewiesen , Tertauschte dann später 
Vetera mit Bonn; die erste Anlage des Bonner Winterl^rs, 
welches eine Legion aufinnehmen bestimmt war, wird das WeriL 
dieser Legion sein^. Abtheilnngen waren in den Tufsteinbrüchen ' 
von Brohl beschäfUgti dies wird mit den Bauten in Bonn oder 
Xanten zusammen hängen. Unter Clnudius ward die XXI. Legion 
vom Niederrhein nach der oberen Provinz versetzt; um das Jahr 
50/51 stand sie in Vindonissa, wie der von dieser Legion dem 
damaligen Statthalter Obergermaniens Pomponius Secundus^). ge- 
widmete DenkstiMii i)e\veist (s. nachher). In der Schweiz muss 
sie längere Zeit geblieben sein,, es finden sich hier zahlreiche 
Ziegelstempel nicht nur zu Vindonissa, sondern auch nn andern 
Orten '^). In Vindonissa stand die Legion noch beim Ausbruche 
des Bürgerkrieges nach Neros Tode im J. 68. Die wechselvollen 
Schicksale der Legion während der Anarchie sind aus Tacitus 



') Die Zahl der inechriftlichen Denkmäler dieser Lotion ht nur 
mäesig, aber sie kommen hier weniger in Be.tracbt, als die Ziegel- 
stempel, weldhe ToUgültigeB Zengnisa fOr bleibenden Anfimthalt ab- 
legen. 

') Eine einselne Gohorte oder Ala kann sehon firOber so Bonn 
in einem kleineren Lager f^estanden haben. 

*) Tac Ann. XII, 27. 28. Auf diese Zeit führt auch die zu Tibur 
gefbndene Inschrift Orelli lUdt C • VIBIV8 • C • F • VEL • PVBUUANVS • 
8€R - Q ' PftAl^ • COM • IUI THRACVM • EQVITATA6 TRIBVN(V8) 
MILITVM . \S LEG ■ IUI MACEDONICAE ET LEG • XXI RAPACIS IN 
GERMANIA REVERSVS INDE HERCVLI INVICTO D. D. Vibius hat offen- 
bar nur in Obergermauien gedient, dort stand seit Claudius die IV. 
wie die XXI. Legion, ebendaselbst findet sich auch die vierte Coborte 
der Thraker. 

*) S. die Züricher Mitth. XV, 8. 817. Der öfter vorkoimnende 
Stempel LXXI G ist wobl durch Germanien aufzulösen, andere sind 
dunkel, wie LXXI SCVI, wo Mommsen C VI, d, h. castra Vindoniss. 
zu finden glaubte; allein dieser Stempel kommt auch in Winterthur, 
GittniidieB md üfikon (im Kanton Lazem) vor: ansserdem bleibt 8 
unerklärt. Andere haben C als Abkürzung von cohors betrachteti wie 
man auch auf Stempeln der XXII. Lej^ion in Mainz CV, cohors V er- 
klärt, aber diese Deutung ist ganz unsicher. Vielleicht bedeutet SCVI 
auf den Stempeln der XXI. Legion iu der Schweiz 8(u&) c(ura) Viibi) 
oder O. Ft(Mo), und dies konnte elm der in der Inaducift Ton 
Tibur genannte Tribwi G. VibinB Pablilionns sdn: er mochte eine Ab- 
tlieilung Soldaten commandiron, welche an verschiedenen Orten der 
Schweiz, natürlich nicht gleichzeitig, aber doch in demselben Sommer 
Bauten m militärischen Zwecken ansfBlirte. 
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^bekannt; ob dieselbe, nachdem die Ordoung wieder hergestellt 
war, in ihre früheren Quartiere zurückkehrte, Ist unbekannt; nur 
soviel ist gewiss, dass sie eine Zeitlang in Mainz cantonirte; 

deiiii nicht nur hier, sondeni auch in der rn);.'cgend, wie in 
Wiesbaden ^und Höchst kommen Ziegelstempel der Legion vor; 
eine vereinzelte Spur findet sich im oberen Elsass (CHI. 1919). 
Dass die Legion unter den FlaTiern fortbestand, schliesst liorghesi 
aus einer Inschrift bei Muratori^). Eine Bestätigung dürfte die 
zu Friedberg in der Wetterau gefundene fironzetafel bieten CIR. 1416: 

LEG XXI 
RAPACIS 
SOSI 8ENECI 

•) 

Sosius Seneeio, der Freund des jüngeren Plinius und Plularch, 
wird Tribun in der XXI. Lej^ion gewesen sein, und zwar während 
des Krieges gegen die Chatten im J. 84; da Senecio im .1. 99 
und zum zweitenmale 107 das Consulat bekleidete, stimmt dies 
mit dem Militärtribunat des Jahres 84. Demnach bestand die 
XXI. Le^'ion iiorli in den ersten .laln'en der Regierung des Domi- 
tian, lieber ihre damaligen Standquartiere triebt die Inschrift 
natürlich keinen Aufschluss; sie kann ebensowohl in Mainz wie 
in der Schweiz cantonirt haben, da man zum Chaltenkriege das 
gesammte Heer der oberen I^rovinz aufgeboten haben wird. 

Die XXL Legion hatte sich immer vor anderen ausgezeichnet, 
Tacitus Hist. II, 42 nennt sie vetcre glorin insigtüs; sie war 
aber auch verrufen wegen iiner Habgier und Raubsucht (man 
vergl. Tacitus Ilisl. I, 67), daher sie den wohlverdienten Zunamen 
Rapax erhielt. Aus dem militärischen Selbstgefühl und dem 
Mangel an strenger Zucht entsprang das unbotmässige Wesen; 
bei der Meuterei nach Augustus Tode ging die XXL Legion den 

') Montori 8. 890, 1 nnd 8082, 4; die Faasang der buchiift bietet 
mebrÜAche Bedenken dar. Die Inscluift de« Galpnmiat Fabatai, des 

GroBBvaterB der dritten Frau des jüngeren Plinius (von Monimsen 
Hermes III, 114 nach einer neuen Copie mitgetheilt), gewährt keinen 
näheren Aofiscblusa : Fabatus hat allerdings in der XXI. Legion gedient, 
aber da er im J. 104 im hohen Alter Staad, fillt sein Tribnnat offen- 
bar noch vor die Epoche der Flavier. 

») Auf der Platte soll stehen SoSIOSEVEKI SVKd • NOTI. Bei 
punktirten Inschriften, wie die vorliegende, ist es besonders schwierig, 
die Lesung festzustellen. Die Bronzetafel beendet sich im Museum zu 
Damitadt, ioh habe aber bisher noch nicht Gelegenheit gehabt, die- 
selbe in Angenschan su ndunen. 
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anderen voran (Tacit. Ann. I, 45). Dem Antonius konnte es* 
daher nicht schwer fallen, gerade diese Legion för seine Pläne 
zu gewinnen, wShrend die anderen ihrem Eide treu blieben oder 
doch erst vorsichtig den Erfolg des gefahrvollen Unterneliniens 
abwarten mochten. • 

Nach der Niederwerfung des Aufstandes ward die Legion 
cassirt, daher ist auf dem Denkmale, weldies diese Legion dem 
Pomponius Secundus zu Vindonissa gesetzt hatte (Mommsen, Inscr. 
Helv. 248), die Zahl ausgemeisselt^), wie dies auch sonst bei 
Legionen, denen ein ähnlicher Schimpf zugefQgt war, vorkommt^). 

Dass diese loschrifl, von der sich olfenbar nur ein kleines 
Bruchstück erhalten hat: 

AVGVSTO • 
VNDO . LEG • AV 

LEeiO/// 

(si«' ist /II Bru<,'<; jicfiiiideii, und zeirhiiel sich diirdi ^^ross«- schön«» 
Schrift aus) dem Andenken jenes Stattlialters powidmct ^va^, be- 
weist ein anderer spälcr^') zu Alterd)ui'^^ bei Windisrh i^fTundener 
Stein mit einer Aulschrifl von gleichem Schriltciiarakter, deiui 
hier i?^t der Name des Pomponius S. unversehrt erhalten^). 
Die Ergänzung der Inschriften ist schwierig: auf beiden geiit der 
Name des Kaisers dem des Pomponius voran, al)er diese Denk- 
mäler sind niclit dem Kaiser zti Ehren errichtet, wie CAESARE 
auf dem zweiten deutlici» zeigt; ein Fehler der Coj)ie ist, da die 
Buchstaben fast einen Fuss gross und wohl erliahen sind, nicht 
anzunehmen. Der Name des Kaisers kann mir zur Zeilliesiimmung 
gedient haben, steht aber ehrenhalber voran, wie auf einer anderen 
Inschrift von Vindonissa n. 245. Man wird also die erste Inschrift 
etwa folgendermassen zu ergänzen hal)on: 

Ti. Claudio Caesare AVGVSTO • trib. p. XI cos. V 

P. I'omponio SeCVNDO LEG • AVg. pr. pr. 

Germaniae Sup. LEGIO (XXi). 



Drei Stellen sind radirt, LEG'", dies jjasst nur auf die XXT, 
auf keine un<lerc der in dicker Epoche in der Schweiz cantoimirendea 
Legionen, wie Mommticu richtig erkannt hat. 

So bei der Legio III GaUka^ welche mit ihrem Legaten sich 
gegen Elagabalus empört hatte (Die Gass. LXXIX, 7). 

S. Mittheil, der Züricher Ges. XV, S. 211, n. 29. 
') Pompouiurf Secundus bekannt als Tragiker, Consnl im J. 44, 
8. die Inschrift Orelli 644ö, wodurch auch das Präuomen sicher gestellt 
wird, vergl. Tao. Ann. XI, 18. 
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die ändere: 

Tl. Claudio Drusi filiO • CAESARE jVuguslo Germanien 
Pooiifice maximo tribiiniC • potestat X(i cos. V imp. xx 

PubliO • POMPONIO • Secundo legato Aug. 
pr. pr. Germaniae S. prOLEGATO AV6V(sti . . . 

Mnn erwartet, dass in diesem Falle IMP. vorausgehe, allein 
Claudius macht von diesem Pradicate ebenso \venig wie Tiherius 
oder Cnliguia Gebrauch, und wenn IMP. ein oder das andere- 
mal sich findet, ist es nachgestellt, wie in der Inschrift von Salona 
Orelli-Henzen 5276, oder einer anderen aus Mocsien CIL. III, 1698, 
desgl. in der spanischen CIL. II, 172 Icf/iato) C. Cacsaris Ger- 
manici imp. Pomponius' Feldzug gegen die (^liaKcn, der ihm die 
ornamenta triumphalia eintrug, ITdll nach Tacitus Ann. Xll, 23 
in das Jahr 50, allein da in der Inschrift von Vindonissa der 
Strich über X hinausreicht, ist XI zu lesen, somit gehört 
die Inschrift in das .1. öl, \m^^ die andere ist oll'eidiar gleiclizeilig. 
— Z. 4 ist die Ergänzung {i>r)(i leyalo Augu{sti) unzweifelhaft; 
Pomponius kann recht wolil frfdier eine andere Provinz als prolc- 
yatus verwHili't haben, aber in dieser Inschrill wurde man nicht 
die friilieren Aemter aufgezählt haben; vielleicht wiw dem Stall- 
halter von Obergermanien damals interimistisch auch die Verwaltung 
von Baetien übertragen'). Diese Inschrift, sichtlich in die Länge 
gestreckt, um einen wetten Raum zu füllen^), war wohl an einem 
arcus angebracht, welchen die vicani Vindmisienses zu Ehren 
des Pomponuis errichteten (vergl die Inschr. n. 245), wfilirend 
auf dem» Denicinale, welches die in Vindonissa stehende Legion 
dem Legaten wdbte, die Aufschrift in einer Nische, welche ein 
Tropaeum mit NehenGguren oder dergL umschloss, angebracht 
sein moclite. 

Vcrgl. Orelli 488 procur. Aftffuaior, H proleg, promnciae JUnUai 
' et Vindelic. et vallis l'oenin. 

Daher ist auch daa Prünomeu des rompoiiius ausgeäckricben, 
gerade wie in der bekannten Oralwohrifk MARCEI VER8IL£1 EVRVSACI8 
PI8TORI8, Wenaus man Beltsamer Weise auf Yene geschlossen hat. 
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V. 

Mainz und Vindouissa. 

Eine richtig organisirte Natur sieht die Dinge an wie sie 
sind; Geistreiche gefallen sich in Paradoxien und lieben es, von 
der Lust am Widerspruche getrieben, Alles auf den Kopf zu 
stellen; der Geistlose, unUhig selbst den ergiebigsten Stoff nOtz- 
lieh zu verwenden, pflegt zu erfinden, um etwas neues, noch 
nicht dagewesenes vorzubringen; und es ist nicht gerade ein 
Zeichen geistiger Gesundheit, wenn man heutzutage mit wahrem 
Wetteifer wiUliOrliche Hypothesen an die Stelle gesicherter That- 
Sachen setzt und jeder thörichte Einfall eine gläubige Gemeinde 
findet. 

Mainz galt bisher allgemein als die Hauptstadt der römischen 
Provinz Obergermanien: diese Ansicht, welche sich auf eine Reihe 
glaubhafter Zeugnisse des Alterthums stützt und ebenso mit den 
natürlichen wie den geschichtlichen Verhältnissen übereinstimmt, 
ist in neuester Zeit angefochten worden, indem man einerseits 
Mainz der niederrheinischen Provinz zuweisen \Nill, andererseits 
Vindonissa für die ursprüngliche Hauptstadt des Oberrheines er- 
klärt. Die eine Hypothese wird von Mehlis, die andere von 
Mommscn vertreten: jeder ist von dem andern unabhängig, 
sie gehen von gmr/. verschiedenen Punkten aus und treffen nur 
zuHUIig zusammen; auch lassen ilirc Aufstellunf^en sich nicht 
einmal chronologisch in Einklang bringen; denn nach Mehlis ge- • 
hört Mainz noch im 2. Jahrhunderte zu llntergermanien, während 
nach Mommson Mainz von Anfang an der oberen Provinz /ii- 
getheill war, aber erst seit dem Ende des 1. .TabrhnnderLs soll 
der Sitz des Statthalters von Windisch nach Mogouliacum ver- 
, legt w orden sein. 

MehUs*) stützt sich auf die bekannte Stelle in dem geograi)hi- 
Bchen Werke des Ptolemäus II, 8, indem er alle anderen Zeug- 

Mehlis, Studien sur Utesien Geschidite der Bheinlande. 
1. Äbth, L. 1875. 
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nisse des Alterthtims und die gewicbiigsten Tbalsachen, welche 
einstimmig Jener Anscliauang widerspredien, vollständig miss- 
achtet. PtolemSus ist ein achtbarer Gelehrter ^ aber er kennt 
diese Provinzen nicht aus eigner Anschauung, sondern nur aus 
Landkarten und Bflchern, die ihm die Aiexandrinische Bibliothek 
darbot Wenn also seine Darstellung mit den Berichten wohl 
unterrichteter römischer Schriftsteller^ die zum Theil durch 
längeren Aufenthalt in diesen Gegenden sich eine genaue Kennt- 
niss aller Verhältnisse erworben hatten, streitet, dann ist es 
nicht zweifelhaft, welcher Führung wir zu folgen haben: entweder 
liegt hier ein Irrthum der Alexandrinischen Geographen vor, oder 
durch Schuld der Abschreiber ist der Text jener Stelle in Ver- 
wirrung gerathen. 

Ptoiemäns verzeichnet II, 8 die Lage der Münduqgen des 
Rheins, dann die Quelle des Stromes S9wie die Stelle, wo der 
X)ßif(y)tag mit dem Rheine sich vereinigt; und diesen Fluss, den 
sonst Niemand nennt, ausser Mardanus, der nur den Ptolemäus ' 
ausschreibt, bezeichnet er dann wiederholt als die Grenze zwischen 
Germania inferior und superhr. Nach Zeuss^ d. Deutschen, S. 14, 
ist der Obrinca des Ptolemäus die Mosel, nach Hollzmann, 
r.eim. Alteitli., S. 82, der Vinxtbacb, nach MehUs, S. 53, die 
Pfriinm bei Worms 

Es ist ein verjährtes N'onirtheil, wenn man die ^beiteu des 
Ptolemäus und seines Vorgängers, des Marinas von Tyros als 
einen Forlschritt der wissenschaftlichen Erdkunde ansieht; die 
Willkür, mit der ebenso die Lage der Orte nach Längen- und 
Breitengraden bestimmt, wie das historische Material verwendet 
wird, übersteigt das Mass des Erlaubten, und die anspruchsvolle 
Sicherheit, mit der das geschlossene System auftritt und Un- 
kundigen imponiri, iint grösseren Schaden gestiftet, als die ver- 
einzelten Irrthümer anderer Geographen. 

Die Stelle, wo der Obrinca einmündet, ist nach Ptolemäus 
ungefähr in der Mitte /wischen den Quellen und den Mündungen 
des Rheinstromes gelegen; denn für die Uheinquelle wird 46*^ n. Br., 
für die Mündungen 53**, 20 — 54', für die Mündung des Obrinca 
50" angesetzt. Aliein die Worte: ro dh »axä t^v tov 'OßQiyxu 

<) Mehlis beruft tatUi mr ünlentilttnmg seiner Hypothese anf 
Holtunaimi: „H. Genn. Alterth. S. 74 hält den Giessenbaoh bei 

Worms fQr den Orenzfluss, stimmt also in der Lage desselben mit ans 

überein"; davon steht kein Wort bei Holtzmann, man sieht daraus, 
wie Mehlis arbeitet und welchen Qlaubeu seine Citate verdienen. 
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• 

itOTOftov nghg 9v6(uig äagos^ fio^pctg (^m) v sind ▼oU- 
koinnien unversUlndliGh^): dana würde dem Obrinca eine ixtgojtq 
xgos dwffuis zugeschrieben; aber ei» Fluss, der von Alieiid lier 
sich in den Rhein ergiesst, kann keine westliche Richtnng haben: 
auch ist die Erwähnung des Obrinca nur ein secundäres Homenty 
der Geograph will den Lauf des Rheinstromes beschreiben, und 
der nothwendige Gedanke lässt sich nur durch Einschaltung einiger 
Worte wiedergewinnen'): 

TO xecra rrjv 'Oßgiyn^ noxa^^ (tfvftßol^v xal) 

»(fog dtitffiag ixr^osEijy. 
d. h. der Obrinca ergiesst sich in den Rhein da, wo dieser Strom 
nicht mehr streng nach Norden zu fliesst, sondern eine westliche 
Richtnng ehischlfigt. Der Rhein rerlSsst bekanntlich die* nördliche 
Richtung, die er von Basel an verfolgt, bei Mauiz, fliesst bis 
Ringen in westlicher, fon da in nordwestlicher Richtung. Bei 
Ringen mündet die Nahe, die natürliche Grenze von Ober- und 
l!ntcrgermanien, und nur dieser Fhiss kann der Olwrinca des 
Ptolemäus sein. Diesen Fluss kennt Ptolemäus nur aus der Be- 
schreibung eines anderen Geographen oder Historikers, die iiiclU 
recht deutlich sein mochte; daher verlegt Ptolemäus die Mündung 
des Obrinca nn den Anfang statt an das Ende der iKtgoicii ngog 
dv<S(iceg^)y und lässt daher diesen Nebenfluss oberhalb Mainz sich 
in den Rhein ergiessen. Der Breitengrad 50^ stimmt zu der 
Position von Mainz 50® 15', der Längengrad 28° zeigt eine auf- 
fallende DilTorenz mit Mainz 27° 20', demnach würde die Mündung 
des Obrinca genau unter denselben Längengrad, wie "Elxrißog 
und jivyovcza 'PuvQmav fallen: auf den Karten des Ptolemäus 



^) Die latdniscbe Uebersefarang quaque parte Obrinca fluvim ab 
oeeasu in eum se effundU ist ungenau und täuscht nnr über den Fehler, 
statt ihn zu heben. Die Hypothese neuerer Geographen, Obrinca sei 
kein Nebeufluss, sondern der Oherrhein, ist zwar unzulässig, sucht 
aber wenigitens den Woriiant mit den. Thatsaohen in Einklang sn 
bringen. Auf der Karte der Athoebandachrifb (jA. LXVHI) erscheint 
der Obrinca als ein ansehnlicher Flnss, den man geneigt sein lähmte 
eher für die ^osel als für die Nahe zu erklären. 

*) Auch der folgende Satz xat ^tt xm ano xqs nTjyrig inl zag 
"AXneis oQeij 9 luAtttm 'Adwlag ogog ist fehlerhaft überliefert, es ist 
e«l t^g m}y^g vno rag "AXmig sn lesen. Die Handflchrift vom Athos 
(herauag. Pazia 1867) bietet ireder hier nodi an den übrigen Stellen 
Hälfe. 

^) Auf den Karten, welche Ptolemäus benutzte, war die Nahe 
nicht Yeneiohnet^ nnr so erklärt aioh dieaea Mi88▼er8t^kndmn. 
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begann also die westliche Richtung <les Rheines schon bedeutend 
oberhalb Mainz. Wenn Plolcni.ius hier wiiiiiürlicii die Nahe 
(Obrinra) olierhalb Mainz in den Rliein einmünden lässt und 
demgemäss Mogontiacum der unteren Provinz zutheiit, so ist 
dies Missverständniss niciit eben schliinnier, als venu er die 
helvetischen Orte Colonia Equestris und Avenlicum in das Ge- 
biet der Sequaner verlegt, da seine Karlen die Grenzen der 
Völkerschaften nicht angaben und er sicli über diese Dinge nur 
sehr mangelhaft unterrichtet halte. 

Ich bin von der Voraussetzung ausgegangen, dass Obrinca 
ein wirklicher Eigenname sei: die Nahe konnte in einer früheren 
Periode diesen Namen führen: solche Mischung alter und neaer 
Namen begegnet uns auch sonst bei PtoIemSns. "Alter vielleicht 
beruht der Obrinca lediglich anfeinem Lrrthume, und die Ver- 
wirrung, ist complicirter Art, so dass den Ptolemftus nur ein Theil 
der Schuld trifft. Anlass zu Irrthum mochte der Name der 
Station Baudobrica geben, 18 r. M. von Trier entfernt, an der 
Grenze von Belgica und Germanien gelegen^). Indem auf einer 
Landkarte 

BAVO 

OBRICA 

ZU lesen war, glaubte ein schlecht unterriditeler Geograph zwei . 
' Namen zu finden, und bezog OBRICA nicht sowohl auf den nahen 
Fluss Drohn (Drahonus), der anC der Karte gar nicht ver- 
zeichnet sein mochte, sondern auf die entferntere Nahe (Nava), 
welche wohl namenlos auf der Karte eingeti'agen war, und be- 
zeichnete diese als Grenze der beiden I*rovinzen, was tliatsäch- 
lich correcl ist. Diesem Geographen folgt Ptolemäus: indem er 
eine Landkarte einsah,* glaubte er, getäuscht durch jenen irrigen 
Bericht, in dem Namen Baudobrica den Fluss Obrinca zu 
linden: die Nahe war auf dieser Karte niclit verzeichnet, Ptole- 
mäus half siel», indem er von Raudobrica eine Linie in östlicher 
Richtung zog, welche den Rhein etwas oberhalb Mainz berührte: 
diese Linie war ihm die Grenze der beiden Germanien, nnd so 
weist er ganz auf eigene Gefahr Mogonliacum der unlereu Pro- 
vinz zu. 

Wie man auch immer über die Entstehung des Irrthums 
denken mag, für den offenbaren Missgrüf, Mainz nach Nieder- 



') Baudohricn f,^elu>rt der letzteren Provinz an, während das be- 
nachbarte Noviomagum an der Mosel bereits Belgica zugetheilt war. 
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gennanien lu yereetzen istPlolemSus selbst veranlworüich, wfthrend 
andere Verwirrungen des Teites durch Fahrlässigkeit der Ab- 
schreiber entstanden sind^). 

Mehlis spricht in der Einleitung über die Quellen der Ältesten 
Geschichte der Rheinlande; ob dieser Abschnitt nur zum eigenen 
Gebrauch oder zur Orientirung IQr Andere bestimmt ist, erfahren 
wir nicht; f&r letzteren Zweck ist die Arbeit nicht eben geeignet, 
denn während Wesentliches übergangen, Unwichtiges erwähnt wird, 



*) 80 z. B. wenn Traiana zwischen Bonn und Mainz verzeichnet 
wird und als Standqnavtier «tusat Legioii eneheiiit. Vergeblich hat 
man «ich bemüht, diese Darstellong zu xechtfertigen ; der fiberlieferte 
Text , von dem «die Haadsckrift yom Athos und die Landkarte nieht 

abweichen: 

Baxaovodovdov 

vtp r^v « 
OvittQU 

Xtyiav X' OvXnUn 
Blut *^qmitw^99{% 
elta B6vpa 

Xtyüov u U^uvcctuti 
th« T^ttuat^ Xiyiup 
sttu Moiunftumop 

Iftest sich mit voller Sicherheit herstellen: 

tltet T^atav^ 

vcp IJV 
Oviz£(fa 

Ufimv X' q^Xniu 

ttta BBwvu 

XsyCmv d U9^vtti%^* 
ttt« MoyoPTtecnov 

Xtjtmv (n^ TtQmtoyovog), 

denn man darf dem Ptolemäns doch wohl zutrauen, dass er wenigsten» 
das ihm yorliegende lünerar richtig abechrieb. Freilich mfinie man 
dann auch die Beitimmang der Längen- und Breitengrade abändern, 

die nicht von PtolemäiiB, sondern von der Hand eines Correctors her- 
nilircii würden. Will man sich nicht dazu entschliessen, dann muss man 
annehmen, dasä in der liaudüchrift des Itiuerars, welches der Geograph 
benntste, dnrch NaehlSsrigkeit des Absehreibers die Worte tXxa 
T^tean^ an eine falsche Stelle gerathen waren (denn die von mir vor- 
geschlagene Correctur ist unbedingt nothwendig) mid Ptolemaens sich 
durch diesen Schreibfehler irre führen licsa. Den anderen Fehler, 
indem das zu Mainz gehörende Xtyiav an eine falsche Stelle gerathen 
ist, mSgen erst die Absohreiber des Geographen Tersehnldet haben. 
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begegnet man hier nicht wenigen irrthümlichen Ansichten*). 
Hätte Mehlis nur einiges Studium den historischen Schrirten des 
Tacitus gewidmet, dann wurde er nicht so zuversichtlich eine 
Reihe völlig grundloser Behauptungen atifgestellt haben, wie eben 
S. 50, Mainz Ic6nne im 1. und 2. Jahrhundert nicht der Sitz 
des Statllialters von Obergermanien gewesen sein, sondern sei 
es erst seit dem 3. Jahrhundert geworden, als die Einfälle der 
Alemannen ,,es nothwcndig machten, von diesem strategisch am 
günstigsten gelegenen Punkte aus die Grenzmarken am Rhein zn 
öberwachen". Wo soll nun bis zur Regierung des Caracalla 
(denn damals tritt der Name der Alemannen zuerst in der be- 
schichte auf), die Residenz des (iouverncurs der oberen Provinz 
f^pwesen sein? Mehlis entsrheidot sirii für Strassburg, weil dies 
ungefähr der «geographische Mittelpunkt sei; mit glei<bem Rechlr 
liesse sich behaupten, Durocorlorum könne nicht die Haupt- 
stadt von Belgien gewesen sein, weil es vom Mittelpunkt der 
Provinz zu wfit abliptrl. Mehlis führt weiter an, im Ilinerariiini 
des Antoninus werde Strassburg caput Gcrmaniae genannt. Nun, 
diese Quelle, welche nach dem letzten Herausgeber eben der 
Zeil des Caracalla oder vielmehr des Diocletian (s. Ahh. VIII, I) 
angehört, kann doch nicht ohne Weiteres Zeugnis« ablegen fnr 
das 1. und 2. Jahrhundert; freilich will diese Notiz auch auf das 
3. Jahrhundert nidil passen, denn damals wurde ja nach Mehlis 
der Sitz der Statthalter von Strassburg nach I\laiuz verlegt: 



*) Wenn Strabo IV, 194 der lüieinbrücke erwShnt, welche die 
Römer kürzlich {yvvC) im germanischen Kriege geschlagen hatten, so 
will die« Mehlis auf den Anfiitaiid der TreTerer und Aedoer im J. 81 
l)( ziehen, und bestimmt danach die Zeit, in welcher Strabo das vierte 
Buch abfasste. Allein dies war kein rtquctvi%oq TtoXfuoq, sondern 
bellum Sacrovirianum (Tac. Ann. .IV, 18), und hier war überhaupt kein 
Anlass, eine ßbeinbrücke zu schlagen. Strabo spricht TOn der Bhoin- 
brflcke bei Xanten in den J. 14 mid 16,. s. Tac. Ann. I, 49 und 69, nur 
bedürfen die Worte des Geographen einer Berielitignng; es ist zn 

schreiben: Ttagoi-novaL xov 'Prjvov TQtjoviQOi , nsQctv rff m%ovv Ovßioi 
xata rovrov xov rdwor, ovg fisxi^yayev 'Ayqinnas tnovxai eis "criv ivxog 
xov'Pijvov' na^' ove icBnoifitai zo ^evyna vno xav'Poa[iai<ov pvvl tmv 
vtqavnyownup «iv rt^fumnow 96X9 fnov, iriUirend jetit Iniger Wose 
die Worte ovs . ■ . nole^ov auf Tqi^oviqoi folgen. Mit dieser 

Zeitbestimmung ist die andere Stelle Strabos IV, 406 (nicht 416, wie 
Mehlis schreibt) wohl vereinbar. Was Mehlis S. 55 -über die römischen 
Statthalter bemerkt, iät vielfach iucorrect; L. Apronius war nicht 
Sehwiegersoltn, wie MeUis 8. 66 angiebt, sondern Sohwiegervater 
(sooer) des Gaetalicns. 
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Strassbiirg ist zu keiner Zeit Hauptstadt der germanischen Pro- 
vifi/.eii gewesen: und jene Bemerkung geht gar nicht auf Argen- 
loratum, wie jeder, der die Mfiiie nicht srheul, das Ilin. Ant. 
175 (368) einzusehen, sofort erkennen wirdV). Dass diese so- 
genannte Metropole der Provinz von keinem römischen Schrift- 
steiler des 1. und 2. JahiiiiiiKlerts genannt wird (der Name 
Argentoralum erscheint zum erstcnmale bei Ptolemäus, der 
diese Station aus einem llinerarium entnahm), weil eben der Ort 
erst seil dem 3. Jahrhundert mehr Bedeutung gewinnt; dass in 
Sirassburg nur dürftige Spuren der Römerzeil sich Gndeo, scheint 
Mehlis nicht zu wissen. 

Aaf die Vertheilung der Legionen und ihre Standquartiere 
hat Mehlis gar nicht geachtet. Die acht Legionen, welche die 
Rheinarmee bildeten, .waren gleidimdssig von Anfang an verlheilt: 
schon unter Augustus standen vier Legionen am Oberrbein, ebenso - 
viele am Niederrhein (TaciU Ann. I, 31), und zwar zwei in CMn, 
zwei in Xanten: hätte Mainz damals zu Untergennanien gehdrt, 
dann wäre dieser wichtige Punkt ohne alle Besatzung oder höchstens 
Auxiliartruppen anvertraut gewesen, flfan beachte ferner: von 
hier aus zieht Germanicus im J. 15 mit den vier Legionen des 
Oberrheines gegen die Chatten (Tac. Ann. i, 56), ebenso im folgetf- 
den Jahre Silius (Tac. II, 7 u. 25). Im Winter 68/69 liegen die ' 
IV. u. XXIL Legion, beide der oberrhefaiischen Armee angehörend, 

') Es gehört in der That ein hoher Grad von Leichtfertigkeit 
dazu, um die Notiz caput Germaninritm (denn so laiitet die üeber- 
lieferung, nicht, wieMdilis augiebt, capvt Germamae) auf Argenioxatum 
sa bedd^, aber aUerdings bedüf die befremdlidie NoÜs der Auf- 
Uärang. Die Ronte von Leiden nach Strassburg wird in den Ausgaben 
des Itinenu» und 2 Handschriften (IN) eingeführt mit den Worten: 

Capot Germamarum. 
A Lugdono Argenterato supra CGCXXV aic. 
Diese gans abnocme und unsntrefPende üebeiaduifb ist aus einer alten 
Interlinearglosae entstanden.- Ein Schreiber, der bei Lngdunum, ohne 
auf den Zusammenhang zu achten, an Welsch -Leiden dachte, fügte 
über LugduQum caput GaUiai-um hinzu, für Lyon an der Rhone zu- 
treffend. 8«m ITa^olger, der erloumte, dass vielmehr von Leiden in 
Holland die- Bede sei, meinte seiner Pflicht ▼ollkommen zu genllgen, 
wenn er GaUiarum in Gertnaniarum verwandelte, und diese ungeso)ddi:te 
Correctur ist dann in sämmtliche Handschriften übergegangen: in zwei 
Handschriften erscheint caput Germ, als Ueberschrift, in den übrigen 
sind die Worte in den Text hinter Lugduno eingeschaltet, und am 
dann den Regeln dßt Orammatik sn genügen, ist in FOB caput in 
capite corrigirt, wählend Mehlis, um die Wortstdlnng unbekümmert, 
diese Notiz mit Argentaratum verbindet 
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zu Mainz im Quartier, TaciUis HisL 1, 55: in superiore exer- 
diu quarta et dm et vicemima legiones isdem hibernis iendentes, 
ebendaselbst verweilt aucb der Statthalter, Jlordeonius Flaccus 
consularis legatus \, 56. Mainz wird niclit genannt; aber wenn 
am I.Januar 69 die SoUialen dieser beiden Legionen sicli wcifjcru 
dem (lalba auls neue den Eid der Treue zu leisten und ein Eil- 
l»ote noch im Verlaufe der folgenden \arlit in Cöin aidauf^t und 
dem Stattlialler von iNiedergermanien Uerichl über das^ was am 
Vonnillage sich bei (h-m olicren Heer zugelragcn halte, erstattet, 
so ist damit jeder (iedanl\e an Strassbur^' ausgeschlossen und 
so l)estimml als niöglicii Mainz bezeichnet 'j. Auch so erscheint 
die Leistung des Conriers als eine aussergewöhnlichc, denn er 
muss die grosse Entfernung (ungefähr^ 24 deutsche Meilen) in 
liüclistens 14 Stun<len zurückgelegt haben"). 

Docii genug ilber dieses Phaiitasicbild. Ic h weiss recht wohl, 
dass dergleiclien zu widerlegen wenig Dank hringl; aber um deren 
willen, welche gewohnt sind nur mit fremden Augen zu sehen 
und jede eigene Forschung scheuen, ist es nothwendig seihst den 

') Plntarch Oalba 22 legt d,en Meuterern die Worte in den Mund: 
^Xamtiov ii,\v ovw *Ogiimvtop . . iariov^ tifiiQtts fticcs odov dtpiatijTtsv 
rjfimv Ov'itflliog, o ri^g ersgag rsgfiaviag Tjyovufvog. liier wird mit 
dentlicheD Worten die Entfernung zwischen den Hauptquartieren des 
oberen und unteren Heeres »Ib ^fiigag luäg odoff, d. h. für emen Eil- 
boten beseidmet. 

*) Allerdings wird er erst nach Mittemacht angelangt sein. Dass 
der Bote den Vitellius noch hei Tafel antraf, darf bei diesem Schwelger 
nicht auffallen. Natürlich war der aquihfer mit einem diploma ver- 
sehen. Schon am 2. Januar ward Vitellius Yon dem Commaiideur 
der I. Legiott als Eahus begrflsst; die anderen niederrheinisclisn Legionw 
folgten, nnd ihnea schloss sich schon am 3. Januar die Armee des 
Obenheines an. Wie vortrefflich die Verkehrseinrichtungen waren, mit 
welcher Schnelligkeit officielle Depeschen und selbst Privatbriefe be- 
sorgt wurden, sieht man daraas, dass man in Born schon wenige Tage 
nachhor dureh den Statthalter von Belgien die erste Naehricht Aber 
diese Vorgänge erhielt (Tacit. I, 12); am 10. Januar war die Sache 
allgemein * bekannt (Tacit. I, 18). Man darf also nicht mit Ritter 
(Jahrb. S9, 40 S. 46 ff.) das Winterlager der beiden Legionen in die 
Gegend Ton Neuwied Terlegen, was auch sonst ans mehr als einem 
Grunde mwtatthaft ist. Dass Taeitos Ibins hier nieht ausdrficldieh 
nennt, hat nichts auffälliges: jede Legion hat in der Kegel ihr stSn- 
diges Winterquartier; es war also nicht nöthig, den Ort anzugeben: 
so sind die hiberna legionia primae Tac. I, 57 Bonn. Diese gleichsam 
officielle Bezeichnung war den Römern vollkommen verständlich, 
wlDiraid rie uns oft Schwierigkeiten bereitet, da wir fiber die Dis- 
Ipcirung der Iiegionen nur mangelhaft unterrichtet sind. 
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tbörichUten EiofäUen entgegenzutreten. Icli wende micb jetzt zu 
Mommsen: je grosseres Ansehen dieser Historiker in den weitesten 
Kreisen geniesst, desto schädliclier sind seine Irrthümer. 

Mommsen in einer gehaltreichen Al>liandiung über die Lehens- 
geschichte des jüngeren Plinius bebaupM^t^) ,ybis auf die Zeit der 
Fiavier binab sei Vindonissa nachweislich das Haupt- 
quartier der obergejrmanischen Truppen gewesen"; aber 
den NaciLweis hleibt er schuldig; denn die Verweisung auf seine 
frühere Abhandlung über die Schweiz in römisclier Zeit') 
ist unzutrefTend, da hier Mommsen (s. S. 10) gemäss der iier- 
gebraeiilen und wohlbe-^rrindofm Aulfassuiifr Mainz und i.ö\u 
als Hauptquartiere und Residenzen der Slalthallcr ansieht. Hern 
liOcalpalriotismus eines Dilettanten mag man eine so luftige Hypo- 
these zu gute lialten; wie aber der berliner Historiker «lazu kommt 
zuversichtlicli etwas zu behaupten, wovon notorisrh das Gcgen- 
theil richtig ist, befjieifi man nirbt iM'cbf. Nur wenn man Scbritt 
für Sebrilt den Gang seiner Gombiiialion verfolgt, wird man inne, 
wie er in dieses falsche naisonnement gerielb. 

Mommsen berührt einen Punkt aus der Lebetisgescbi( lite 
des Trajan, und dies giebt ihm Aidass, die Em|)ui'iiiig des Slad- 
halters von Obergermanien Antonius zu besprecluM). Was Mommsen 
über den Antheil des Trajan an der Unterdrn< kiuig des Auf- 
standes sagt, ist wohl begründet, aber den weiteren Ausführungen 
muss ich meine Zustimmung versagen. 

Plinius Pancg. 14 erwiilnit, dass Trajan mit seinen Legionen 
aus Spanien über die I*yrenäen und Alpen nach dem Rhein mar- 
sciüert sei; man beziebt dies gewftbniich auf den Krieg gegen 
die Chatten'*) unter Domitian im J. 84; aber Mommsen bemerkt 



') Hermes III, S. 119. Wenn Marquardt nickt, wie er sonst 
pflegt, sich an Mommsen anachliesst, ja nicht einmal diese Hypothese 
erw&hnt, darf man wobl aanebmen, dass ihm diesdbe entgai^^ ist 

^) S. 11. Mommsen selbst bemerkt jetzt dazu: „Wo übrigens 
nach dem hier gesagten Manches zu bericht%o!i iHt". Allein ancb 
wenn Mommsen schon früher Vindonissa genannt hätte, wäre dies 
immer nxa eine subjective Ansicht, keine erwiesene Thataache. Mommsen 
kennt die Eifindemisse eines wisaenseliafllii^eB Beweises reeht gnl, 
aber eben weil er diesen nicht fBhzen Icann, schickt er uns yon Pon- 
tins SU Pilatus. 

*) Diese Annahme ist auch mit der Chronologie der amtlichen 
Laufbahn des Trojan nicht za vereinigen. Hadrian, geb. im J. 76, kgan 
in seinem 10. Jahre, also im J. 86, unter die Yonnnndschaft des Ttajßm, 
der yon Spartian Hadr. 1 vir praäorim genannt wird: also wird er 
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sehr richtig, dass unter dieser Voraussetzung Mainz das Ziel des 
Marsches gewesen wfire, wobei die Alpen nicht berikhrt wurden. 
Die Erwähnung der Alpen hat nur dann Sinn, wenn Trajan aus 
Spanien nach dem oberen Rhein zog. Daher verlegt Mommsen 
diesen Zug des Trajan in den Anfang des J. 89, wo Antonius 
. Satuminus sich gegen Domitians Regiment erhob; dass man 
damals zur Unterdrückung des geffthrlichen Aufständes die spa- 
nischen Legionen heranzog, Ist sehr wahrscheinlich^). Als 
Trajan ankam, hatte Norbanus bereits den Aufstand nieder- 
geschlagen: da die kaiserlichen Truppen von Vlndelicien und 
Rhaetien aus den Empdrem enlgegenzlehen, ist es wahrschein- 



iin J. 85 Pmtor gewesen «ein; folglieh konnte er nicht im J. 84 als 

Leegat meluere Legionen commandiren. 

Wenn Plinius sagt: qui te inter illa Germania c heJUi ab 
Hispania usgue euciverut^ so ist diese Bezeichnung für den Autstaud 
des Antonius gans angemesaen , denn ofBciell (a. oben S. M) hieas 
dieser Krieg bellum Germankum. Auf diesen Feldsug zielen offenbar 
^ch die Worte im Eiugangf d^s Capitele: cum pxi^r (ulmochivi Parfhica 
Jauro gloriam jxttri!^ (fuijcrcs, noincnque Germanici i((m tum mererei'e, 
cum ferodam superbiumque Fartlm um ex proximo audüus mugm terrore 
eohiberes J^emmque et JEupkratem oämiraHoniB soetetate comvmgeret. 
Der Käme der Partber ist hier, wo vonKftmpfen am Rhein die Rede ist^ 
ganz ungehörig; die Aenderung barharorum ist unzulässig, da man hier 
Bestimmtheit des AusdruckH verlangt; Plinins wird Chattorum geschrieben 
haben, indem er nicht ohne rednerische Uebertreibung sagt, der Name 
Trajans, die Naehricht von seiner bevorstehenden Ankunft, habe die 
Germanen bewogen, sich zarückzuziehen. Habe ich den Volksnamen 
richtig erratlion, dann hatte Antönius mit den Chatten sich in hoch- 
verrätherische Verhandlungen eingelassen, was auch an sich sehr wahr- 
scheinlich ist. Au den Chattenkrieg Domitians im J. 84, so dass 
Trajan als MOitartribno diesem Feldsage beigewohnt hätte, ist hier 
aof keinen Fall zu denken. Tm^an kann frfiher anch im germanischen 
Heere eine Zeit lang als Tribunns gedient haben; allein die Worte des 
Plinius deuten auf eine höhfrt* Stellung hin; ef? ist eben vou der Be- 
rufung des Trajan aus Spanien zur Uoterdrückung der Militärrcvolte 
am Oberrhein die Bede, welche den Inhalt des ganzen Abachnittes 
bildet. Nor vermisst man die nothwendige Verbindung; es sind einige 
Worte auagefallen: et vecdum imperator, necdum dei filtus eraii (cum 
ex Hifipnnid proper ares iti) (Termmiimn, quas cum phn ifnne (/nües 
et infinita vastitas interiacetUis soli^ tum l^yrenaeus, Alpes imniemiq^ue 
oIm moMtea, msi c%m Ms eomparentur munimentiSj dirimunt Tn 
der üeberlieferung mumunt dirimuntque ist mu/tiiunt geradezu sinn- 
widrig. Auffallend ist übrigens, dasy PlininH, der die Schnelligkeit 
rühmt, mit welcher Trajan die Truppen an den Rhein führte, die Be- 
schwerden eines Marsches mitten im Winter mit keinem Worte an- 
deutet 

B«>gk, Abhaiidlviein. 6 
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lieh, dass der Kampf in der Schweiz ausgefochten ward*). Allein 
wenn Momaiseii daraus weiter folgert, Vindonissa müsse damals 
das Plaiiptquarlier und Silz des Statthalters gewesen sein, so ist 
dies ein Fehlschluss: der Kriegsschauplatz braucht ja nicht noth- 
wendig in der unmittelbaren Niilie der Hauptstadt der Provinz 
zu liegen. Mit gleichem Rechte konnte man, wenn ein Usur- 
pator sich von \U\m nach Oberitalieii begiebt, um Verstärkungen 
an sich zu ziehen und den anrückenden Gegner zurückzusclilagen, 
den Schluss ziehen, Mailand sei die Hauptstadt des römischen 
Reiches gewesen. Antonius, der überall Verbindungen hatte ^), 
wussle sicherlich, von welcher Seite her der erste Angrilf drohte"; 
er wird dem iSorbanus entgegengezogen sein und begab sich in 
die Ostschweiz. Zudem durfte er bei den Helvetiern, die das 
keltische Naturell niemals verleugnet haben •^), weit eht-r auf 
thätige Unterstützung seines gewagten Unternehmens rechnen, als 
bei der germanischen Revolkerung seiner Provinz, ileren Treue 
gegen den Herrscher, den man einmal anerkannt hatte, unwandelbar 
war, ausser wo bereits römische Sitte oder vielmehr Unsitte djp 
Deutschen ihrer angeborenen Art entfremdet hatte. Endlich mochten 
auch die Verabredungen, welche Antonius mit den rechtsrheini- 
schen Germanen getrolTen hatte, ihn bestimmen, sich in jenen 
Landstrich zu wenden. 

Mommsen versichert, aus Sueton gehe hervor, der SilB des 
Auf^tandes sei das Standquartier der beiden Legionen OImi^ 
germaniens und zwar ein Standquartier diesseits des Rheines 
gewesen^), und setzt hinzu: „damit ist f&r jedeii der Ver- 
häitntsse Knndigen auf das- Deutlichste Vindonissa be- 
zeichnet^. 

Ich meine, nnr einer, dem diese VerhMinisse fremd rind, 
lunn auf diese Vorstellung verOdlen. Wenn am I. Januar des 
J. 69 die Soldaten der IV. und IXIL Legion, wekhe dasselbe 
Winterquartier haben, unter den Augen des Stattliakers ^le UM- 



*) Nach Mommsen in der Gegend von Bregenz oder von Chor. 
•) Die Caaaius LXVII, 11. 
^ Tag. Hiai I, «7. «8. 

^ In Obergermanien lagen nicht swei» Mmdem während des 
ganzen ersten Jahrhunderts vier Legionen. Daaa das Haaptqnartier 
auf dem linken Ufer zu suchen ist, versteht sich von seibat; dafär 
bedarf es des Zeugnisses bei Sueton uiciit: auf dem rechten Ufer MailUE 
gegenüber, soweit et ni dieser Provins gehörte, ataade» damals vox 
^ kleinere AbUieiliiDgen. 
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nisse deg Oalba zerlrflniaicrii and Im Namen der römischen 
Republik den Fahneneid leisten, und wenn, nnoh ehe der Morgen 
des nlchaten Tages graul, ViteJlius^ der Statthalter in Cßla, dureh 
einen Courier von dieser Meuterei in Kenntniss gesetat wird, 
deren Scliauplatz, was Niemand in Zweifel aiehen wird, die Haupt- 
stadt des Obcrrlieines Avar, so luinn dies nur Mainz, nicht Vin- 
donissa gewesen sein. Es war ganz unmöglicli für einen Eil*- 
boten, den weiten Weg zwisctien der Ostschweiz und dem Nieder- 
rheine in wenigen Stunden zurückzulegen; ebenso >venig konnten 
diese beiden Legionen achon am 3. Januar den Vitellius, der 
Tages suvor in Cöln als Kaiser ausgerufen war, anerkennen, wenn 
sie am Zusammenflusse der Aar und Reuss ihre Quartiere hatten. 
Auch sind mit Vindonissa noch andere Einzelheiten der Erzahiung 
des Tacitiis unvereinbar. Endlich hat die XXiL Legion während 
des 1. Jahrhunderts, soviel wü* wissen, niemals in der Schweiz 
gestanden. 

Sueton spricht nicht von dem Sitz der Empörung, sondern 
von der gewöhnlichen Residenz des Statthalters während der 
Winterzeit, indem er kurz die Reformen angiebt, welche Domitian 
aur Anlass jenes Aufstandes einführte'). Wie man in der guten 

Jahreszeit, auch wenn kein Fcldziig beabsichtigt war, die Legionen 
jed^r Provinz in einem IJebungslager vereinigte^), so suchte man 
auch in den Winterlagern die Streitkräfte zusammen zu halten. 
Im J. 14 haben am Niederrhein je zwei Legionen ihre Winter- 
quartiere zu Xanten und Cöln; im J. G9 stehen von den vier 
Legionen dieser Provinz zwei zu Xanten, eine zu Neuss, die 
vierte zu Hunn (Tae. Hist. IV, 25. 20. 35). In Obergermanien 
bildete damals die IV. und XII. Legion die Besatzung von Mainz 



') Sueton Doniit. c. 7: geminari legiomm castra protiihuit, nec 
plus quam mille nummos a qttoqttam ud signa äeponi^ q%wd L. An- 
tonius apud dtmrum legionum hiberna res novas nwliens fiduciam cepisse 
^ cüom ex depoiUonm mmma vidabatitr. 

*) Bei dem Tode des Augustus haben die vier Legionen von 
Niedergermanien ihre aestiva im Gebiete der Ubier nnmittelbar am 
Rheinstrome, Tac. Ann. I, 31 (isdem aestivis); die drei pannonischen 
Legionen sind gleichfalls in einem Lager vereinigt (i, 16 castns 
oettMs im akmä U§ioim JkeManfiir). Aueh die vter Legionen des 
Obenrheinei waren offenbar in ^oem Sommeilager woU nnw^t Hauis 
coucentrirt, Tac. I, 37. Reste solcher Sommerla.ger haben sich noch 
mehrfach erhalten; hierher gehört z. B. die f^rnsae quadratförmige 
Verschanzung auf der Millinger Haide (s. Schmidt, . Jahrb. XXXI, 
8. »7). 

6* 
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(Tac. Bist l, 18 ; TgL 1,56) und ebendaselbst residirt der Slatthalter 
(Tac I, 56); die XXI. Legion hat ihre Quartiere in der Scbweiz 
In Vindonissa (Tac. Bist 1, 61. 67. IV, 61 nod 70), die vierte Legion 
wahrscheinlich im Elsass. Diese Anhäufung vieler Tausende von 
Soldaten, die man wShrend der Wintermonate nicht genügend 
beschftftigen konnte, mrlde sicherlich auf die DisdpUn nicht 
gerade günstig ein^); der Geisl der Insubordination wurde da* 
durch genfilirt; in den Händen eines ehrgeizigen Oberbefehlshabers 
konntr die«; Werkzeug der Herrscliail sehr gefahrUch werden. 
Durcii die Erfahrung mit Antonius gewarnt-)^ erliess Domitian 
jene Verfügung, die gewiss unverweilt Ijei den Winterlagern zu 
Mainz, Xanten und wenn sonst wo die Verhältnisse ahnlich waren, 
zur Ausführung kam^). Eine sehr wohlthätige Einrichtung waren 
die Spaarkassen für Soldaten: aber indem sich bedeutende Summen 
anhäuften, lag für einen Statthalter, der mit hochverrätherischen 
Plänen umging, die Versuchung nahe, sich dieser Gelder zu be- 
mächtigen*). Um dieser Gefahr vorzubeugen, ward ein Maximum 
der Einlagen festgestelll. Jeder, der dieser Verhfdtnisse kundig 
ist, oder die Mühe iiirlit srlient, sich darüber zu niiterricliLen, 
wird zugeben, dass Sueton mit den Worten apiid duarnm Ifgio- 
num hiberna nicht Vindonissa, sondern Mainz bezeichnet: 
dies war der Sitz des Statthalters; von hier aus suchte er soine 
Pläne ins W^erk zu setzen. 

Mainz ist allezeit die llaiiptslndt der Provinz Oliergermanien 
gewesen: seine geograpliis« Iie Lage und gescinchllirlie Nolhwendig- 
keit machten es zum ersten VVaflenplatze am Millelrheine. Da 



*) üebrigens war im Winterlager jede Legion »on der anderen 
gesondert, so in Cüln, l'ac, \m\. T, 39 cmtra primae hgknu's (ähnlich 
in den Sommerlagern, s 1, 18 und 28), docii wird iu der liecrel ein 
Legat der Höchstcomniauduende gewesen sein (Tac. Uist. IV, 18: 
JfiMiifftHim Lupercmn legatvmt i» duamm legiomim Atbemis praeerat). 

Dmb AntoniQB beide Mainser Legionen fOr seine Zweeke ge> 
wann, ist, wie ioh ol>en 8. 67 gezeigt habe, nicht wahrscheinlich; be- 
arbeitet hat er sie aicherlich, nnd fjelbst wenn ihm dies bei beiden 
misalaug, war dies für Domitian kein Grund, von jener Massregel 
abcnitehen. 

*) Ana fthnlichen Anlftasen haben auch andere Kaiser die be- 

stebmiden Einrichtungen abgeändert: so ward infolge eines Militär> 
anfstandes von Septimins Sevems die Trennung der Provins Britannien 
in Sritannia supeHor und inferior verfügt. 

*) Antonius wird dies wohl gethan haben; vermöge seiner Stellung 
konnte er den Banb leicht antfUhren. 
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hier nur miUtärische Rücksichten massgebend sein konnten^), 
wfirde es ganz gegen die traditionelle Kku>heit des Blickes, wekhe 
die Römer in allen praktischen Dingen bewähren, Verstössen, 
wenn man den Schwerpunkt in den entlegensten Theil der Provinz, 
in die Ostschweiz verlegt bitte, und wenn man nachher diesen 
Nissgriff gut zu machen sich bemühte, so wäre dies ein ver- 
späteter Eotscbluss gewesen: denn im zweiten Jahrhundert, wo 
man den rechtsrheinischen Germauen gegenüber sich auf die 
Delensive beschränkte und die Rheinarmee um die Hälfte re- 
dudrle^), da jetzt die Donauländer und andere Provinzen die Streit- 



*) Anden in Belgien; da dies keine Grensprovins war, da hier 
niemals eine grössere Streitmacht vorhanden, machte man Durocortornm 
sor Residenz des Statthalters, weil es die Hauptstadt der Kemi, einer 
den Römern von Anfang an trtuergel)cnon Völkerschaft war. Am 
Niederrhein sind zunächst die Lugionun gleichmässig zwischen Xanten 
und Cöln vertheilt; aber Cöln ist der Sitz des Statthalten, weil man 
hier die grösste Gemeinde der Ubi«r angesiedelt hatte: und als man 
später das Militär von hier verlegte, weil die ara Ubiorum römische 
Colonie ward, blieb die Stadt doch der Mittelpunkt der Verwaltung: 
wegen seiner Lage inmitten der l'rovinz und seiner zahlreichen Be- 
TÖÜcemng war Cöln dam vorsttglich geeignet; die Entfernung der 
wichtigeren Waffenplitie war nicht bedeutend und daher kein 
Hinderniss. 

Die Rheinarniee ward successive reducirt; unter Hadrian standen 
wohl drei Legionen am Oberrhein und ebenso viele am Niederrheio, 
während später nur je zwei Legionen zum Sdiutze dieser Provinzen 
verblieben. Pontius Sabinus ist nach der Imohrift Or. 6466 prtu- 
positus vexillationihus millinriis trihus expeditione Brittanica leg. VII 
gemin. VIII Aug. XXII primig. Sicherlich betheiligten sich an dem 
Feldzugo nach Britannien sämmtiiche Legionen der damaligen ober- 
rheinischen Armee, gerade so wie in der Ihschrifl Or. 6468 (diese 
Inschrift ist zwar theilweise unrichtig ergBnzt, aber in der Hauptsache 
unverdächtig) die vier Legionen des Niederrheines, die 1., V., XX. 
tind XXI. ihr Coutingent zu einer Expedition Ktellen. Die Vli. Legion 
stand also damals am Oberrheiu, jedoch nur kurze Zeit, daher sich 
nur wenige Denkmäler erhalten haben, wie die Mainzer Inschrift 
CIE. 896; daher befiremdet auch uieht in der rOmischen Inschrift 
Or. 6708 tribuno militum kg. VIT gcminae felicis in Gemmia, wo die 
Kritik an dem Zueat?. in Germania mit L^nrecht Anstoss nimmt (etwas 
verschieden die Grabschrift des Dillius Vocula Or. 5426 leg. in Germania 
leg. XXII primigeniae). In England bat sich keine Spur von der 
Vir. Legion erhalten, denn wenn in dem La|ndarium Septentr. n. 778 
der Herausgeber neb«n der VexiUatio leg. VI. Vi. auch LEG. VII zu 
finden glaubt, so war dort nur der Name dor VI. Legion wiederholt, 
s. Uübn<r CIL. Vll, 968. Dagegen ist die Anwesenheit der vex. der 
VUL Legion in England bezeugt durch CIL. VII, 300 und besonders 495 
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krAfte des Ritlehes vorherrschend in Anspruch nahmen^ war es 
am Ende riemlich glelchgaltig, ob der Slatlhalter von Oberger- 
maoien in Mainz oder in Vindonissa residirte. 

Das Castrum su Viiidoinssa war eine Zwingburg für die 
llelTelier und diente zugleich dazOi uiu die wirlilige Verbindung 
mit Vindelicien und der Donau zu sichern. W&re die Festung 
gegen die Germctueti errichtet worden, dann liätle man sie scliwer- 
tich an dieser Stelle, am Zusammenflusse der Aar und Reuss, 
sondern vielmelir am Rhein, etwa l»ei Zurzach angelegt. Von den 
rechtsrheinischen Germanen hatten die Römer in diesem Land- 
striche nicht leicht einen Angriff zu erwarten; die Geschichte 
kennt weder Expeditionen der Römer in jenen Gegenden noch 
Einfälle oder Slreifzüge der Germanen Das südwestliche Deutsch- 
land war damals nur schwach bevölkert, die ehemaligen Wohn- 
sitze der Helvctier (Tac. Germ. 28) nahezu verödet; aus dem Rhein- 
Ihale hatten die Römer den Kern der früheren Rewohner auf 
dem linken IJier angesiedelt^). Daher auch unsere Charlographeu 

(ein Schild in der Mündung des Tyno gefunden, mit doni Namcu eines 
Soldaileii der VIII. Legion und seiiier Gentium, wie dies ein Legal 
unter Domitian, s. Dio Gass. LXVII, 10 seinen Soldaten anbeföhle» 
baite und früher wohl allgemein üblich war, s. Veget. II, 18), ebenso 
der XX 11. durch n. 816 VKXI . . LEG. XX . . FRIMIG. Also bildeten 
im J. 120 und d. f. diese drei Legionen den Bestand de« oberrheinischen 
Heeres: denn ich kann . Hühner (CIL. VU, 8. 100) nicht beetfanmen, 
wenn er die VII. Legbn dem apeniieheii Heeie mweifli 

>) Denn die Germanen, welche im J. 89 den Rhein fibexsohieiteB 
wollten, waren von dem Statthalter der Provinz aufgewiegelt. 

*) Am Oberrheine auf dem rechten Ufer hatten sich die drei eng- 
Terbimdmeii StSmme derNemeter, Vangionen und Triboker angesiedelt. 
Ueber die Wohnsitee dieser VOlkecschaOen bot Zeit Casars sind die 
Ansichten getheilt; die ^en weinn ihnen das rechte, die anderen das 
linko nfer an: weder diese noch jene Ansicht ist richtig. Die Triboker, 
welche den nördlichsten Theil des rechten Ufers inne hatten, über- 
schritten zuerst den Strom und liessen sich im Gebiet der Mediomatriker 
nieder, wohl schon ehe Ariorist aolbat; die Nemeter wdwtoi noch 
zu Caesars Zeit an den südwestlichen und südlichen AbhftBgOi des 
Schwarzwaldes; nördlich von den Nemetem dio Vangionen. Diese 
beiden Stämme sind erst später übergesiedelt und zwar von den Körnern, 
welche den Schutz der Grenze nicht den unzuverlässigen Galliern au- 
Tcrtraoen mochten, sondern es vorzogen, den Bhein gegen die Ger- 
manen durch Germanen zu vertheidigen, deren kriegerische Tüchtigkeit 
und Treue liinlünf^lich erprobt war. Aber dio Römer wiesen diesen 
btäuuncu nicht das gerade gegenüberliegende Ufer an, sondern ver- 
setzten die Nemeter und Vangionen imterhalb der TnbuiiLer; daher 
diese drei Sttmme nch jetst mif dett linken Ufer gans anders als 
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in sichtlidier Verlegenheit sind, den leeren Raum aasmlQIIen^ da 
ons lri«r eigentlich liein Vdlkemame während dieser Epoehe ent- 
gegentritt. In dem herrenlosen Lande siedelten sich alfanihlich 
gallische Auswanderer an; die Scidklerang des Tadtns ist auch 
hier der Wahrheit vollkommen entsprechend*). Die Ooca|>ati«n 
Domitians, der das südwestliche Deutschland dem römischen Reiche 
einverleibte, war daher ein ganz gefahrloses Unternehmen^. 

Ganz anders am Mittel- und Niederrhein, wo sich die streit- 
iiarsten und edelsten Stämme der (jcrmancn dringen, die Alles 
daran setztet), um ihre Unabluingtgkeit zu behaupten. Zwischen 
Mainz und Xanten war daher der Kern der Rheinarmee con- 
centrirt: namentlich von Mainz aus unternahmen die Römer fort- 
während Krlegssuge gegen die Chatten, die tapfersten und stolzesten 
alier (Germanen, die zwar ihren Stammgenossen zu gemeinsamer 
Abwehr des Feindes die Hand zu reichen verweigerten und sich 
deshalb mit den Sigambrern und Cheruskern verfeindeten, dher 
nichts desto weniger auf eigene Hand den Kampf gegen die 
Römer unverzagt fortsetzten und mehr als einmal aggressiv in 
das römische Gebiet eindrangen, ja selbst Mainz belagerten, wie 
im J. 50 (Tacit. Ann. XII, 27), und wieder im J. 60 (Tacit. Hist. 
IV, 37). In Mainz hatten daher bis zum J. 89 ret^elniässig zwei 
Legionen ihr Winterlager, während in Vindonissa niemals mehr 
als eine Legion gestanden hat"'): und Mainz blieb auch, seitdem 
kraft der Verordnung Domitians die eine Legion versetzt ward, 
ufKl überhaupt die Verhältnisse zn den rechtsrheinischen (ier- 
nianen sieh friedlicher gestalteten, einer der stärksten Wallen- 
plätze, während Viudonissa, nachdem Domitian das südwestliche 

firüher auf dem rechten gruppiren: dadurch wurden diese Stämme der 
unmittelbaren Berflhrang mit ihren Irfiheren Nachbarn enirflckt. Es 

ist übrigenB wahrscheinlich, dass ein Bruchtheil dieser Völkersc&ften 
in den früheren Wohnsitzen auf dem rechten Ufer /urückblieb. 

') Tacit. Germ. 29: ncwt nunwravcrivi intcr Germaniae pupulos, 
(luamiuam trans Bhenuin. Danuviunuiue cotisedcrint, eosy qui decumates 
agm exeremt: Umttimua guisque OaUonm et inopia audax dMte 
po88e88ioni8 sohtm oecupavere: mox Uynite aeto promotiaque pramäm 
aiimu imperii et pars provtnciae habcntur. 

. ") Diese Annexion ist offenbar orst nach dein J. 89 erfolgt; und 
der damals beabsichtigte Einfall der Germanen bot dafür einen scbick- 
liehen Yorwaiid dar. 

^) Der Umfang do« Cantrums von Vindonissa ist, so viel ich weiM, 
noch nicht ermittelt: die Arena des Amphitheaters hatte ungefähr 
dcnHclbeu Umfang wie zu Xanten, allein die Massverhältnisse der Arena 
gestatten keinen sicheren Schlnss auf die Grösse des Amphitheaters. 
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Deutschland der oberrheinischen Provinz einverleibt hatte^ für 
die Vertheidigung der Grenze ohne sonderlichen Werth war. 

Michte bezeugt so entschieden die Bedeutung von Mainz, als 
die ungemein grosse Zahl ?on Grabsteinen und anc^eren Denk- 
mälern in dieser Stadt und ihrer nächsten Umgebung, welche 
von Soldaten der verschiedensten Truppenkorper errichtet sind, 
und zwar ist das erste Jahrhundert nicht minder wie die 
späteren Zeiten vertreten*). Keine andere Stadt am Rheine hat 
soviel Erinnerungen an die römische Herrschaft während der 
drei ersten Jahrhunderte aufzuweisen, und zwar nimmt das mili- 
tärische Element allezeit die erste Stelle ein. In dem gcsamm- 
ten Gebiete der llelvetier sind uns nicht soviel Inschriften er- 
halten, wie in dem kleineu Bezirk von Mainz, und die militärischen 
Monumente der Schweiz sind, weil hier niemals eine zahlreiche 
Kriegsmacht stand, nur von secundärer Bedeutung. Ein Epi- 
graphiker, wie Moiiimsen, durfte diese lauLredende Thatsache am 
wenigsten ausser Acht lassen. 



') Ich erinnere hier nnr an das Monument des Cn. Petronku AMMio^ 
praefectus fabrum unter Tibcrius, und zwar noch aus der Zeit des 
Augustua; die Aufschrift ist mitgetheilt von J. Hecker, Inschriften des 
Museums der Stadt Mainz S. XIX, aber eine würdige Publication wird 
noch immer vermisst. 
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Ueber die Lage des Vicus Ambitarrius, der nur etninal 
bei SuetoD mit Berufang auf den filieren Plinins erwShnt wird, 
ist vielfach verhandelt worden, ohne dass die Frage bereits end- 
gültig entschieden wire. Ein neuer Versuch das Problem xn 
tösen dOrfte wenigstens nicht von vornherein als fiberflftssig er- 
scheinen. 

Durch Sueton crimen wir^), dass es über den Geburtsort 

') Die Stelle des Sueton Cali^j;. Cap. 8 ist für die ganze Unter- 
suchung von hervorragender Bedeutung; ich füge sie daher hier bei: 
tl. Caesar naku est pridie Kol. Sept. patrs «mo «I OL Fonteio (hpitone ctm. 
Ubi flatus sit, incertum diversttas tradentium facit. Cn. Lentulus Gae- 
tulicus Tiburi genitum scribit, Plinitis Sccundus in Trcrcri^ i^ico Avibi- 
tarvio mpru confluenies: ciddit etiajn ar^ßivicnto, aras ibi ostcndi in- 
sctiptas: ob Agrippinae Puerperium. Veraiculi imperatUe mo^ eo 
divulgoH apud hibmuu legUmet (riohtiger Benwldns apud hiberna 
legionum) procnahm ktäkani: 

In castris natus, pntn'is Jintritus in amu8 
lavi dtsignati principis omen erat. 
Ego in actis Änti edüum invenio. Gaetulicum refellit rUnius quasi 
meMum per aäidalUonem, «t ad landea imiems gXariosique principis 
tdiguid etiam ex wrbe Bercidi saera swmentf äbuaumque audenMus 
mendacio, quod ante nnnum fere natus Germanico filius Tiburi fuerat, 
appellatus et ipse C. Caesar; de cuius amabili jmrritia immaturoque 
obitu supra diximus. l'liniwn arguit ratio teinpwum. Aani qui res 
ÄugusU memoriae mandaverwa, Germamcum exado wnsMu •» OalUam 
mtMMM eonseHHmU, iam nato Chrio, Nee TUni opimtmem inser^Oio 
arae quicquam adiuverit, cum Ägrippina bis in ea regione filias enixa 
sit, et qualiscumque pnrtuH sine nllo sej-us discriminc pnrrpcrium vocetur, 
quod antigui etiam puellas pueras sicut pueros puellos dictitarcnt. Bxtat 
d ÄuffusU fpisMa, onie panteos gwom oMref memes ad Agrippinam 
fupiem üa scripta de Oaio hoe (neqae emim qt^Ssguam iem äKw infam 
nomine pari tunc a^^peraraS): „Puerum Gaium XV. Kai. Inn. si dii 
wlent ut ducerent Tdlarius et Asillius, licri cum iis constitui. Miito 
praeterea cum eo ex servis meis medicum^ qu^em scripsi Germanico si 
peBet ut retinerei. VakbiSt mea Ägrippina, et dabis operam ut vakns 
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des C. Galigula sehr abweichende Nachrichten gah: Tihur; Antium, 
endlich ein Iiieiner Flecken im Lande der Treveri, der vicus 
Ambiiarvius werden genannt. Lentulus Gaetulicus, ein Zeitgenosse 
^es Galigula, hatte aus Schmeichelei, wie Plinius behauptet, Tibnr 
als seine Vaterstadt bezeidmet*); xagleicli liegt wohl eine nicht 
ganz absichtslose Verwechselung mit einem älteren, früh verstorlienen 
Bruder des Caligula vor, der ebenfalls Gaius hiess und wirklich 
in Tibnr geboren war'). Plinius, der seinen Vo^Snger berich- 
tigt, irrt in anderer Weise*); indem er der früliseitig aufge- 
kommenen Vorstellung folgt^), Galigula sei im Feldlager seines 
Vaters Germanicus geboren und aufgewaclisen, verlegt er auf 
' eigene Gefahr die öeburt des nachmaligen Kaisers in den vUsus 
AmMiarvhu, Dort hatte Agrippina zweimal ihrem Gatten ein 
Kind geschenkt, wie inschrifdiche Denkmäler an eben dieser 
Stätte l>ezeugtett^). Plinius, der mehrere Jahre im germanischen 
Heere gedient hatte, kennt die Oerllichkeit otTenbar aus eigener 
Anschauung und berief sich auf jene Insrinirien zur Unterstützung 
seiner Hypothese, die jedoch mit der Chronologie unvereinbar ist, 
wie Sueton zeigt, der sich hier als gründlicher und gewissen- 



pervmias ad Ctenumleim tmm.** Abttnde parere arbhrüTf wm pobtine 
ibi naaei CfaMm^ quo prope himulus demum peräuctua ab wrbe sit. 

Versicnloruin quoqitr ßdein cadeui haec elernrxt et eo faciluts, quod n 
sine auctorc sunt. Scquenda est iffitur, quae sola rcstat, puhlici instru- 
menti auctoritaa^ praesertim cum Gaiua Antium, omnibus Semper locis 
alque ieoasänu pradaiwnt mn äUter fuam fiatah mitim ü SlUBtH t, 
traäaiwrque eHam teäm ae doKUeUkm impeHi taeäio nrbia inmtfkre 
eo dcstinasse. 

') Wahrscheinlich in einem Ge<licbtc, wo sich Üelegenheit dar- 
bot, die sagenhaften AnHluge der Stadt Tibur mit der Gebort dea 
Fflnten su verkli<^feii. 

') Die Stelle des Sneion ist durch AvtfiJl eines Wortes rer- 
doakelt; man muss lesen: quod ante nnnwm ftre naixts Germanico fUim 
Tihuri {mortnus) fuerat. Dieser durch seine Schönheit ausgezeichnete 
Knabe starb im Alter von 6 oder 7 Jahren {pu^raacens^ Suetoa c. 7) 
im J. 11, war also onge^r im J. 4 geboren. 

*) PliniiiB wird in der Gesohiehte der gMmaniaehen Kriege, die 
er schon als Reiterofficier in dieser Provinz (um das J. 46 ff.) begann, 
aber erst nach dem Tode seines Freundes romponins Secundns heraas« 
gab, über den Gebarteort des Caligula gesprochen haben. 

*) Schon beim Begieruugsantritte des CaügiUa war dies in den 
aumyiiien Yersen, die Soeton anflttirt, ansgesprodiaii. 

*) Diese wohl der Juno Lucina geweihten Altäre hat wahrscheinlich 
Germanicus selbst aus Pietät gestiftet, nicht wie Ilübner (Jahrb. XLIl, 
S. 14B) annimmt, ein Legat aus Devotion g^en das kaiserliche Haus. 
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haller Forschw liewihri^). Caligub tot den 91. August des » 
i. 12 zu Antimn geboren*), wie Suetmi aus .dem rftnitoeheii 
Staatsaitteiger berichtet , der In sotehen Dingen volle Glaeh- 
Wurdigkeit beanspruchen darf. Germanlcus^ nachdem er im Herst 
des J. 11 mit Tiberios aus Germanien nach Rom zordehgekehrt 
war*)^ bekleidet Im J. 12 das Gonsniat und geht erst im folgenden 
lahre als Statthalter nach Gallien^); folglieh kann auch Callgula 
nicht Im Gebiet der TreTOrl oder im Lager am Rhein geboren 
sein, wie Sueton sehr richtig bemerkt'). 

Unnrittelbiir nach Ablanf seines Gonsulates hn J. 12 begab 
sieh Germanlcns wieder an den Rhein, um die Verwaltung der 
gallischen und germanischen Prorinzen zu fibemehmen. Hh»r 
Terweilte er 4 Jahre von 13—16 mit kurzer Unterbrechung; 
denn den Winter 18/14 hat Germanicus offenbar in Rom zuge- 
bracht^). Im Frühjahr 14 kehrt er iti seine Slallhalterschafl 
zurück; im Laufe des Sommers Tolglc ilini seine Gemahlin mit 
dem jüngsten Sohne Caligula^) und hiieb fortan seine treue Be- 
gleiterin. Im Spätjahr 14 ist Agrippina an der Seite ihres Gatten 
mitten unter den meuterischen Soldaten in Cöln^), und fQgt sich 
nur ungern. den eindringliGhen Vorstellungen des GermaniciTs und 
seiner Freunde^ weiche ihre Entfernung forderten. Im folgenden 



. ') Tacitus fol^t dem Plinius, dessen GeBchichtc der germanischen 
Kticf?e er Ann. I, 69 anführt und fleiseig Vtenutzt haben wird, wenn er 
den Knaben, der eben erat mit seinen Eitern da» Lager der geriua- 
niaclieii Legionen betreten batle, als Liebling der Soklntoi schiMeri^ 
8. Ann. I, 44t ttdint Ugtomm alumnus, und noch bestisumter I, 41: 
infans in cantrui genitm, in contubertiio Icfjionum educttts, ([ucm miliUtri 
vocabido CaUgulam a^elJnhnnt , quia plerumque ad conoilianda vtUgi 
studia eo tegmine pedum indudjatur. 

*) 8. Sneton. Der Oefattrtstag ist nach in einigen KBlendarien 
verzeichnet, s. C. Inaer. Lei I, 8. 400. 
») Dio Cassius LVI, 24. 

*) Soeton: Oemaniam exacto eonanloiw m Oaüiam missum con- 

stfUiunt. 

*) Culigula war beinahe swei Jahre alt (prope fnmtlm), als er 
Rom mit seiner Mutter verlieis. 

•) Dies ist nicht überliefert, ergiebt sich aber mit voller Sicher- 
heit daraus, dass Agri])pina im Spätjahre 14 eines Kindes gena». 

') Im Mai ist Agrippiua noch in Kom; die Abreise war auf den 
18. Mai fest^jeeetst. Augustus* Tdtioife »sigl sieh in dem Briefe, 
welehea Snefim mittheilt; er wfiUt selbst t£c den jungen Sohn des 
Geimanicns swei Begleiter ans mid giebl ansserdem einen eeiner 
Amte mit. 

■) Tac. Ann. I, 40 ff. 



Digitized by Google 



92 



Der Viens Ambitamns. 



^ Jahre 15 Terweill Agrippina in Xanten, da sie natürlich an dem 
Feldzuge nicht theihieiinieii konnte, und iiewährl ihren männÜchen 
Muth, indem sie in einem gefahrlichen Momente das Abbrechen 
der Rheinbrücke verhinderte'). Die beiden. Töchter, welche Agrip- 
pina wfdu'eiid dieser Zeil ihrem Gatten schenkte, Murden im 
vicus Ambitarvius geboren. Hier befand sich olTenbar eine kaiser- 
liche Villa, ein sogenanntes I'raetorium, \v»'l( lies (leni Staltlialter 
und seiner Faniilie jeder /eit, besonders während des Winters 
einen beliagUcben Auleiitlialt darbot^). 

(lermanicus hinterliess diei Söhne und ebensoviel Töcliler, 
Agrippina, Drusilla und Livilla, alle drei lascli naiiieiiiaiider ge- 
boren^), I/ivilla im Frühling des .1. IS aul" der Insel Lesbos an 
der Kiisle Kleinasieiis da Agrippina ihren (iallen awrii aul seiner 
letzten Heise in den Orient hcgh-itete, die beiden anderen in der 
kaiserlichen Villa im lernen Kellenlande '). So berichtet Suelon, 
während Tacilus Cöhi als Geburtsort der Jüngern Agrippina bezeich- 
mi^). Auch hier liegt eine abweichende L'eberlielerung voi-, und es 
wäre vergebliche Mühe diesen Widerspruch auf künstliche W^eise 
auszugleichen ^. Wir werden uns auch hier für Sueton entscheiden, 



') Tac. Ann 1, 09. J)a8.s das wachsende Ansehen der Af^rippina 
beim Heere den Argwohn des TibehuB erregte, dürfen wir dem Tacitus 
wohl glauben. 

-) Der Ort ward als der geeignetste für Agrippinas Zustand ge- 
wählt; dass si«! liier xweinial die Wochen abhielt, schlieut jeden Ge- 
danken an /.ufiillige Ueberraschnng auf der Ifeine aus. 

^) »Sueton: continuo triennio natae. Agrippina ist als die älteste 
nach der Matter benannt Zor Bestfttigang dient auch die Bronxe- 
münze de» Caligula , welche seine drei Schwestern darstellt; Drusilla 
steht in der Mitte, A^'rippina zu ihrer iiechtdh, Julia (LiviUa) nur 
Linken (s. Cohen, Kainerm. i, S. 148, 13). 

*) Tac. Ann. II, 64 (novisnmo parlu luUam edidü). Bei dem 
Trinmpbsnge am 26. Mai des J. 17 war Germanicus von 6 Kindern 
begleitet {ciirnis quinque liberis onustus), S Söhnen und 2 Töchtern; 
Tac. II, 41. Drusilla wird damals bereits im «weiten Jahre gestanden 
haben. 

Die Worte des Sueton: cum Agrippina bis in ea regüme filias 
emxa sU weisen anf das Vorangehende: m Trweris vico AmhiUurvi» 
wpra confluentes zurück. 

•) Tac. Ann. XII, 27: in oj^pidum Ubionm, in quo genita erat 
veUranos culoniamque deduci impetrat. 

*) Man mltaefaB annehmen, dass Agrippina drei TOehter wBbrend' 
der J. 14—16 geboren habe, im omüm AnibitarwM^im SfAigahr 14 ein 
Kind, welches alsbald gestorben sein musste (nacn Sueton c. 7 waren 
allerdings von den 9 Kindern des Germanicus duo infoniUi wUiUC rapti) 
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der die Gescbichlo des kaisciiiclien Hauses sorgfältig sliulirt halle, 
wälirend Tacilns mir herielilel, was man sich im J. /ii Horn 
er/.ahlle Das lehliafle Interesse, welches Agrippiiia lür die 
Ansiedelung romis» her (lolonislen hei den llhiern bezeigt«, leitete 
man daraus ah, dass die Fiirsthi in der Stadl, welcher sie damals 
ihren Namen gah, gelxucn sei. Indireet hesliUigt iduigens Ta- 
cilns selbst die lUchtigkcit der andern IJeberliefernng durch seine 
ansrhaulicbe Schilderung des Auistandes d<'r Legionen am Nieder» 
rbein im J. 14. 

Das Geburtsjahr der Agrippina ist nicht überliefert, wohl 
aber Ihr Geburtstag, der 6. Norember*). Die gewöhniiehe Ansiebt 
Agrippina sei im J. 16 g6l>oren ist unstattbaft, denn dann mOsste 
ihre jüngere Schwester Drnsilla frOher geboren sein'). Als 
Augustns am 19. Angnst des J. 14 gestorben war, brach sofort in 
den Lagern Pannoniens und Germaniens die Meuterei aus. Dem 
Aufstande der pannonischen Legionen machte die Mondfinsterniss 
des 26. Septemlier rasch ein Ende. Am Rhein leostete es mehr 
Zeit und Anstrengung den Aufstand zu dftmpfen. Germanicus 
wurde dadurcli, sowie durch den Iturzen Feldzug gegen die Ger- 



und wieder im SfAlgahre 16 ebendaselbst die Drasilla, daswiacben am 
6. Not. 16 die Agrippina zu Cülo. Allein aus Tue. Ann. II, 20 geht 
berror, dass Germaniens im S|>;itjalir IG nach Rom zimlckkehrte; den 
Feierlichkeiten, welche fine amii ihm zu Ehren stattfanden (II, 41), 
wohnte er offenbar persönlich bei. Auch sprechen die arae, welche 
ob Agrippime Puerperium im ifieus AuMfarvius erriobtet waren, gegen 
einen ungünstigen Ausgang. 

') Es wiederholt sich derselbe In-thnm , den wir bei der Geburt 
des Caligula finden. Das Andenken an den Grosüvater Agrippa, der 
alt der OrOnder der üblentadt gettm komile (s. antan 8. 14t), sowie- 
eigene Erinnernngen ans der ersten Jugend (Agrippina wird mit ihrer 
Mtiitcr öft^r in Cöln gewesen sein), reiehen vollkommen aas, nm dies 
Interesse zu motiviren. 

^) Der Kalender von Antium verzeichnet un diesem Tage AGRIPP • 
IVL . NAT . 

*) Nor Froitzheim (Philol. XXX 1, S. 186) bestimmt das Geburtsjahr 
richtig, wnluond Ritter (in don Jahrb. XXXV, S. 1 ff.) für Agrippina 
das J. 13, für DiURÜla 14, für Livilla 15/lG aiiHotzt, um die Ansprüche 
Cölns und des vicm Avibitarvius auf die Töchter des Germanicus 
gleidimiBsig anfreebt sn erhalten; allan die Thatsaohe« dass Livilla 
im J. 18 anf Lesbos geboren wurde, ist so vollgflltig besengt, dass 
man daran nicht rütteln darf. Das tiiominvi continwtm , von dem 
Sneton spricht, ist als runder Ausdruck zu betrachten; es reicht vom 
6.K0V. 14 bis zum Frühjahr 18, umfasst also drei volle Jahre (16, IC, 17) 
nnd ausserdem dnige Monate. 
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manen wiihreiid des SepiemluMs und Üclohers am Hheiiie fesl- 
geliallen. Du- (lallin lialU er etwa im Anfange des Oktober*) nach 
Gallien ins Trierische gesciiieiil; dort gebar sie ein Kind, dies 
ist eben die älteste Tochter Agrippina; diese ward den 6. Novem- 
ber des J. 14 im vicus Amhüarvius geboren^); etwa ei» Jahr 
später, gegen Ende des J. 15 oder Anfang 16 eiNindaselbBi Driisilla. 

Diese Ortschaft sucht man allgemein in der Nälie von Cob- 
lenz, da Suetoo die Lage des vicus durch de« Ziisati nfprur con- 
fluentes nSher beatiromt, und von dieser Vorauaselning ausgehend 
aehreibl man ohm Weit«res Canfiuenfetf als ob ein uniweifel- 
hafter Eigennane vorliitge: aliein ecn/htens, confluenies beseldinel 
jede Stelle,, wo alcb zwei Flässe fereintgen. Eb iet dies eine 
nicht ungewöhnliche Benennung von HalteplMien an röaiiscbea 
Siaalsatraasen, so gut wie ad aquas, ad /Ines, ad stabvhm, ad 
nwas n. a. w. Erst indem solche Orte allmlhlich Bedeutung 
gewinnen, wird die Bezeichnung ein wirkficher Eigenname. Ad 
confluentes hiess die Station der Militirstrasse, welche von Mainz 
nadi Xanten ffilute'), gewiss von Anfang an, aber wann aus dies^ 



') Tac. Ann. I, 44: o& immiiwntem partum et hiemem. 

*) SVoitcheima Versneh, den Widenproeh swischen Aon. I, 44 

und XII, 27 su Idsen, ist unzuläasig; er meint, nacbdeui ^\•^r AnfMand 
beschwichtigt war, habe Gerraaniens seinen Vorsat/, die (iuttin zu den 
Treveri zu senden, aufgegeben; allein dies streitet mit der sehr be- 
■tinrnft aoflgesproclienen Erkl&nmg: reütim Agrij^inae exeusoiHi ob 
mminentem partum et hitmem, venkamm filmm (dies letstere Ter- 
qwechen kam schwerlich zur Ausführung). Es wäre zwecklos gewesen, 
die Agrippina, welche ihre Reise bereits angetreten hatte, nach Cöln 
zurückzurufen, da Germanicua selbst alsbald nach Xanten ging, um 
äoxi den Anfskand va dSmpfen, and dann mil aftmmtiieben Legionen 
üb( r den Rhein zog. Der vicus Ambüarvim wird von Anfang an für 
den Winteraufenthalt in Aussicht pt'nomincn worden sein Tnklar ist, 
was im Philol. XXXI, S. 187 bemerkt wird, es sei kein Grund mehr vor- 
handen gewesen, die Gattin so weit fortzuschicken, „wenn Germanicus 
es aneb für ihren Zustand rathsam hielt, sie aas dem Oetflmnel des 
Lagen m entfernen". Damit kann docli uicht wohl der vicus Ambi- 
tarvim geraeint sein, denn so bliebe die Differenz mit XII, 27 ungelöst, 
sondern irgend ein beliebiger Ort in der nächsten Umgebung Cölns. 
[Vergl. was Froitsbeim Rh. Hus. XXXn, 340 „Ein Widerspruch bei 
Taeitns und eeine Lösung** gegen diese AniUellnngen Bergks ans- 
geflBhit hat] — Uebrigens wohnte ^Oermanicus nicht in einem der 
beiden Winterlager sn COln, sondern in einem Hanse der Stadt 
(Ann. I, 39). 

') Diese Rheinstrasse existirte sicherlich schou in den leisten 
Jahrm der Begiornng des Angnatna (s. Tae. Ann. I, 46), wenn sie aneh 



Digitized by Google 



Dar Viioas AmfaibimDfl. 05 

Station eine anselinlichere Ortschaft ward, wissen wir nicht 
Wenn man darans, dass Sueton es unterlässt die Namen der 
Flüsse zu nennen, folgert, der Ort, d. h. Coblenz, müsse schon 
zur Zeit des Pliiiins oder doch des Sueton eine gewisse Beridimt- 
heit erlangt haben, so ist dies ein fehlerhafter Schluss. 

Die Neueren werden freilich bei der Erwähnung von con- 
fluentes im Gebiet der Treveri sofort auf Cobleuz und die Ver- 
einigung der Mosel mit dem Rbeliie visrfallen; allein eia unter- 
richteter Rtaier im ersten and sweiten Jahrhundert dachte sicher- 
lich dabei uicht an den schmalen Streifen des trierlaehen Landes^ 
welches der Milaliirgrenze einverleibt war, sondern an das blühende 
und reiche Trier mit seUier unmittelbaren Umgebung; war doch 
Trier schon damals eine der ersten Städte in der Gallia Bei- 
gica«). 

„Dass Coblens gemeint sei bestreitet Niemand/' 
sagt man*); Indess Ober die Lage des vieut ÄmbUarvhts sind, die 
Meinungen sehr gethrilt; die Einen suchen die Ortschaft in un- 
mittelbarer NShe Yon Coblena^), Andere l>ei RensQ oder im Ge- 
biete der Mosel bei Münstermaifcld, ja sogar bei Ems an der 
Lahn. Die letzte Hypothese wird wohl nicht leicht Jemand ernst- 
lich in Schutz nehmen'^); wie weit damals die römische Ilerr- 
sdiaft sich über diesen Theil des rechten Ufers erstreckte, wissen 
wir nicht; jedenfalls würde den Germanicus der Vorwurf der 

später angelegt ward, als die ätra^aen von Trier nach Cölu und Mainz; 
cÜm Stfiek iwiBchen Bingen nnd Ifoins, welches ranftebst der Trierer 
Stnuse. angehört, war der älteste Theil der Rheinstraase. 

Die Vorliebe der keltischen Völkerschaften für soli-hn Punkte, 
wo sich zwei Ströme vereinigen , ' ist bekannt; daher ist die Existenz 
einer alten Niederlassung der einheimischen BevÖlkemug an der Stelle, 
* wo jefait Coblei» liegt« wahweheinlich, obwohl kein ZengnisB vorliegl 
Yon der Existei» einer kaiserliehen Yflia in jener Gegend ist nidit 
die mindeste Spur vorhanden. 

') Die eigentliche Hauptstadt der belgischen Provinz war Duro- 
eortmm (Rheima). Strabo IV, 194. 

*) Eltester, Jabib. XLII, S. 30. 

*) So Hübner, Jahrb. XLH, S. 49, der supra confluenies von einem 
hochgelegenen Punkte in der Nähe der Vereinigung beider Ströme ver- 
steht, während Andere sujpra auf den Lauf des Uanptflusses beziehen, 
WD man denn eiiMi weiten fi||ne]xaam fBr Vennidluuigen hat, oder 
man verlässt aach den Bbein nnd sooht den viem AsKAUarvim an der 
Mosel oder Lahn. 

^ Sie streitet entschieden mit den Worten des Sueton in Treveris', 
dann liegt zwar Ems wohl auch supra confluentes, aber nicht der Mosel 
und des Blieins, sondern der Lahn. 
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juissprsU'ii Unvorsicliligkcil trefT<MK wenn er die Iloriialtunjf seiner 
Gallin in dieses jedem Aiigrillc; aiisi^^cst l/U' (]reii/laiiil verlegt liätle. 
Niclit niiiidor Redenken erlielu .si( Ii gegen Münstermaifeld. hie 
Narlil)arsrliafl dei- V()rl)erge der Eitel war wohl für Bären- und 
Wollsjäger, aber nicht für eine Fran in der l^age der Agrij)|)iiia, 
zumal in der wirilm'llrhen Jahreszeit, ein geeigneter Aufenthall 

Unter allen Umständen wäre es seltsam, wenn (iermanicus 
sich gerade für die degend von Goblenz, fern von jeder grussern 
Stadty fern von aUen Beqnemliehkeiteii der eifilisirten Welt ent- 
sdiieden hfttte. Wenn Cermanicos bealisichtigte seine Familie 
auch wShrend des Winters in Germanien zurflciczulialten, so liftUe 
er sicher einen Ort in unmittelbarer NShe der befestigten Winter- 
lager am Nieder- oder am Oberrhein gewShlt. Am allerwenigsten 
aber wird Germanicns ii^ einem Augenblicke, wo der Aufruhr 
der Soldaten am wildesten tobte und er sich gendthigt sah seine 
Familie ans Cöln zu entfernen, die Seinen nach der Gegend von 
Gobienz geschickt haben; denn dort hätten sie sich im Bereiche 
der aufständischen Legionen befunden; Agrippina war dann TftlUg 
schntzlosy gleichviel ob dort ein Detacbement stand, oder die 
Gegend von Truppen entblösst war. 

Wollte Germanicns für die Sicherheit der Seinen sorgen, so 
musste er sie nach Gallien senden; hier bedurfte es nicht des 

') Für Coblenz selbst Hesse sich anführen, dass os gerade in der 
Mitte zwischen den Winterquartieren von Cöln nnd Mainz lag; dieser 
yor&eil ging wieder ▼erloren, sobald man die HofhaUnng aeitwlrts 
Id eine Gegend verlegte , wo es damals an Straasenanlagen noch gänz- 
lich fehlen mochte. Auf Münstermaifeld ist man nur verfallen, weil 
diese Gegend im Mittelalter den Namen paf/uf^ Amhitims geführt zu 
haben sclieint, der aa den vicus ximbitarvius oder (wie man bei Suetoo^ 
frfiher gegen das Zengdss der iMaten Hdacbr. las) An^)iaHnM8 zn «r^' 
innem schien. In einer Urkunde KOnig Pipina vom J. 760 (mittdrb. 
JJrk. 1, n. 12) lieisst es: accclesiam S. Martini in pago Amhitivo con- 
structain. Diese Urkunde ist nicht gefälscht, aber sie liegt nur in 
eiuer Copie nach einem vormoderten Original vor, so dass auf Einzel- 
heiten kein rechter Verläse ist. In einer späteren ürknnde vom J. 964 
(I, n. 217) findet sich dafür der Ausdruck: ad hasilicam S. Martini 
canfefiffons Christi, qnae Ambitivum vocatur, während in einem Docu- 
mente weit älteren Datums bereits der Maiengau genannt wird, Ur- 
kunde des Königs Dagobert vom J. 684 (mittelrhein. Urk. I, n. 6): 
batiUeam S. Martmi m pago Moffninse. Wie es eich auch mit dem 
peigUS »1 6 j7» PMS verhalten mag, die Form des Namens selbst verbietet, 
ihn mit dem vicus Amhitarrius zusammen/.nlialteu. Ist übrigens der 
Name richtig, dann geht derselbe sicher auf einen Kelteugau aus 
römischer oder vielmehr voirOmischer Zeit snrttek. 
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unzuTerlSssigen mUitörfscIien Schatzes. Aucli sagt Tadlus mit 
gaoz bestimmten Worten, dass Agrippina sich nach Gallien zu den 
Treveri begab Eben dies, dass die Gattin des Ifoher hoch 
geehrten FQhrers l)ei Fremden Schatz vor ihren* Landsleaten 
suchen musste, machte tiefen Eindruck auf die Gemüther der 
Soidaten tmd bewirkte einen Umschlag. Die meuterischen Legionen 
fordern die RQckkehr der Agrippina^ Germanicus giebt nicht nach, 
die Soldaten vollziehen alsbald seltist die Strafe an den RSdels- 
ffthrern und kehren zum Gehorsam zurQck. 

Den vicm Ambitarvhu darf man also nicht in Germanien 
am Ufer des Rheines, sondern nur an der Mosel suchen*). 

Tac Ann. I, 41 sehildert die Abreise der Agrippina aüt den 
deatliehen Worten: femimas ühtttres — non centurionetn ad tuMam, 
non militem, nihil imperatoriae uxoris aut comitatus soliti — pergere 
ad Treveros et externae fidei (so sind die Worte zu interpongireu); dann 
gleich nachher: seä nihü aeque /lexit, quam invidia in Trwero»: arant^ 
obtistmitt redkräf matuntf pars AffHppinae oeettnantet, phnrimi ad 
Oemanieum regressi, und c 44: revocaretur eomux, rediret legionum 
alumnus, ncve ohses Gallis traderetur. Man sieht, Agrippina vorlässt 
mit ihrem Sohne Germanien und zieht nach Gallien zu den Treveri, 
nm dort ihre Kiederknaft absnwarten; dadurch ist jede Beriehung anf 
Coblens nnd Umgegend anageuchlossen. Taoitus hat den vicus J\fmbi- 
tarvius im Rinne, wenn er auch nicht genannt wird, und dieser mnu 
in der gallischen Provinz gesucht werden. 

•) Nur Ritter (Jahrb. XXXV, S. 1 S.) verlegt den vicus Ambitarvius 
in die Saargegend; aber man Termiast den Naehweis, dass dieser Ort 
nicht ftm Rheine, überhaupt nicht in Germanien, aondem in Gallien 
liegen müsse, wie ich hoffentlich zur vollen Ueberzengurg jedes Un- 
befaugenen ausgeführt habe. Auf die Darstellung der Vorgänge in 
C'üln bei Tacitus, die für diese Frage entscheidend ist, hat man eben 
bisher gar nieht geachtet Ritter Hast rieh nur dnrdi eine gewisse 
Aehnlichkeit der Namen leiten nnd findet den vicus Amhittirvius in 
Zerf an der Saar wieder, indem er darauf hinweist, dass anlautendes T 
im Deutschen sich in Z verwandelt. Allein Zerf heisst in den älteren 
Urkunden regelmässig Oavia oder Cero«, wie ZtAHagem Oähuie oder 
Odding, Zelle driRc Dann bleibt unerklärt, was aus dem eisten Theile 
des Namens (cMiM) geworden ist. Dass bei Zerf sich Beste rGmischer 
Gebäude vorfinden, ist natürlich ohne iielang. — Nachträglich sehe 
ich, dass schon Aeltere auf Coni. gerathen haben: Ortelius {Itiner. per 
nofmuUas OäÜiae Belgieae partes 1684, S. 55) schreibt diese Ansieht 
Einigen (nonnulli) zu, und Wilh. Wiltheim historiae Lucilib. außL 
disquis. Lib. III (handschriftlich in der Bibl. zu Trier) nennt ebenso- 
wenig einen bestimmten Gewährsmann, sondern beruft «ich ausser auf 
Ürtelius auch auf Braunius Titeatr. Urb. Tom. V, wo derselbe Aus- 
druck ntmmdU wiederlcehrt Ortelius kennt auoh die Urkunden, in 
denen der pagus AmbUiimt vorkommt, weiss aber nicht, wo die Kirehe 
des 8 t. Martin zu suchen sei. 

Bargk, Abbuidhwssn. 7 
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Hier aber ^ebt es keine Steile, auf welche die Beschreibung des 

Plinius so gut passt als Con/., auf einem massigen Hügel un- 
mittelbar am Zusammenfluss der Saar und Mosel geleiten Von 
hier aus überschaut man weithin das Thal der Mosel wie der 
Saar: vor sich hat man die Vereinigung beider Flüsse und die 
schon von Äusonius erwähnte Hriicke über die Saar; gegenüber 
liegt Igel, im Hintergründe ist Trier sichtbar. Das freundliche 
anniulliigc Laiidseliaftshild, das sich liier dem Beschauer darbietet, 
mochte für die Uomer grössern Heiz haben als der Ernst nor- 
discher Natur, der anderen Stätten eigen ist*). Für Anlage eines 
grösseren Gebäudecomplexes bot der Kucken des Hügels aus- 
reichenden Raum dar. Allein auch sonst erscheint die Wahl 
dieses Ortes höchst zweckmässig; in geringer Enlfernuug von 
Trier^), einer bedeutenden nnd volkreichen Stadt, konnte hier 
der Feldherr mit seiner Familie ungestört dem Genüsse ländlicher 
Stille sich hingeben, welche für den vielbeschäftigten Römer Be- 
dürfniss war, ohne in der Ausübung der Ptlichten seines Amtes 
gehindert zu werden; denn von Trier führten die grossen MUitflr* 
Strassen, deren erste Anlage unzweifelhaft der Regierung des 
Aogttstns yerdankt wird*), nach dem Ober- und Niederrheine; 



*) Die Beschreibung bei Sueton: in Treveris vico Ambitarvio 
supra confluentes passt wOrtlich auf diese Stelle. Ifian wird ein- 
wenden, Hucton habe dann die Namen der Flüsse hinzufBgen müssen: 
dies verlangt allerdings die Üentlii-likfit der Schilderung: aber bei 
Plinius ergab sich vielleicht aus dem Zusammenhange, dasa Saar und 
Mosel gemeint sind; Saeton begnügte sich einfach, den Ausdruck seines 
Oewftbramaimes m wiederholen, nm nioht tn viel Worte wa machen. 
Auch anderwärts vermisflt man in diesen Dingen absolute Genauigkeit. 
In der Notit. Dign. Ocf". p. 103 lesen wir, anter dem dur liattiae 
stehe der praefectus numeri bareariorum confluentibus sive Brecantia^; 
wie bei Sueton die Neueren an die Stadt Coblenz, so könnte man hier 
an dae Dorf Coblens am ZoeammenfloBS der Aare mit dem Bheine 
denken, wäre nicht die Vorstellung eine Flotille zum Schutze des 
Bodensces unterhalb des Kheinfallea aufzustellen gar zu abenteuerlich, 
abgesehen davon , dass das Aargau nicht zum rhaetischen liezirk ge- 
hflite. Oonfhimte» itt hier die Hfindong des Bheinae in den Bodensee 
bei Bheineck. 

') Von dem Kirchhofe und dem Pfarrgarten aus liat man den 
freiesten üeberblick der Gegend, hier stand das Hauptgebäude der 
■päteren Villa, mit der Front gegen Westen zugekehrt. 

*) Die Entfernung beträgt ungefähr S Standen, alle Ymktka» 
Terhältnisse waren so günstig als möglich. 

*) Strabo IV, 208 nennt, unter <lou vier Strassen, welche Agrippa 
in Gallien anlegte, deren Ausgangspunkt Lugdnnum war, au zweiter 
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hier befand ^ch der Statthalter von Gallien in seiner Provinz, 
die Verbindung mit Rom war wesentlich erleichtert. 

Diese Villa muss geräumig tind mit allen Bequemlichlceiten 
ausgestattet gewesen sein^). Dorthin be^^ab sich Agrippina mit 
ihrem Sohne und den Frauen der Begldter des Germanicus*), 
sowie einer zaldreichen Dienerschaft Auch Germanicus wird mit 
' seinem Gefolge dort den Winter zugebracht haben, wobei mÜl- 
tftrische Begleitung (die germanische Leibwache) gewiss nicht 
fehlte. Eine so umfangreiche Anlage liess sich nicht improvisiren; 
wahrscheinlich hatte Germanicus bei sdner früheren Anwesenheit 
in diesen Gegenden iin J. 11 den Bau begonnen, ja vielleicht 
halte schon Augustus wfihrend seines Aufenthaltes in Gallien in 
den J. 16 — 13 v. Chr. diesen Ort zur Anlage eines Praetoriums 
ausge>vählt, so dass Drusus und Tiberius dort verweili haben 
könnten^). So ist Conz auch später kaiserliches Lustschloss ge> 
blieben und namentlich in der Zeit, wo Trier Residenz ward, 
vielfach benutzt worden*). 

Die ViUa*erhob sich auf dem Hügel, während die Ortschaft 
denselben umgab. Yflß neue Ortsnamen im Verlaufe der Zeit 
nicht selten die älteren verdrängen (gerade GalUen bietet für 
solchen Namenswechsel zahlreiche Beispiele dar), so empfing auch 



Stelle die Strasse naeh dem Rhein («qv inl rov 'P^vov), welche sich 
im Gebiet der Lingonen von der Strasse nach der Nordseo abzweigte, 
nach Trier ging und von hier ans aich theüead den Mittel- und 
Nioderrhtiiu erreichte. 

* ^ Axdagen fEbr Bftder, ein mierlBosliehes Bedtlrfidss, werden nicht 
.gefehlt haben. 

') Tue. Ann. I, 40: inccdehat mtdiehrc et rnisf'ndnJe agmen, pro- 
fuga ducis uxor , parvulum sinu filium gerats , laineniantes circum ami- 
corum coniuges, qu(H simul trahehanixu-. Die amici et comites hatte 
Bich GermftDiCQS thetls selbst gewBhlt, ibeils der Kaiser ihm bei- 
gegeben. 

') DasB GermanicnR erat nach Antritt seiner Statth altera chaft im 
J. 13 den Bau dieses Praetoriums anordnete, ist wenig waluticbeinlich. 

*) Auson. Mos. 367 schildert, wie die iSaar augeuichta des Kaiser- 
pabutes ihr OewUsser mit der Mosel vereinigt: Nvniger «ffMKnmo dmdim 
me Meie Baravm Tota veste vocat, hngum gm distuUt amnem, Fessa 
sub augustis ut vokrrct ostia muris. Dass gerade hier bei Conz sich 
ein kaiserliches praetorium mit voller Bestimmtheit nachweisen lässt, 
ist in yerbSndnng mit den übrigen Anzeichen, welche auf diese Gegend 
binf&hren, ein immerhin beaditenswerfhea Moment, vShrend in und 
nm Gobiens nicht die geringste Spur auf die Enrteni siner kaiser- 
lichen Villa EU irgend «ner Zeit hindeutel 
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der vieus JaHfitarmus oder wohl ricbtiger Ambitarvkm spftter 
den Namen ConHonacum, der sich bis «uf den heutigen Tag 
behauptet hat^). 

Aber auch der ehemalige Kaiserpalast ist nicht spurlos ver- 
schwunden; von den frQher nicht unbedeutenden Trümmern des 
umfangreichen Gebäudes Ist jetzt freilich nur noch am sQdllchen 



*) Wenn Sneton schreibt *» Treteri» vieo Jw^dtanio (so der cod. 
Memm., irüher las man AmhüUino) supra eonfiumks, so ist es, da bei 

vicus nicht selten ein Adjectivum oder ein Genitiv steht, zweifelhaft, 
wie eigentlich der Name der Ortschaft lautete, wie man auch ander- 
wärts auf gleiche Bedenken stösst; z. B. in den Schriften der r. Feldm. 
I, 941: praekreo ffieum Saprimm «t CKmwOium. Der Ort hiess wohl 
Amhitarvium ; vico Ambitarvio bei Sueton ist gerade so zn fassen, wie 
in der Inschr. Or. 3648 natus reg. Serdica vico Magari (andere IJei- 
spiele Marquardt röm. Staatsverw. I, S. 16, n. 2. S. 139, n. 5). Doch 
habe ich von der einmal bei den Neueren hergebrachten Bezeichnung 
vieu» AnvibUmnnm nicht abweichem mOgen. AmbüoKrvwm ist ein echt 
keltische Name. Amhi kbmmt häußg in zusammengesetzten keltischen 
Eigennamen vor, bei Völkerschaften Amharri, Amhiräreti , Ambitoiiti 
(ein Gau der Kelten in Kieinosicn, Plin. V, 14G), besonders wenn sie 
als Anwohner eines Flusses bezeichnet werden, wie Ambidravi, Ambi- 
«onies, 'A^^iXi^oi, aber auch in Personennamen « wie Awib^mui (so 
beisst ein Rowroeus^ d. i. am Mhyn) oder in Apellativis, wie ambadus 
iät die gleiche Bildung nachweisbar. Der zweite Theil des Namens 
kehrt öfter in keltischen Namen wieder, wie Taroenna (Stadt der 
Morini), TanttMäum Btatioa in Kmefien, die «umles Tarvimm und 
die Stadt TamisiMm im venetianischen Oebiet. Man dai^ Ambitarvium 
nicht mit dem Flussnamen Saravus in Verbindung bringen, denn S ist 
hier gowiss ursprünglich und nicht ans T erweicht, auch wäre die 
Ausstossung des langen A befremdlich (denn ponte Sarvix im Itin* 
Ant. 177 ist nnr Schreibfehler statt ponte Saravi), aasserdem wftre eine* 
solche Beseichnung passender für den Oan, in welchem die Ortschaft 
lag; noch weniger darf man vicn in pago verändern, obwohl Sueton 
nachher die Oertlichlccit mit den Worten in ea regione bezeichnet. — 
Der Name Ambitarvium wird später mit Contionacum vertauscht. 
OohUo scheint in Ortfioher Mundart wie eben bei den Treveri und 
auch wohl anderen belgischen Stamjiien die Vereinigung von «wei 
Flüssen brzoichnet zu haben, was die Gallier condate, die Körner con- 
fluens, confluentes nennen. Dass in Britannien neben Condate auch 
Ounetio (Itin. Ant 233) sich findet, ist nicht auffallend. Cantionaeim 
ist tat diese am Znsammenfluss dar Saar und Mosel gelegene Ortschaft 
ein ganz schicklicher Name. — Ob in der Aufschrift eines Gefusses 
von terra »iginata in Cöln (Lersch, Centralm. I, S. 68) CONTIONIC 
der Fabrikort bezeichnet wird, oder CONTI OFFIC zu lesen ist (dieser 
Stempel findet sich in dem Inscr. HelT. 868, 34), vermag ich nicht su 
entscheiden. Die mittelalterliche Form Cunscun (mittelrh. ürk. 
S. 4S0) veraiMchanlicht den Uehorgang in der jetat üblichen. 
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Abhänge ein grösserer Mauerrest sichtbar^); allein überall im 
Boden nimmt man die Spuren von Manerti wiilii , die sich bis 
ins Dorf verfolgen lassen. Ausgrabungen, weU lie man vor einigen 
Jahren vornahm, haben einen ausehnlichen Theil der Fundamente 
blosgelegl; <la die Kirche und der Pfarrgarten über dem Hönier- 
bau liegen, war man genölhigt, auf eine weitere Nachforschung 
zu verzichten^). Man darf natürlich hier nicht die Ileste des 
Praetorium, in welchem einst (jei manicus mit seiner Familie ver- 
weilte, zu linden glauben. Das ursprüngliche (iebäude, gewiss in 
massigen Verhältnissen und ohne uberllüssigen Luxus aufgeführt, 
genügte den Ansprüchen einer späteren Zeit nicht mehr und ward 
durch einen Neuhan ersetzt'). 



0 Dieser halbkreisförmige Ausbau an der echmalen Sfidseite des 
HanptgebKades wird gewöhnlich als Thurm oder Warte bezeichnet 

Die alteren Bescbreibangen der Ruine erwähnen Ziegelbogon, Wand- 
nischen u. 8. w.; ich verweise auf AI. Wiltheim Lucilb. 1, S. 325 (der 
übrigens das alte Contionacum an eine ganz andere Stelle verlegt) und 
die Abbildungen II, 1 99, n. 481. 488. Veigl. auch Sdmeemann, 
Jahrb. V. VF, S. 18« ff. 

'■*) Kin^'n kurzen Bericht über diese Ausgrabiingen , welche auf 
Anlass der Kiwciterutif^ des Kircbliofea vorgonojiunou wurden, ent- 
halten die Jabrebbcricbte der (Jes. f. nütz. Forsch, in Trier 1865 — 68, 
8. 46. In den lotsten Jahren ist die Kirehe neu auigebaut und ver- 
grössert worden, nur der untere Theil des Thurmes gehört noch dem 
früheren Gebäude an. Ob bei dieser (Jeli'frpnheit He.ste des Köraer- 
baues, welche nach älteren lierichten hieb in der Kirche und der sie 
umgebenden Maoer befanden, zum Vorschein kamen, ist mir unbekannt. 

^ Man legt gewöhnlich (so aaeh ▼. Wilmowsky in seiner phaatasie- 
retdien Selutft die Moselvillen von Trier bis Nennig S. 31 ff.) 
nach einer ganz unsicheren Vermuthung die Flrbauung dieses Palastes 
dem Kaiser V'alentinian I. bei. Bei den Ausgrabungen hat sich nur 

ein Ziegel mit dem Stempel f^JIA gefunden; df'r.«en)e Stempel kommt 
sowohl in den sog. Hadern (f^HA imd ARM) als auch in der Basilica 
zu Trier (ARM, ARMO, ARMOTI) vor, und wenn im Museum zu Wies- 
baden ^IB. 1491, e) sich die Marke ARM einmal findet, so wird dieser * 
Ziegel ebenso wie ein anderer CAPl nicht ans dortiger Gegend, sondern 

aus Trier stammen. Jene Marke I^HA deutet darauf hin, dass die nodi 

vorhandenen Ruinen der kaiserlichen Villa zu Conz der grossen Bau- 
periode von Trier angehören. Auch theilt Hr. Kegierungsrath Seyffartli 
mit, dass die Construction des Mauerwerkes der Villa grosse Aehulich- 
keit mit den Thwmni in Tkier hat; es ist ^kstetofttUmanerwerk, 
welches auf beiden Seiten mit kleinen zugerichteten Kalksteinen ver- 
blendet ist Von Inschriften wurde nur das BrachsttLck eines Sandsteines 

lATVRI 

zu Tage gefördert. 



Digitized by Google 



102 



Der Yioas Ambitamos. 



Die hier vorgetragene Ansicht iih«r die Lage des vicus Am- 
bUnrvius beruht auf sorgsamer und unbefangener Erwägung aller 
Momente, wird jedorh srhwerlich überall günstige Aufnahme 
finden. Coblenz büsst das älteste Zeugniss für seine Existenz 
ein und sinkt wieder in das Dunkel, was seine Anfange verhüllt^ 
zurück; Agrippina bleibt zwar als Gründerin der römischen Go- 
lonie der ersten Stadt des Niederrheines eng verinmdeu, aber 
gehört der Ära Ubiorum nicht durch Geburt an, ohnedies eine 
zweifettiafte Elu*e, da die jüngere Agrippina ihrer edlen Mutter 
durchaus unftlinUch war. Indess eine gewissenhafte Forschung 
geht nicht darauf aus, einen an sich löhliehen Localpatriotismus 
zu befriedigen, sondern sucht lediglich die Walirlieit zu ermitteln. 
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Der Greuzätein des Pagui^ Caracmu. 

Der pufjus Carvcum lebt fort im j)cigus Carascus des Mittelalten. 
(Jaruces und Caracath. Der Name Caruccs deutschen Ursprungs. 
Beda und die JBaeiasii. Die »yunuci. Die Tungri und iiire 
Gaue: der pagv» Ckmdnutis und ptu/u« VeUavm. Grenzstein am 
Vinxtbach. Grense swiadieii Ober- und Untei^geiiiiaiuflii. Der 
Rhein die Grenze zwischen der Sehweis und Bhaetien. Gaa* 
grenze im oberen ßhönethal. 

Die Inscbrifly welche hier zum ersteninale Yerfiffentlicht wird/ 
gelidrt einer dasse Ton Denliiiiälern an, die schon wegen ihrer 
Seltenheit ein gewisses Interesse erweclien. Wir besitzen Grenz- 
steine des TeiTitoriums ihr Stadl Rom, sowie römischer Golonien, 
Sftulen, welche öfTcntÜches von Privateig(>iitlium, proranen Ilesitz 
von geweihtem scheiden. Andere Insclirifllen bekunden die Re« 
gulirung der Grenzen eines Stadtbezirkes oder eines grösseren 
Gebietes; auch ausführliche Urkunden über die Scliiichtung von 
Grenzstreitigkeiten sind uns erhalten*); einfache Marksteine kommen 
äusserst selten vor^). Im Rheinland war bisher nur eine einzige 
losdirift dieser Art bekannt, 
FINES. Viel«). 

Eine Auswahl solcher auf die Sicherung der Grenze bezüg- 
licher Inschriften ist von Wilmanns Exempla inscr. Lat. n. 843 — 876 
zusammengeatellt. In spanischen Inschriften werden öfter termini 
ÄuyustcUes erwähnt, femer 1438 termim agr. decumcmor. restüuti. 

*) Hierher gehört der Markstein swisehen Ardate vcad Äquae 
StxUaUf wo auf der euDien Seite FIN. AQ., anf der anderen FIN. AREL 
zu lesen ist, s. Spon. Mise. S. 165, Hci3S0g, Hist. Gall. Narb. hat die 
. Inschrift nicht. Unecht ist die Bpanischc Inschrift HEINC PACENSES, 
auf der andern Seite HBNC EBORENSES. 8. OH. U, spur. n. 11. 

^ N mid B nnd ligirt. Dorow, Denkm. I, S. 107 n. 668 ohne 
Angabe des Fundortes. Diese zuerst von Fiedler richtig gelesene In- 
schrift im Museum der Univ. Bonn ist nach Overbeck Catal. n. 88 bei 
Cleve gefunden. Overbeck bemerkt, es sei fraglich, ob die Inschrift 
rOmia«^ eei; darauf liin irird dieselbe dB. 8. 861 olme Weiteres unter 
die gefUsehten (n. 17) Terwiesen nnd aoeh in dem neuen Kataloge 
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Ungleich wiclitigcr ist der neue Fund, der Harkslein des Gaues 
der GaruceSy einer VöUcerscliaflly die hier zum erstenmal erscheint 
Der Fundort (Neiden bacli bei Kyllburg) beweist, dass die Ga- 
rn ces zu den kriegerischen Sdiaaren gehörten, welche am 
frOhesten mit Weib und Kind über den Rhein zogen, sich im 
Keltenlande an der grossen Völkerstrasse zwischen Maas und 
Mosel ansiedelten und hier den Namen German! empflngen, mit 
dem fortan die Römer die gesammte Nation bezeichnen. Diese 
Gegend, wenngleich nicht gerade günstig für Ansiedelung — denn 
es war grossentheils Moor- und Haideland oder Waldgebirge — 
ward ihnen bald zur Heimath, und obwohl römischer Gnitnr nicht 
unzngSngUch, wurden sie doch der angeborenen Art niemals völlig 
entrremdet. Zumal das gebirgige Terrain nordwärts von Trier, * 
ehemals zum Ardinnerwalde gerechnet, der adch das hohe Veen 
und die Elifei umfasste, und insbesondere die letzten Ausläufer, 
wo der weitverhreitele Dienst der gchcimnissvolien Schicksals- 
schwcstern (di nii da.s sind die meUres oder matronae) recht eigent- 
lich seine Slälte halte, verdienen eine genauere Durchforschung, 
als bisher (licsem Landstriche zu Theil gewonicii ist. 

Der Grenzstein findet sich westlich vom Dorfe Meideubach ^) 



n. 199 unter den unechten Inschriften aufgeführt. Man wird den Stein 
BD lange für echt halten dürfen, bis nicht das Gegentheil erwiesen ist. 
Lorsch (jcQtr»im. 11, n. 7ö und Overbeck behaupten, ein Mühkiein sei 
nun' Grensstem umgewandelt worden, der amgekehrte Yerlanf wftre 
•jedMfblls wahrscheinlicher. Der Stein hat daa Ansehen eines MfOd- 
steinos, in der Mitte ein rnndoa Loch, auf der oberen nach dem äusseren 
Rande zu schräg abfallenden Fläche ist die Inschrift eingegraben, 
Lapis molam findet sich im Yerseichniss der Grenzsteine, Sehr. d. r. 
Feldm. I, 406, 90, wo eben die Form, aidit das Material sa Tentehen 
ist. Runde Grenzsteine, zum Theil den Mcilensäulen ähnlich, kommen 
häufig vor; hierher gehören insbesondere die termini Awjustdles (ebd. 
I, S42). — Mühlsteine finden sieh nicht selten, so zu Vechten {Fectio) 
mit der Iniofarift am Bande Centi aZum. op^ mtm, a, 69, in fionn 
oberhalb des Caetmms eine ansehnliche Zahl von TuffirteiB, olfenbar 
SU Handmühlen gehörig; in Bertrich ist ein grösserer in dem vorbei- 
fliessenden Bache gefunden, iuu Rande mit XV bezeichnet; ein anderer 
dient jetzt in der sog. N^mphengrotte (Käsekeller) als Tischplatte: . 
diese beiden gehörten vielleicht so Wauemrilhlen: nnmitlelbar anter> 
halb jener Grotte treibt der Bach noch jetct dne Mfihle: «ue Mamor- 
aSgemühle am Erubms erwähnt Anson. Mos. v. ;^59 flF. 

') Neidenbach, etwa 2 Stunden von Kyllburg entfernt, an einem 
kleinen i jache gleichen Namens gelegen, heisst in einer Urkunde des 
Papstes Alezander m. (Venedig d. %. Ang. 1177) Nidmbudt, ebenso 
in einer anderen des Ersbisohofe too Trier Tom J. 1204 NidenUmtKh, 
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am Waldrssaimi zwischen Kichengehüsrh unmittelbar an der allen 
Römerstrassc von Trier nach Cöln, die in dieser Gegend (z\vis( hcn 
Bittburg 1111(1 Oos, den Stationen Beda und Ausava) nodi an vielen 
Steilen deutlich erkennbar ist^). Einige 100 Schritte nach Westen 
von dieser Stelle zieht sich die jetzige Landstrasse hin, nach rechts 
läuft hier unmittelbar neben der Römerstrasse ein alter noch wohl 
erhaltener Weg hin, der mh' als Pilgerweg benidmet wurde 
Der Stein (rolher SandsteiD^ 31 Gent breit^ 66 Gent hoch, etwa 
51 Cent aus dem Boden hervorragend, stand ad dem linken 
Rande der Römerstrasse, die Schrifkseit^ der Strasse cngekehrt; 
man schaut von dort nach Osten in die Thalmulde, in welcher 
Neidenbach liegt Unmittelbar daneiben steht ein neuer Grenislein 
des Gemeindewaldes von Balesfeld. - 

Die erste NachrirJit wird Hrn. Limbourg in Bitlrarg ver« 
dankty der uns freundlichst einen Brief des frfiheren Ortsvorstehers 
Ph. Mayers in Neidenbach mittheilte, welchem Abschriften von 
zwei in der Nähe jenes Ortes befindlichen Inschriftep beigeRigt 
waren. Ich erkannte sofort, dass ein Grenzstein mit dem IVamen 
eines Pagus aus römischer Zeit vorliege, während die andere 
Inschrift dem Mittelalter angehöre. Herr P. Wallenborn in 
Bitburg untersuchte darauf an Ort und Stelle diesen Markstein 
und erstattete ausführlichen Bericht^). Später habe ich gleich^ 

in dem Verzoichniss der Güter dos Domkapiü'ls 7.n Trier (mittelrh. 
Urk. Ii, S. 3Ö3) NidinbucJi. Im Orte seibat wurde mir versichert, daa 
Dorf habe früher anoh Brnstbach geheiMen; disr Bach, weloher in 
die Kyll mfindet, heiart weiterliin aoch Weibach oder aehleehthin 
die Bach. 

') In der Generalstabskarte n. 68 ist der Zug der Eömerstrasse 
genau verzeichnet. 

*) Es ist unrichtig, wenn Manche, wie B^tenoh, die Pilger- und 
Römerstrassc als denselben Weg betrachien; de rind, m die Gleneral- 
stabakarte zeigt, durchans verschieden, wenn sie auch zuweilen neben 
einander herlaufen, oder, wie man mir versicherte, zusammenfallen. ^ 
0ie Generalatabekaxte verzeichnet die Pilgerrtraase nur von Baie^eld 
his WaUenheuB, niehi auf der Strecke afidlieh ron Baleifeld, alio 
eben an der SteUe, wo der Grenzstein stand. 

^ Hr. Wallenborn schreibt darüber: „Nach meiner Schätzung 
beündet sich die Fundstiltte ungefähr 18 — 20 Minuten nordöstlich von 
Wazbrnnn (eine Eftnaergruppe an dar Channee) mid 10 JUnuten aocd" 
weatlich von Neidenbach entfernt. Von dem Hddenbaoher Flaidistrict 
Hanabach dicht unter Waxbrnnn führt eine alte Strasse (wahrschein- 
lich die Römerstraese) der Banngreuze entlang bis in die *Sang', Flur 
Balesfeld. Die Strasse ist nur noch in den Walddistricten erkennbar. 
Auch an der Stelle, wo der Stein iteht, iat Lohbeitaad, dem vohl 
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falls die Localität in Augenschein genonuneu, wobei Hr. Mayers 
mit seiner genauen Ortskunde und dem lebhaften Interesse für 
die Vorzeit seiner Heimath die besten Dienste leistete; durch 
seine Vermittelung wurden auch beide Steine für die Sammlung 
des Vereins von Alterthumsfr. im RheinL erworben'). 

Auf dem Scheitel des Steines sind zwei Kreuze, ein grösseres 
und ein kleineres^ eingehauen; dies ist nicht etwa das dulstliche 
Symbol, sondern der decussis (X), daher bei den römischen Feld- 
messern die 'Ausdrucke lapis decussalus, pe(ra deeussaia mehr- 
fach Torkommen*). Desselben Zeichens 'bediente man sich aber 
auch in Deutschland bei der Vermarkung; in den älteren deutschen 
Gesetzen wird es decuria genannt'). Die beiden Kreuze sind 
offenbar spftter eingegraben; man benutzte den alten römischen 



aoch der Schutz des Steines zn^nschreiben ist. Dort ist die Strasse 
ungefähr 10 — 12 Schritte breit kennbar: es besteht noch die untere 
Steinlage, keilförmig zugerichtete Sandsteine, die mit dem breiten Theil 
naeh oben geriehtet sind. Dicht an der Gxeme der angedeateten Ge- 
markung, zugleich am Rande der alten Strasse stand der Stein auf- 
recht nach Art eines Grenzsteines." 

^) Der andere Stein ist gefunden nordöstlich von Neidenbach im 
Diatrict Pfaffiricht (Pfaffengerichi), wo öfter Gräber, Scherben von Ge- 
fihnen, Ziiq^ n. s. w. sich fiinden. Die nrsprflngliehe Stelle des Sternes 
hat Hr. MayerB später genau ermittelt. Es ist ein unregelmässigw 
Block von grauem Sandstein, der an der linken Seite durch den Pflug 
fast ganz abgeschliffen ist. Die Schrift zeigt eine eigenthümlicbe 
Mischung von Majuskel und Minuskel: der Punkt über I scheint auf 
nemlich epftte Zeit binsadenten. Durch den Dmck läset sieh die In- 
schrift wegen der eigenülQmlichen Form und Undentliclikeit einzelner 
Bnchstaben nicht genau wiedergeben, ich verweise deshalb auf die 
Zeichnmig in den Jahrb. LVII Taf. I, 2. 

V/tiuS 33 
panis: Z sub 
vna pLagA 
Lo • ci: 

Die EntnlfeniDg mnsa ich Anderen flberlaasen; doch dflxfte anch hier 

ein Markstein vorliegen: loci ht wohl nicht das lateinisdie, sondern 
das deutsch - lateinische Wort htchus oder lochus, d. h, EinBchnitt in 
einen Baum oder Stein zur Bezeichnung der Grenze, daher loc/ibaum 
nnd Jochsteint s. Grimm, d. Bechtsalterth. 544. 

^ VeigL die Ablnldnng Sehr. d. r. Feld. I, Taf. M, n. 808. 

*) Grimm, d. Bechtsalterth. 642. Rudorff z. den Feldm. II, 268. 
In der Urkunde vom J. 816 (mittelrh. Urk. I, n. Bl) findet sich eine 
genaae Grenzboschreibung des Prümerwaldes; des Kaisers Sendbote soll 
eine nene Vermarkung Tomehmen: «t waMitm peiialü signisque ctrüa 
dmifnarttf wo wohl teelcrtw sa lesen ist 
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Grenzslein als Mark/eiclion, imd eben diesem Umstände ist die 
Erhaltung dieses nierkwm ili;,'L'ii Denkmales zu danken. Noch jetzt 
findet man aul den alten Maiksleiuen dieser Gegend ganz gewölin- 
licli das Zeichen X. 

Der Markstein erinnert an die Form, wie sie die Zeichnungen 
in den Si hrirten der römischen Feldmesser (Bd. I. Taf. 27, Ausg. 
von Lachmann) veranschaulichen: der untere Theil, der vmi der 
Erde verdeckt wurde, ist unbehauen, was mit der \ ()r.s( hrill der 
alten Techniker nicht stimmt^); später, besonders in den I'rovinzen 
wird man es in solchen Dingen nicht so genau genommen haben. 
Unter dem Fundamente fand sich nichts, weder Münzen noch 
KoUeo, Seiieriieii oder dergleichen IHese SittOi durch ge- 
heime Merkmale ffir die Sicherung der Grenze zu sorgen, he- 
schränlile steh wohl auf die Vermariiaiig des Privathesities'). 
Die Aufschrift (s. Taf. I, 1): 

FINI8 

PAGI 

CARV ' 
CVM 
A 

Ist unversehrt und ToUlLommeii TerstSodlich; das^A z. 5 unter 
dem M ist offenl»ar nur ein Zeidien: die Buchstaben des Alplia- 
hetes vertraten die Stelle der Zahlen; denn an die Anwendung 
des künstUeiien Systemes der Vermarkung mit lateinischen und 
griechischen Buchstaben ist Mer schwerlich zu denken'). 

Z. 4 scheint auf dem Steine GV*M zu stehen, allein der 
Punkt ist Vöhl nur durch Loslösen eines Kornes vom Siein ent- 
standen^). Der Singular fmk st. des sonst üblichen fines hat 
nichts auflallendcs: nicht nur die Schriftsprache wechselt mit 
diesen Ausdrücken ab^^), sondern auch den inschrifUicheu Urkunden 

Scinäftea der r. Feldm. Bd. I, S. 306, veigL mit 8. 140; man 
-woUte eben der Yerweohseliuig mit Grabdenkmälern vorbeagen. Aber 

andererseitK finden sich auch Grabsteine, welche vollständig geglllttct sind, 
^) Anch scheint dieser Brauch nicht aller Orten gegolten zu haben, 
B. ebend. 306 : nam in al^fuihm locis terminos non politos jposuimtts et 
nihil im$ supter addiäimm. 

Darflber handelt ausführlich der Uber de Utteris et notis iuris 
exponenäiSy Sehr. d. r. Feldm. I, S. 310— 342. Doch müssen Rost« 
dieser alten Ueberlicfernnjf sich noch im Mittelalter l)cliinii)tet haben. 
In einer Urkunde des Königs Desiderius (Grimm, d. liechtsalterth. 642) 
werden ar^ore» habetde» Utterae omega erw&hni. 

*) Gerade so findet sich auf der andern Inschrift Lo • oi: 

Horaz Ep. II, 1 , 38: exdudtU ittrgia fi$u» d, h, tenmnmt, gerade 
wie auf dem Grenzsteine. 
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war dieser Gehraiich nirht fremd, wie ein Markslein aus Dalniatien, 
welcher der 2. Hälfte rlps 1. .Inlirli. angeiiört, zeigt (CIL. Iii, 2883J: 

FINIS INTER NEDITAS ET CORINIENSES 
DERECTVS MENSVRIS ACTIS IVSSV 
M. DVCENI GEMINI LEG. 

Pagus ist nicht eine Ortscliafl, ein Dorf^), sondern der 
Gau: so iiherall im eigentlichen (ialUcn und den angrenzenden 
Ländern. Grössere Völkerschaften theilten sich in mehrere ge- 
sonderte Dislricle, während das Gebiet einer kleineren oft nur 
aus einem Gau besteht, der meist entweder der Völkei soliaft den 
Namen gab oder von ihr empfing; ja es konnte sogar eitie schwache 
Völkerschaft einem dndcr%Gau zugewiesen werden^). Die Römer 

*) Deeem pagi, Station swiadieii Tadmioe and IHiMdiimm^ er- 
innert an die novem pagi oder fonm «KMMm pagorum in Etrurien und 
ist wohl eine späte Gründung, gerade so wie der Xani(! der gallischen 
Provinz mvem popuU. Bei Tacitus ist pagm überall ein grösserer oder 
kleinerer District, wie Ann. III, 46 wuial^ Setpumonm pagos^ Hiai IV, 16 
« proxiimi» JVemorum OmiimoirfmqtM pagis^ 26 in prommm Guger- 
nonm pagoB. Die Ortschaft heisst vicus, daher Ann. I, 56 Chatti 
onisiis pagis vicisque in sih'nst dispcrguntrtr , was nicht anders zu ver- 
stehen ist als Germ. 12 iura ptr pagus vicosque reddunt. Man darf 
daher aach nieht mit Frendenberg (Urknndenbaoh des rOm. Bonn 8. 84) 
ans den Worten HiBt. IV, 80: fria nuUia hgkmarionm «i iimuUuana» 
Belgarum cohortes , simul paganorum li^arumque .... manus omnibtts 
2)ortis erumpunt folgern, Honn werde als ein pagus bezeichnet; mit 
gleichem Rechte könnte man auch iioni lür einen pagus erklären, weil 
Sneton Galba 19 bei der Ermordung dieses Kaisers anf dem Forum 
schreibt: ibi equiU», Cum per fW^Kcum dimota paganoruvi turba equos 
adegissent. Bonn war ein vicus; pagani heissen in der Soldatensprache 
Civilisten; also kann man es hier ebenso auf römische Handelsleute 
wie auf die einheimische Bevölkerung beziehen. Dieser Sprachgebrauch 
ist dem Tacitos ganz geläufig, vergl. Hisi I, 68. II, 88. HI, 84: 48. 77. 
Dann heisst jeder, der ausserhalb einer Zunft steht, paganus, daher 
nennt sich Persius, indem er bescheiden auf den Namen eines Dichters 
keinen ToUeu Anspruch macht, semipayanus^ was die gelehrten Er- 
klärer nicht verstanden haben: nur Gesner urtheilt richtig, indem er 
passend Plinius Ep. YII, 86 Tei^leicht. 

*) Das Gebiet der Helvetier zerfiel in ider pagi (welche 12 oppida 
oder feste Orte, 400 vici nmfassten, Caes. B. G. I, 5 und 12), und das 
römische Regiment hat daran nichts geändert: nach wie vor beschliesst 
die allgemeine Ifandesversammlnng irie die Gaogenossen in besonderen 
Zusammenkflnften Aber ihre Angdegenheitoi (Insor. Helv. 192: cnwfas 
Jfelvet. qua pagatim qua publice hmiores decrevit). Die Gabales mit 
ihrem ausgedehnten, aber wohl schwach bevölkerten Gebiete in den 
Cevenneu scheinen nur einen Gau gebildet zu haben, Tlinius H. N. XI, 240 
rflhmt den eosens Lemrae GäbaiUeique pagi. Ans dieser^telle hat man 



Digitized by Google 



Dar Gceaitteiii des Pagiu Caracum. 109 

fiinden diese Gliederung des VollLe8|| ^e mit den ersten Anfängen 
des Gemeindelebens znsanunenliSngt« yor und Hessen dieselbe, 

Ton gesundem politischen Tact geleitet, im \Vesentlichen bestehen, 
aber im Einzelnen haben sie diese Verhältnisse mehrfach modi- 
ficirt, bald Zusammengehöriges trennend, bald Gesondertes ver- 
bindend, hier ein kleines Territorium vergrössernd, dort ein 
weites Gebiet schmälerad 

Der pagus Carucum führt den Namen der Völkerschaft^ ein 
deutlicher Beweis, dass ihre Wohnsitze Ober die Grenzen des 
Gaues nicht hinausreichten. 

Der Marne Garuces ist ueu^), was bei der Fülle von Namen, 



irrify geschlossen, dieser pagus sei von den Römern Nemausns zu- 
gotheilt worden. Plinias selbst iV, 109 führt die Gabales als selb- 
st&ndige YOlkeradialti auf, ebenso noch spftter daa YeneiolmiM der 
provinciw et cimtcdei GaUiae. Eher kann man die Worte so auffassen, 
dass Lesura (Bergname) einen dor Gaue der (labales bezeichnete. Ver- 
bindung kleiner Districte zu einem grösseren bozcngt Plinius IV, IOC: 
Or<nnar8aci iuncti pago, qui Gesoriacus vocatur. Anders in der alten 
PrOTinB Oallien , wo pc^tu In denuelben Sinne wie in Italien su famen 
ist: hier wurden ältere Namen öfter mit jüngeren vertauscht, der pagUB 
Vialosccyisis bei Narbo hiess später Martialis {propter hiberna legionum 
lulianarum, Sidon. Apollin. Ep. II, 14), wahrscheinlich benannt nach 
einer der drei Legionen, welche im Winter 50/49 in Narbo and der 
ümg^rend unter C. Fabins ilive Winterquartiere batten, Caea. B. G. 
I, 37; nuter diesen mag sich die legio Martia befunden haben, die 
Valer. Max. III, 2, 19 bei einem Unfälle, der dorn afrikanischen Kriege 
angehört, erwähnt; in Caesars und seiner Forsetzer Commeutaren wird 
die legio Martia nicht namhaft gemacht, wohl aber naeh Qw&Kn Tode 
wiederholt vcm Cicero u. A. erwähnt. 

') Galba bestrafte die gallischen Städte, welche gegen ihn Partei 
genommen hatten , finihus ademptis Tac. Uist. I, 8, damno finium 1, 58. 
Auch die Treveri traf damals dieses Geschick. 

') Natflrlieh darf man fremde Nam«i nieht nach der strengen 
Analogie der lateinischen Sprache beurtbeilen: so lässt sich auch daa 
Mass der vorletzten Silbe nicht sicher bestimmen. Volux, im Accus. 
Volucein, Sohn des Königs von Mauretanien, bei Salliist verkürzt nach 
Priscians Angabe das Y. i üt diu Kürze des Y in llaruäes bei Caesar, 
XttQovitg bei Ptolemaens «pricht Angoetoe* Schreibweise Charydea 
hier wird das griechische T gebraucht, nur um der gedehnten Aus- 
sprache, welche die Analogie des Lateinischen nahe legte, vorzu- 
beugen. Aus demselben Grunde schrieb Pinarius auf dem Grenzsteine 
von Fancigoy: inter Viennenses et Ceutronas termitiavit; denn in 
Centrones war der rOmisohe Mimd geneigt, das 0 in dehnen. Die in 
griechischen Hdschr. Öfter wiederkehrende Form XavtQcuras {KhxQOiVBs) 
kommt nicht in Betracht, der Legat des Vcspasian, der an Ort und 
Stelle die Grenzen regulirte, ist der beste Zeuge für die richtige Aus- 
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welctiH uns in Gallien und Germanien entgegentreten, nichts aur- 
fallendes hat: sind doch manche dieser Namen auch nur durch 
ein einziges Zcugniss beglaubigt. Aber me die alten Namen 
nicht nur an BergtMi und Flüssen, sondern aurli an Ortschaften 
und Territorien testhaflcn, selbst wenn die Uevidkerung melir- 
fachen Wechsel erfuhr, so ist trotz <ler mächtigen Vrdkerbewegung, 
die flem römisrlien Heiche ein Knde machte, dieser Gauname 
niclit untergegangen. Iii Urkunden der Abtei Prüm') aus dem 
achten, neunten und zehnten Jabrluuidert wird mit dem Namen 
pagus Carouuascus, Carasrus ( C/irrasrus), Carosnis, Caroasrus 
der Strich des I.andes zwischen dem Bilgau und dem Eifelgan 
bezeichuet. Es .ist ein waldiges Berg- und Hügelland, durch- 

spfaohe dea 'StMoem dieaea Alpenvolkea. Aabnlicli üad anoii ander- 
wärts die nach grieohiaoher Weise gebildeten Accnsativfotmen Ten 

VOUcemamen zu beartheilen. 

') Niederrh. Urkundenbnch I, n, 14, Urkunde dea Abtf.s Asverus 
von Prüm (762—804) dyduno vüla in pago Carouuasco (jetzt Dingdorf); 
in der Urkunde KOnig Pipins ▼om Angnst des J. TOS n. 16 wird die 
Lage des Klosters Prüm, welches Pipin schon früher im J. 76S und 
im Juli 7G2 beschenkt hatte, mit den Worten beschrieben: quod est 
posüum intra terminos bidense atque ardinne. Dann heisst es: dona- 
mus . ... res pr&pri^c^ nostrae in jpago charos vüla quae dicitur 
lUmerU cor. Hier ist m Terbemem; in pago e1%aT09{eö t») viUa 
quae dicitur JRomerii eor{ti8), d. h. Bommersheim. Dann heisst es: 
tradirntts ali(f duo loca ad eundem monasteriuvi id est uuathiletidarp et 
birgisburias (jetzt Wette Indorf und liirresborn). Schenkungs- 
urkunde von 777 n. 31 in pago carasco in loco qui dicitur wallamar' 
vüla (jetet Wallersheim); desgl. vom J. 778 n. IHK ^ pago Carosco 
. . . in villa quae dicitur Bidonisvcdtn (Büdesheim). Desgl. vom 
.1. 801 n. 39 in der Ueberschrift in pago Caroasco in Didonisvtlla. 
Urkunde des Kaisers Ludwig vom J. 831 n. 59 in pago Carottsco in 
viUa quae dicUiwr hnoaa (jelal Oos). Kaiaer Iiotbar L vom J. 864 n. 86s 
m pago Carateo tu Vidmari» f>üia, XSAwiA» dea AMea ]^urabert von 
Prüm vom J. 943 n. 180 in comitatu biedensi . . . et in alio pago laraiKO 
in villa Sueuerdesheim (jetzt Schwirzheim). Alle diese Orte liegen 
im jetzigen Kreise Prüm (vergl. Spruners Atlas f. d. Gesch. des Mittel- 
alters n. 88). Eigentliflinlicli ist, dass die jüngste ürlrande Prüm meht 
zum pagus Carascus rechnet, sondern als in ßnibus Arduensem situm 
bezeicbnet. Die folgende Urkunde, auf dasselbe Geschäft bezüglich 
und von gleichem Datum, nennt den Farabcrt praepositus, ist im 
Kamen des Abtes Uildradus abgefasst und weicht auch sonst von 
der anderen erheblich ab. Hier heiast ea unter anderm: et dHae ret, 
quae in pago cm rasco su7it sitae, videlicet Sttphih'nes et Souuerdis villa 
wna <M<m casteUo, während nach der ersteji Ausfertigung die villa 
St^pikelin in pago Ueinflinse et in comitatu Tulpiacemi liegt; Doch 
d|eae Verwirmog zu schlichten überlasse ich Anderen. 
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schnitten von dem oberen Lauf der Flösse PrOm^ Nims und Kyll 
(bei Ausonius Pronaea, Netnesa, Gelhis^) genannt, im MlUelalter 
Prwniaf Nimisa, Kilo). Später verschwindet der Name pagvu 
Carasctts, dieser District wird zum Bitgau gerechnet. 

Der poffus Carascus (Caroascus) des Miitelalters ist der 
paffiis Caructtm aus römischer Zeit^); nur mag dieser ein etwas 
weiteres Oebiet unifasst haben'): denn zu dem Gau der caro- 
lingischeii Periode gehörte nur die iiTiehsle Umgebung der Abtei 
Prüm oder der nordöstliche Theil des jetzigen Kreises Pröm*). 

Aber ich glaube, der alte Volksname Caruces bat sich auch 
noch in anderer Form erhalten. Noch vor Neros Tode (im J. 68) 
und dem Erlöschen des Julischen Kaiserhauses brach in Gallien 
ein Aufsland unter Führung des Julius Vindex aus, der jedoch 
rasch unterdrückt wurde; aber während der Wirren und Kämpfe 
um den erledigten Thron erhoben sicli im J. 69 die Bataver 
unter Julius Civilis, im J. 70 die Treveri unter Julius Tutor. 
Tacitus berichtet, wie Tutor sein Heer durch Zuzug der Vangi- 
onen, Triboker und Caracaten verstärkte: allein da die Sache der 
AufslAndischen bald eine ungünstige Wendung nahm, schlugen sfcli 
diese maaverlMgen Bnndesgeiioasen auf Seite der Römer'). 



*) Aiisoii.Mos.864! mamque et FtomuM Ntmmugm aäMa meatm 
Sura Utas properat non degener vre »ub tmdae . . » Te rapidus Geibis, 

te mai'more clariis Eruhris Festinant famülis quam primutn mUamhere 
lymphis: Nobilibus Gelhis nhhratur piscibus. Die Form Pronaea (die 
Hdschr. proneae) ist befremdeud, man erwartet auch iu dem alten 
Namen if, nielit JV, vielleicht ist «lom^ue Tteimaeo oder (agu»«) 
Ptümae zu lesen. Gelbia, wie man aus den Verderbnissen der Hdadhr. 
hei^estellt hat, ist wohl richlif^er mit Sciiliger Celbis /n gclireiben. 

•) Def Ahrgan (Argowe) nach der Ahr (Ära, Arula), erst in 
jüngeren Denkmälern nachweisbar, s. Zeoss d. Deutschen S. 19), die unter- 
halb Sinsig in den Rhein mfindet, heisst in mittelalterliehen Urkunden 
poffus Ariscus oder Jfoeiteie. 

") Audi der pagus Menapiscus des Mittelalters nmfasst weit 
weniger als das äebiet der Menapier zu Caesars Zeit, mag aber ziem- 
Uch genau den Grensen dieser Tolkerschaft ^s^Uuend der Kaiserseit 
entspcedien. 

*) Vergl. Elteater mittelrh. Urk. II, S. XXIII. 

") Tac. Tlist. IV, 70: Tutor Treverorum cojnas recenti Vangionum, 
CaracaUum, Tribocorum ddectu auctas veteratw pedite atque eguUe 
fimaoitf comptie epe aut met» eubwstie Jegümariis, qui primo eokoirtem 
praemieaam a Seaiüio Feiice interficiunt, mox u2>» duces exercitusque 
Jtomantts propinquahant , honesta travsfntjio rrdiere secutis Tribocis 
Vanijionibusque et (Jaracutibua. Die lldbchr. auch Ceracatium, Cerae- 
catium, Caeracatium] letztere Form hat haudschr. beaaere Uewähr, 
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Die Caracatcn werdeu sonst uicht genannt^ man weist ihnen be* 
liebig Wohnsitze zwischen den Vangionen und Treveri an der 
Nahe an^): aber im Süden wird das Gebiet d<M^ Treveri durch 
die Vangionen begrenzt; die Garacaten werden Bewohner eines 
der kleinen Waldkantone nordwestlich von Trier gewesen sein 
und sind offenbar von den Caruces nicht verschieden. 

Caruces und Ccwacates sind nur verschiedene Formen des- 
selben Namens ; so wechsehi Ausones und Aurunci, in Iherien 
KvvrixEQ und Kw^ölol, in lllyrien AvraQtstg und AvtaQiaTaty 
in Galhen Andes und Andecavi, in Germanien Us'ipii (Usipi) und 
Usipetes. Die Ableitungsendung ates, oltwohl auch in anderen 
Sprachen zur Bildung von Vöikernamen Itenutzt, war besonders 
verbreitet in dem weilen Gebiete der keltischen Zunge und es 

allein bei fiemden Eigeniuanen ist dsianf kein reohter Yerlaas. Glflek 
kelt Namen S. 41 hält die Form Caeraeates fest, die er Ton dem 

keltischen cdir (Schaf) ableitet, indem er behauptet, Caracates sei 
falsch, weil es sich aus dem Keltischen nicht erklären lasse. Allein 
mi8ere Keuutniss des Keltischen ist viel zu unvollständig, um jeden 
Eigennamen befriedigend sn eikllien; ansBerdem war dodk erst m 
erweisen, dass dieser VölkeruBBift keltischen üraprungs sei. In fthn- 
licher Weise geht Glück fehl, wenn er die Form Ccutroncs, die ur- 
kundlich bezen<^t ist, verwirft, weil sie seiner Methode sich uicht 
fügen will. Wer an der überlieferten Form ändern will, könnte 
Oarraeatea schreiben nnd diea dmeh wedorü erU&ren, Tergl. eamu, 
eannruea, camMcaHum nach dem Glossar bei Vulcanius S. 702 wMetihm 
ältisaimarum rotarum (bei Isidor XX, 12 carracutmm) . 

Die Ordnung bei der Aufzählung der Aufgebote ist für die 
geographische Lage der Völkerschaften nicht massgebend; anch bleibt 
stell Tadttts nickt einmal gleich; man konnte ebenso gnt ihnen ihre 
Stelle sfldtich von den Vangionen anweisen, wie auch Zeuss geneigt 
war, den Namen Caeraeates ffir identisch mit dem der Nemeter m 
halten. • 

Auf Münzen von Baetexm Heit man BHTAPPATIS, auf einer 
keltischen Inschrift NAMATZATIS, ebenso anf Mfinieii dieser Stadt, 
die Römer sagen Nemausensis für Tolosates bei Caesar ist sonst ToUh 
senses oder Tolosani üblicher; gerade bei den Orteu, mit denen vor- 
zugsweise lebhafter Verkehr war, scheint man die einheimische Form 
Tonnleden m haben, obwohl diese Endung in Italien selbst sehr ret' 
breitet war. Auch die Form decumates agri statt äe^mami geht wohl 
von den gallischen Ansiedlern im Zehntlande aus. Im Norden ist 
diese Bildung seltener, bei den Belgae nur die Atrebates ; desto zahl- 
reichere Beispiele treffen wir im Süden, vor allen in Aquitanien, dann 
in der alten römischen ProTins; vereinselt anch in GalUa Gisalpinat 
wie Bergomates. Ebenso ist den Lipurem diese Form nicht fremd 
Genuates wechselt mit Genuemrf^, in d(!r bekannten Urkunde über die 
Greuzstreitigkeiten von Genua LanyaUa mit Langenei (jetzt heisst 
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ist wohl mögUchy dass die Bewohner jenes Waldcantones eben 
bei ihren lieltischen Nacliham Caracate^ hiessen^)', walirend sie 
selbst sich Caruces nannten. Denn sie gehören sicheriich m 

den germanischeil Siämmen, \^ flehe über den Rhein zi^en und 
sich mitten zwisciien keltischen Vulkerscliaften im Ardennen>yalde 
' und den angrenzenden Gebieten niederiiessen, weil nur diese 
schwach bevölkerte oder theilweise vöiUg öde Gegend z\vis( hen 
Maas und Mosel für neue Ansiedelungen noch Raum gewährte. 
Caesar bezeichnet als Germanen vier Völkerschaften, welche im 
2. Jahre des gallischen Krieges sich an der Erhebung der Belgier 
gegen die Römer belheiliglen, Condnisi, Eburoncs, Caeroesi und 
C'aemani^)\ die beiden ersten Völkerschafieu erwälmt Caesar wieder- 



der Ort Langasco), ebendas. Odiates. Daran reihen sich dann die 
zahlreichen kleinen Alpenvölker, wie die NanttMtes, Focunafes, Cate- 
naks, Licates ii. a. , die vielleicht sehr verschiedener Herkunft waren. 
Abgeleitet sind diese Namen in der Begel von Stadt- oder doch Orts- 
namen (bei den AlpenTOUceni gab es eigenfUch keine Stftdte); allein 
wie der Name einer Völkerschaft nicht selten zugleich das (Hbiet oder 
die HnnptstarU. bezf-ichnet , so hat auch Caracates neben Caruces nicht.;^ 
auffallendes. Adunicutes in öüdfrankreich (Plin. III, 86), wohl nicht 
verachieden von den Adanates (Orelli 626), dflrfte ein analoger Fall 
sein. Vielleicht gab es neben (karuces auch eine Form Caruci (vergl. 
Aduaiwi, Sünuci), wie auch sonst nicht selten in gallischen und ger- 
manischen Völkernamen die Flexion schwankt, z. B. Triboces und 
Triboctf ebenso hei Gabaies^ Mediomatrices, üantones, Turones, Car- 
wuieat TewUmes n. A. 

0 Caimeates bei Todtos sn sohreiben isi nioht nSthig; die ganse 
Stufenleiter <leb Lautwandels veranschaulicht der Natue der Cannine- 
faten auf Inschriften (von den Varianten der Hdschr. will ich ganz 
absehen): Cannanefates, CannenefateSy Cfumninifates, Cannonefatoi, 
Omimnefates', denn anoh hier ist ates als Endung, CANl^ANAF als 
Stamm zu betrachten, und lehcn deshalb die Erkl&rnng Grimms, 
welcher hier eine Zusammensetzung mit dem gothischen faths findet^ 
abzulehnen. Ueber die Schreibung des Namens der Canninefaten verf^l. 
I. Bekker in den Jahrb. XV, S. 98 ff. und Freudenberg LIIl, S. 173. 
Den gleifihen Lantwechsel aidgt auch Tarm» neben &ra»eo, 

*) Gase. B. G. II, 4: CbnilrNsos, JSbufwiea, Oaeroetw^ Paemaim»^ 

qui uno nomine Germani appeUantuft arbitrari ad XL millia. Dazn 
kommt noch eine fünfte Völkerschaft, die Ser/ni, VI, 32: Segvi (hn-- 
dmsique ex yente numerogue Germanorum, qui stmt inter J£burones 
Treverosquei diese nähere Beetinunung beziäit sich auf die beiden 
VOlkermäiaften, nicht auf die Germaoen: die Segni standen vielleicht 
in einem abbfingigen Verhältniss zu den Condnisi und werden daher 
von Caesar nicht namhaft gemacht. Willkürlich idenüficirt sie Zenas 
mit den Suuuci. 

Bergk, Abbaudlautfeu. 8 
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holt, die Eburonen auch Andere (LmuB, Strabo^ Dio Cassius); 
die Caeroesi und Paemani sin<l sonst unbekannt; unwilliiQrlich 
erinnert der Name Caeroesi an die Caruce8^)\ doch ist es ge- 
rathen sie aus einander m halten, da Caesar nicht alle Völker- 
schaften der Ardennen, welciie man damals mit dem gemeiosamon 
Namen Germani zusammenrasste^), aufzählt. 

Alte Völker- iiiul Ortsnamen zu deuten ist eine misslirlie 
Sache, al)er gerade die Sclnvierigkeiten reizen zu immer neuen 
Versiiclien, das Dunkel aufzuhellen. Wollte ich nach hergebrachter 
Weise mit dem Namen des (iaruces Orts- oder Personennamen 
?on älmlichem Klange zusammenstellen, so wäre damit nichts 
gewonnen, denn diese Namen sind meist ebenso dunkel oder viel- 
deutig. \\ tMiH i( h gleielnvohl eine Mutlimassung auszusprechen 
wage und ('(tniccs von dem ailliochdeutschen Worte haruc (in 
den (ildsseii durch funum, de/ubrum, oder lucus, tiemus erklärt, 
s. Grimm iMylhol. 40, 1. Ausg.)^), ableite, so stimmt diese Be- 



*) Es könnte hier eine dritte Form des Namons vorliegeu iu ver- 
dankelter Gestalt; denn ob die Schmbart Caeroesi {Ceroesi, Caerosi, 
Cerosi) richtig ist, steht dahin: man kOnnte ebenso gnt mit Besidning 

auf den menapischen Namen Carausiits , Carosi vcrmuthen. Auch 
Zeuss d. Deutschen S. 21 H briugt den 2>'"ß^^ Caruascm mit den Caeroed 
in Verbindung. Cilück, kelt. Namtu b. 41 leitet Caeroesi von dem- 
selben Stamme wie Oaeracaiea ab, ohne jedooh beide Völkeiscbaften 
für identisch zu halten. FOrstemanD, d. Ortsnamen S. 277 halt damit 
die deuschen Chenmd zusammen. Die Condrusi wohnton zwischen 
Maas und Roer; darauf folgten die Eburonen, die auf beiden IJleru 
der Maas wohnten. Südöstlich von den Condrusi lag der Gau der 
CameeB*. doch werden ihre Grensen sich nieht unmittelbar berührt 
haben; die Sitze der Paemani sind viJllig unbekannt; denn wenn Zeuss 
dieselben in dem pagics Fälmenna {£)dmineim») südlich ?om Condros 
wiederfindet, geht er fehl. 

') Caesar gebraucht VI, 2 den Ausdruck Germani cisrhenani] die 
GerfMud, welche hier und im Folgenden wiederholt genannt werden, 
sind die auf dem rechten Ufer wohnenden, welche die Treveri unter- 
stützt hatten (VI, 9 ist zu schreiben: quod Germani auxilia contra 
se Trev&ris iniserant). Die Aduatuci^ Naciikommeu der Cimbern und 
Teutonen (II, 29), rechnet Caesar nidit au diesen Germanen, s. II, 4 
VI, 8; sie standen längere Zeit sn den Germanen swisdien Maas und 
Mosel in einem feindlichen Verbältniss; die germanische Niederlassung 
im Ardennenwalde ist älter als der Zug der Cimbern und Teutonen 
nach Italien. Nach Caesar verschwindet der Gesammtname der Ger- 
mam; denn die Germam des Yitellins (bei Tae. Hist IV, 16, vergl. 
I, 61. 70) sind bei den ZTbiit den rechtsrheinischen Sigambri und den 
Ougemi ausgehobene Söldner, vergl. Ann. 1, 60. 

*) Caruces verbot sich zu haruc wie Cliorudes zu Harudes, 
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nennuDg Waldleute mit den örtlichen Verhältnissen; die Caruees 
werden diesen Namen von ihren benachbarten Stammgenossen 
empfangen haben, denn nnr ausnahmsweise legt sich ein Volk^ 
den Namen gelbst beL Wenn ich den Namen aus dem deutschen 
Spraehschalze, nicht ans dem keltischen herleite, so folge ich 
nicht der herrschenden Sitte, ohne Weiteres germanisch und 
deutsch für identisch zu halten', sondern ich glaube in der That 
i>ei diesen sog. germanischen Vdlkerschaflten zwischen Maas und 
Mosel deutliche Sputen eines engeren Zusammenhanges mit der 
deutschen Nation nachweisen zu können'). 

Der Markstein steht an der Römerslrasse, die von Trier 
nach Cöln führte, zwischen den Stationen Beda (Bithurff) und 
Ausava (Oos^), oder vielmehr Büdesheim)*)] hier endete olTenhar 
das Gebiet der Caruces] was östlich nach der Kyll und südlich 
nach Bitburg zu liegt, gehörte einem anderen Canton an. Wie 
im Mittelaller hier der par/us Carascus und der pagus ßedens/s, 
jetzt die Kreise Prüm und tiitburg zusammenstossen, so grenzte 
in der Zeit der römis( lieii lltTr^ciiafl der pagxis Carucuin au 
einen Gau, dessen llauplort Beda, die erste Slalioii vou Trier 
aus, war. Beda wird nur im Ilinerar des Antonius unil auf der 
Peutiugerschen Karte genannt aber die Bewohner dieses Gaues 



Chattuarii za Attuarii, die Äviones des Ta.citu8 za deu späteren Cha- 
9i09U8, ChartovaMa {Cariowäda) m ÄHoiädHS. Die Matronae Hama- 
vehae CIBw 681 sind wohl Chlmavehae. Bei Caesar II, 4, wo die 
AttiaJluci %-am eratenmale genannt werden, heiaaeii sie nach den älterea 
Hdachr. CabmOi, 

*) loh komme nachher bei den Tiim^* und Condrusi darauf 
snrftck. 

*) Die in der Urkunde n. 59 vom J, 831 genannte vttta huosa im 
pagus Caroascus scheint Ausava zn sein; ob n. 23 (vom J. 771) Oaa 
damit identisch, steht dahin. Oss oder Os, der Abtei Echternach ge- 
hörig (n. 869 vom J. 1069 und n. 688 vom J. 1161), ist jedenfliUs 
yerschicden. 

*) Die Station hat zwar von Anmva (Oos) tlon Namen empfangen, 
lag aber mehr südlich bei dein Dorfe Büdesheim, wo die Oertlicbkeit 
für die Anlage einer Station äicU sehr wohl eignet, was bei Oos nicht 
der Fall sein dürfte. So liegt öfter der Ort, nach dem eine Station 
benannt iifc, nicht in unmittelbarster Nähe. Die Heilquelle Aquae 
ApolUnares am lacus Sahatinus gab einer Station der Via Claudia den 
Namen, aber die Heilquelle lug gar nicht an der Strasse, sondern 
hier sweigte sich nur der Weg ab, welcher zum Bade fahrte. 

^ Itin. Ant 8. 177 Beda wen». Auf der Boote ron Trier nach 
Gflln werden sämmtliche Stationen {Beda, AutanMf Egorigiuim, Mam/h 
magna, Tol&tacum) durch den Zuaati meti« am^^eieiohnet. 

8* 
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lassen sich durch eine ganze Reihe urkundlicher Zeugnisse nach- 
weisen, es sind die Betasii oder Baetasii^)^ die man gewöhnlich 
^In Brabant an dorn Ufer der Gelte sucht^). Man versetzt sie 
zwischen die AVrr/7 und Tungri, weil Tacitus im hatavischen 
Kriege diese drei Völlcerschaften wiederholt erwähnt^); allein ans 
Tacitus geht nur hervor, dass sie Grenznachbarn waren, und dies 
Verhältniss vAvA genau beobachtet, wenn wir annehmen, dass das 
Gebiet der Baetasii westwärts bis an den pagus Condntstis, da- 
mals den Tum/ri zujjjehörig, reirlite; auf Tuiufri an der Maas 
folgten die Nervii an der Sambre und Scheide. Nach einer In- 
schrift zu Mainz CIR. 981: 

ANNAWS OSEDA 
VONIS F CIVES 
BETASIV(8 eq. al.) 
II FLAVIA(e) 

dient ein Betasier in der zweiten Flavischen Ala\ diese ist nicht 
verschieden von der Ala .it/rippiana, in der ein /u Mainz ver- 
storbener Trevrr (('JH. Hfl') ! diente, wie die Ins( lirilt von Thya- 
teira CIGr. II, 3497 aus der Zeit der (^aracalia sTtagxov 
si'hjg ösvttgag ^JyQLTtTtLuvijg zei^'t. Diese von Vespasian 
errichtete Ala war wohl iiauptsäehlicli am INiederrhein ausgehoben; 
die Treveri, ]>ekaiuitlieh ansgezeirlniete Keiler, dienleii nicht bloss 
in der ala Indiana, die wohl zumeist aus Treveri gebildet war. 



*) Baetasii ist gebildet, wie die jüngeren Namen Ausirasii und 
Neitstrasü ; das T.ateiuische bietet iavianu», Vetpana, Vüradiu, Jftwro- 
sius n. 8. w. Analogien dar. 

*) In dem Namen des Fleckens Beetz glaubte man den alten 
Völkemameu wiederzufinden; nur Valesins dachte an Beda. 

*) Tac. Bist. IV, 66s CUmdku Labw . . . aecejjta iie^ütm egui- 
hmque wiodka nuum nShU apud Sakmt mm», quoaiam Naroionm 

Betasionmque in arma traxit, et fvrÜHt magis quam hello Cavinefntcs 
Marüacoaque incursabat. IV, 66: Claudiiiff T.aheo Betariorutn Tungro- 
Tumque et Nervioruin tumuüuaria manu restitit , nämlich au der Maas- 
bril<ä» bei Maastrieht erwartete er den Angriff dee CiTilis, der von 
GOIn kommend durch das Gebiet der Sunuci (s. nachher S. 118) sich 
gegen Tjabco wandte. Die Folge, in welcher Tacitus hier die drei 
Stämme aufzählt, stimmt vollkommen mit der vorgeschlagenen An- 
aetzung ihrer Wohnsitze. Piinius führt nicht gerade in bester Ordnung 
die belgiiehen YOlkendhaften anf IV, 106: NenfU^ Veromandui, 
Suaeuconi, Sueaiionm, Uknamtes, Tungri, Sunuci, Frisiavonea, Bekuü, 
Leuci, Treveri, TAngones , wo Betasii, Treoen, Leuei, IdngoneB unter 
allen Umständen sachgemässer war. 
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sondern auch nichi sclleu in audereu lieiterabtheiliuigeii, wie die 
Jaachriflen ausweisen. 

Die 1. Coliortc der Baetasii stand längere Zeit in England 
und wird mehrfach in britlischen Inschriften erwähnt, s. CIL. 
VII, 386. 390. 391. 394. 395^), sowir in zwei MiliUirdiplomen 
1193 und 1195^). Der tribums Coh. I Vetasiorum zu Reguh 
hium erscheint noch in der IVotit. Dign. Occid. S. 81. Auf einer 
Inschrift aus Steiermark, Orelli-IIcnzen 5263, wird T. Attius 
Tutor jils Hcfclilshaher einer ala der Bafitviy einer ala der Tungri 
und der l COH • BETA$iO(r). bezeichneL 

Man könnte vielleicht Bedenken tragen wegen der Verschieden- 
heit der Schreibung Heda und Betasii oder BaetasH zusammen 
zu halten; allein in jenem Itinerar finden sich auch sonst Spuren 
abweichender Orthographie, wobei es dahin gestellt bleiben mag^ 
ob diese Formen auf das Original zurückgehen oder von den 
Abschreil>ern herrühren^). Die Statio Atranlina in Noricum, so 
die Inschrinon (Orelli 2034. r)2r)2\ wird in dem Uinf-nir S. 61. 
266 Adrans oder [[(tdrttns geschrieben, ein vnllkonuncn arudoges 
Beispiel; anderscils srlircilif (l;is Ifinorar fehlerhaft Cumpitdunum 
st. Cambodunum. Auch in di u iDittcI.iltt rlichen Urkunden schwankt 
die S( hreii)art; das gewöliiilichc ist /xif/us Bcdensis, Castrum Ik'- 
dcmc {ßidense), Bidqouc, Bidchurhc, aber danchen findet sich 
auch Betensis oder BetUensis, BU(/ouwe und Piatihgouve, Jetzt 



') Die beiden Votivsteine 394 und 395 sind dem Mars MiUtarU 
j,'f widmet, ein Tempel des Mars MilitariM befand sich zu Bonn, der 
im J. 2^6 von dem Prafecten dor I. Legion wiederhergestellt ward 
(CIR. 467). Dem Mars fnüUiae poUnt «richtet ein primipilus der 
III. L(tg. Valeriana zu Lambaete in idMca eine Statue (Benicr 4073), 
er führt den keltischen Namen SaUonixts; Valerianns wird die im 
J. 263 wiederhergestellte Legion meist aiiH Soldaten dor gallischen 
und germaniuchen Legionen gebildet haben. Mars Müüaris ist wahr- 
acheinlidh nur Uebenetnuig eines kdtisohen Namens, etwa Oatwrix, 

*) Hier ist laerst BAETA8IOR., nachher BETAS, geschrieben. 

^) Selbst auf hischriften ist die Orthographie oft sehwaokend. 
Auf einer brittischen Inschrift kommt Utihes statt Ustpes vor. In der 
Coblenzer Inschrift SEMVS I ABT, welche Hübner Jahrb. XLII, 62 
wohl richtig dem 1. Jahrhundert snweist, während Brambach sie f&r 
mittdalterliph erklftrt, erkenne ich den Namen eines Galliers aus JhIm 
Apta (Orelli 197 COL. I. APT.), wie auch im Verzeichniss der eivittUes 
GaiUae die Hdach. civitas Ahtensium bieten. Der Name Semtis ist 
entweder ein griechischer, wie deren im südlichen Gallien häutig Tor> 
komm«i, oder Best eines galUsdien Namens. 
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wird der (hl Bitburfj, der benachbarte Wald ßethard (io Ur- 
kunden Bitart) geschrieben*). 

Die kriegerischen Stämme der Belgier und linksrheiuiscben 
Germanen slcilten ein sehr bedeutendes Coiitingent von Fussvolk 
und Reit(Mei ; auch die Caruces oder Caracalcs wird man von 
dieser Lristiiii^ nicht helreit liaben; wenn nun keine Abtheilung 
unter de in ^iiint'ii dieser Vfdkerschaft sich nachweisen lässt, so 
darf man daraus seldiessen, dass der pagus Carucum mit einem 
anderen (irl)iete politisch verbunden war: die Homer werden ihn 
mit den /»'c/asti vereinigt haben, wie im Mittelalter später der 
pagus Cftrasrffs im pitgus L'edensis aufgeht; die Caruces dienten 
in einer der beiden Cohorten der liaetasier. Wenn im batavischen 
Kriege der Treverer .hdius Tutor sein Heer durch Caracaten, der 
Bataver Claudius Labeo durch Baetasier verstärkt, so ist dies 
nicht aufTallend; in dieser unruhig bewegten Zeit trat eben die 
alte Souderung der einzelnen Gaue und Völkerschaften wieder 
hervor. 

Noch eine andore Völkerschaft, die man lücht unterzubringen 
weiss, gehört diesem Landstriche an, die Sunucii sie sUdIte 
zwei Cohorten, kann also nicht unbedeutend gewesen sein; die 
1. Goh. stand unter Hadrian in Britannien, s. das MilitSrdiplom 
au \n, 1195 und ebendas. 142. Pluüus IV, 106 fiUirt sie 
unter den Völkerschaften der belgischen Provinz auf: Tungri, 
'Sumtci, Frisiawmes, Betasiu Das Gebiet Aet Smuci stless wohl 
im Süden unmittelbar an die Caruces, im Westen ward es durch 
die Tungri ^ im Osten durch' die Ubii begrenzt, wie aus dem 
Berichte des Tacitus über den Kampf des Civilis mit Claudius 
Labeo hervorgeht^). Civilis bricht von Cöln auf, rückt in das 
(■cbiet der Sumici ein, hebt hier mehrere Cohorten aus nnrl geht 
dann dem Claudius Labeo entgegen, der an der Maasbrücke bei 
Maastricht seinen Angriff erwartete. Damit stimmt auch, dass von 
den beiden der Dea Sttnncsallis {Sumixsalis) geweihten Tafeln 
die eine zu Embken im lü'eise Düren (CIR. 568), die aiidere zu 



') Die Schreibunp Beda mag ülu-igcns die localu Aussprache 
^'ctreu wiedergeben (vergl. nachher die Bemerkung iiber Coyidrusi)^ 
und daneben konnte doch Baüasii oder Betasii im Gebrauch sein. 

*) Tac. Hisi IV, 66: CMUa weietaie Ägr%ppkm»iim auehu pro- 
ximca civitates adfeetare atU (uhferaatiiibm bellum inferre staMt, occu- 
patisque Sunicis et iuventute corum per cohmtes composita, quominus 
ultra pergeret^ Claudius Labeo . . . restüit^ fretua locOj gma porUem 
M08M fliiminis anteceperat. 
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Eschwciler bei Aachen (CIR.633) gefunden wurde'); denn der Name 
dieser Göttlin hängt sirhUich mit dem Namen der Völkerscliaft zu- 
sammen^). Pas (iehiet der Sunncl mag übrigens vor der l'eriode der 
Römerherrschaft eine etwas grössere Ausdehnung gehabt haben •^). 

Wie der Name der Caruces, obwohl in der geschichtlichen 
L'el)erlieferung längst erloschen, doch als Gauname nach Verlauf 
manches Jahrhunderts in überraschender Weise wieder hervor- 
tritt, so wiederholt sich diese Wahrnehnuing bei der verwandten 
Völkerschaft der Condrusi. Der Landstrich am rechten Maas- 
ufer /.wischen Namur und Lüttich heissl in» Millelaiter, so lange 
die Gauverfassung in diesen Gegenden bestand, pitffus Condrustius 
oder Condruslensis^), und noch heute lebt der alte Name in der 
Form Condroz {Condros) fori. 

Die (kmäruH neiiDl GSser viederhoU; nachher Terschwindet 
der Name, indem er in den umfassenderen der Tungri aufgeht: 
so hiessen nach Tacitus^) die ehemaligen Germani zwischen der 
Maas und Mosel; doch declLcn sich die Namen Tungri und Ger- 
mani nicht vollständig; Tungri sind nur die an der Haas wohnen- 
den Aduatuci, Condrusi, Eburones, welche die römische Ad> 
ministration zu einer grösseren civUas mit der Hauptstadt Adua- 
tuca vereinigt hatte; diese neue Organisation geht wahrscheinlich 



') £in KU Neuss gefundenes GefftsB mit einer halbbarbarischen 
AufHchriffc l)ae Sun.rnlis (Jahrb. LIIT, 310) ist für den Wohnsitz der 
Sunnci nicht massgebend. In der zu Jülich auf einer Säule (,'i'fimdeneu 
Aufschrift ClK. 594 JJeae Unciae könnte {S)unciae nur uino kürzere 
Form f3r 8tmuxali8 Min. 

') Vielleicht hat sich noch eine Erinnerung an die Sunuci in dem 
Namen. Sunderscas erhalten, welchen dio Gegend von Düren in einer 
Urkunde vom J. 941 (Lacomblet niedcrrh. Urk. I, u. 95) führt: ecdesiam^ 
quae est comtructa in villa quae dicitur Uuira in comitcUu Sutiderscas. 

*) Wahnohonlich gehOrte To^biaeum arsprfini^eh den 8muei\ in 
lOmiflcher Zeit ist der Ort den übii zugetheilt (Tac. Hist. IV, 79), 
ebenso Marcodurutn (Hist. IV, 28). lieber die Notiz im Itin. An. 177: 
Tolbiaco. vicus Supenorwn (Far. aupmiorwn.t supernorum^ sopenor.) 
B. Abb. IX, 2. 

*) Aach hier ^variirt die Form in den Urkunden : es findet sich 

auch Condruscus, Condorustus, Condrmticus , Condrosius^ s. Zeuss, die 
Deutschen S. 213. In dem Schreiben des Kaisers Lothar I. vom J. 851 
(mittelrh. Urk. I, n. 82) liest man in der Ueberschrift in pago con- 
drtwNeo, in der Urkunde selbst: in pago eondnuHo in ffißa imncupante 
borcido super flueio aoUione. {BorcidOy niehi BnrfaMlieid bei Aachen, 
wie im Register vormnthet wird, setzt Sprnner südlich von Iluy an.) 

■'*) Tac. (rerni. 2: quoniain rpii jiriwt Mhcnuvi transgressi GaUos 
aqnUerint, ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sint. 
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auf Drusus') znriirk. Tunf/ri wurden sie wohl schon früher von 
ihren Stammgenossen in den Ardeniien henannt, weil sie ^'^ossen- 
Iheils Haches und sumpfiges Ilaideland irnie hallen^). Dagegen 
die kleinen Waldcanlone der Ardennen hehaupten ihre Selb- 
ständigkeit •'), sie dienen in gesonderten Abtheilungen unter ihrem 
alten Namen im römischen Heere, wie die Baetasii und Sunud, 
und werden niemals zu den Tungri gerechnet. 

Das ausgedehnte Tiebiet der Tungri /erfiel wieder in niehi^ere 
(laue, von denen einer sicher, der andere mit Wahrscheinlichkeit 
sich nacliweisen liisst. 

Die Tungri stellten zwei Cohorten und ebensoviel alae\ jene 
hatten lange Zeit ihre Standquartiere in England, die eiste Co- 
liorte am Grenzwalle Hadrians za Borewicium (Hoosesteada), 
die zweite jenaeite des Walles in Galedonien zu BkUum Burghm 
(Birrens); und die inschrifUiciien Denlimtter, welche sie in Eng- 
land Unterlassen haben; gewahren fiber Manches erwünschten 

Aafschiuss. Die Inschrift von Birrens Gr. 5921, QL VII, 1073: 

DEAE VIRADES 
THI PA6VS CON 
DRVSTIS MILI 
IN COH II TVN 
SRO 8VB 8I(L)V(I)0 
AVSPICE PR 



^) Daxaut deutet Hygin. de condit agr. S. 123: item dicitur in 
QtrmafiM in Tungris pts Drurianus^ gm habti monetalem pedem et 
teicmeiam. Dies wird das altgensanisehe L&ngenmaas aein (8 Fan » 

9 rOm. F.), was wohl auch bei den anderen rechtsrheinischen Germanen 
unter römischer Herrschaft sich behauptete; um so eher ist der Aus- 
druck in Germania gerechtfertigt, obwohl die Trmgri damals zur 
belgiBohen Ptorinz gehörten. 

*) Wo im Sumpfboden sich eine Erhöhung fand, graben ne ihre 
Wohnungen tief in die Erde und bedeckten sie mit Dünf^er ebonuo zum 
Schlitz gegen die Kälte des Winters wie gegen feindliche Angriffe; 
die Beschreibung des Tacit. Germ. c. 16 mag eben zunächst von 
den Tuingri entiehnt sein. Twmg^ Dwnik ist ein dentBehes Wort, 
■, Holtzmann, Tac. Germ. S. 203. Vergl. auch FArstmnann, Ortsn. S. 46. 
Dali' r finden sich noch jetzt zahlreiche Ortsnamen, wie Wachtendonk, 
Herniendonk u. s. w. besonders in der Gegend von Geldern und über- 
haupt an der Kiers, sowie zu beiden Seiten der Maas bis Jäoeremonde, 
also zecht- eigentlidi im Gebiete der Bbnronen; dann aber anch in 
Brabaotb Ein Verzeichniss dieser Ortsnamen giebt Bnjz, die untere 
Niersgegend und ihre Donken S. 12 und S. 16 flf. 

^ Auch mag man mehrere Völkerschaften vereinigt haben, daher 
vanehe Kainen ganz verschwinden. 
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beweist, dass damals die Völkerschaft der Condrusi als Gau fort- 

lirstand, einen Zweig der Tkinffri bildete. Wie nach alter Sitte 
jede Völkerschafl gesondert znm Sclilachlfelde zieht'), so war auch 
die ans dem pagus Condrusds zum Kriegsdienst ausgehohenc Mann- 
schaft zu einer besonderen Abtheilung in der 2. Coh. der Tungri 
vereinigt und weiht hier gemeinsam ihrer lieimalhlichen Göttin 
Viradesthis*) einen Altar. Eine Abtheilung der Condrusi erkenne 
ich auch auf Zif^gclstempelii von Vinn via (Rincliesler) CIL. VII, 
1234: N. COND uiid N. CON, d. i. mimcrus Condrusorum\ ihnen 
gehört vielleicht der Votivstein n. 425: 

AIRIB 0U8T 
CARTOVAL 

d. b. (Jlf)airib{vs)f dann folgen zwei Beinamen, vieUeicht liegt in 
den undeutlichen Zügen Lott(ib.), wie auf n. 424: Cartovall, 
erinnert an den Ortsnamen CorüwaUitm] hier tbeilte sieb die 
Strasse von Tongern, nordwärts ging der Weg fiber Teudurum 
nach Xanten, nordöstlich ilber Jülich nach Cöhi (Itfai. Ant. 179 
und 180'). Das Gebiet der Gondrusen beschränkte sich ur- 
sprünglich nicht auf den pagus Condrusiensis des Mittelalters, 
sondern erstreckte sich nördlich bis zur Mündung der Roer -in 
die Maas, s. oben S. 3. Dagegen ist es möglich, dass der 
pagus Candrustis der civitas Tungrorum mit dem jetzigen 



*) Gaes. B. G. I, 61 : Gennani suas copias cashria eduxarunt 

generaiimque constittierunt parilus intervdüis, IlarudeSf Momomaiinos, 
Triboces, Vangiones, NemeteSf SediisioSj Sttevos, 

*) MILI ist nieht miUtam, sondern eher miUkmUa. Auf der Tafel 
bei Pennant fehlt S, aber der Text bietet Virade^is. Den Namen 

dieser Göttin hat Lcemans auf einem zu Vechton bei Utrecht gefun- 
denen Denksteine wieder erkannt; Ikae {Vir)ad€C(l{{) (ctt')es 'Tungri 
i^t) na\Uae qui Fectione consistunt^ a. Jahrb. 47/48 S. 162. Dagegen 
die Yermnfhnng J. Bekkera (Beitr. mr Tergl. Sprachf. IV, 164) in der 
Inschrift CIK. 1726 DEAE VIRODBI sei dieselbe Göttin genannt und 
VIROD(E)9l zu lesen, kt scharfsinnig, aber unsicher. 

Auch andere Inschriften jener Gegend mögen den dort statio- 
nirten Tungri angehören. Der praef. eg. u. 423 commandirie vielleicht 
eine al0 Tw^rofum. Der YotiTttein n. 4M dmA. matrüf* IMb, ge- 
bftrt sicherlich germanischen Soldaten an, doch standen nicht bloss 
Tmgri in Vinooia^ vie 427 beweist: 

EX ■ C . FRJ8 
VINOVIE 
V . S . L . M 

d. i. ftc civiiaU oder wohl eher ex cohorte Frisiavomm, 
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Gondroz ziemlich zusammenfiel, indem der nördliclie Theil des 
Gebietes entweder einen eignen Gau bildete oder mit einem an- 
deren District vereinigt war. 

Der pagu$ Condrustis entspricht formell genau dem poffus 
Condntstius oder Condntstensis des Mittelalters; jetzt fiUlt ^el-. 
leicht auch Licht auf die Bedeutung des Volksnamens. Man hat 
den Namen Condrusi aus dem celtischen Eigennamen Drusus 
herleiten wollen'); allein die Verbindung mit der Präposition 
CON erscheint dann nicht zulässig^), ebenso spricht die Form 
Condrmtis dagegen. Die Wurzel des Namens ist deutsch, wenn 
auch die Weise der Zusammensetzung keltisches Gepräge zeigt. 
Das Volk hiess Condrusies {Condrvsses, woraus die Römer Con- 
drusi machten), weil die Volksgenossen sich durch einen feier- 
lichen Eid zu treuem Ausharren im Leben und Tode verbunden 
hatten; für ein Volk, welches auszieht, um neue Wohusitze zu 



*) So Zeass S. 218. Der rdmitohe Pffttor Livins war der erste 
seines Geschlechtes, der den Zunamen Drnsns im J. 283 v. Chr. 
empfing, b. Sueton Tib. 3: Drmus hostium duce JJrauso commimis 
trucidato sibi posterisque suia cognomen invenit. Der Käme Druta 
findet Bich in dem IsAehiieehen Theile einer m Vidl-ETreax gefundoien 
kelüsch-lateiniKckcn Inschrifl Z. 7 (Mdm. de la soc. des Antiq. XIV, 
p. 16) und auch Z. f) wird (Dr)uta Seiani SeboBBV zu ergänzen sein; 
dann auf den zweisprachigen Inschriften von Tuder in Umbrien, wo 
dem DRVTEI F. des lat. Textes TRVTIKNOS entspricht. Früher hat 
man diese Inschriften für ombrisehe gehalten, jetit sacht num sie 
richtiger den Galliern zusawcisen. In der gallischen Mark hätte diese 
Grabachrift eines Galliers in gallischer und lateinischer Sprache nichts 
befremdendes, de^to mehr an der Grenze von Etrurien und Umbrien 
in mäsaiger Entfemung von Bom. Hommfen hat darauf aufineriEsatn 
gemacht, dass die Sdiriftsüge dem Alphabet der Salasser gleichen; 
ich vermuthe, die Inschrift ist in der Muudart eben dieses Alpenvolkes 
verfasst, welches durch sein räuberisches und unbotmässiges Weseö 
den Körnern oft sehr lästig ward. Man wird daher, wie es römische 
Sitte war, Hftnptlmge und angesehene H&nner, die in Kriegsgefangen- 
schaft geiathen waren, oder deren Einfluss in der Heimath gefährlich 
schien, nach Italien versetzt haben. So wird auch Koisis, Sohn des 
Brutus, mit den Seinen bei Tuder intcrnirt worden sein, nicht durch 
AugustuB, sondern etwa durch Domitiun Ahenobarbus, der nach glück- 
licher Beendigung seines Feldsuges gegen die Allobroger im J. 121 Chr. 
nicht unterlassen haben wird, auch fät die Sidierheit der Alpenpftsse 
zu soigen. 

Wenn auf einer in England gefundenen Inschrift CIL. VII, n. 920 

ein Soldat der XX. Legion Mcixitnus Condramsius heisst, so hänirt 
wohl dieser Personenname eben mit dem Völkemamen zusammen. 
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gewinnen, um Rohm und Kriegsbeute zu erwerben, eine ganz 
passende Beieielinung'). 

leh stelle pagus CondrusHs zu den dentsclien mUmttkmei*), 
die dem Könige Treue gelobt haben, sein Gefolge bilden, sieb 
m truste befinden, und zu den Matronae Andrustehiae eines 
VoÜTSteines in Cöln (CIR. 406, wie es schuiiit, unbekannten Fund- 
ortes). Die Verschied eoheii der Laute darf man nicht dagegen 
gellend machen ; bei diesen germanischen Slfimmen wird das D 
die Stelle des T vertreten liabcn^). 

Einen anderen Gaunamen bietet die Inschrift u. 1072 dar: 

DEAE RICAGAVI 
BEDAE PA6V(8) 
VELLAVS MILIT 
COH N TVNfi*). 

Der Pagus l etUiviis (denn so kann man die Schriftzfigo auflösen) ''), 
gehört wahrscheinlich auch dem (idtiel der Timgri an. Die 
gallische Völkerschaft Vellavif ISachbarn der Arverner, kommen 

*) Die lateinisclieii Änadfficice ebmurofi, ecmfoeämid, eomfotärnÜ, 
oonvoCi besagen dasselbe. Tacit. Germ. U: prmeipm d^endere, Uteri, 

Mia quoque fortia facta gloriae eius assignare praecipuum sacrameilkm 
at muss man wörtlich von einem eidlichen Gelübde fassen. 

*) In den Eigennamen der Tungri zeigen sich gleichfalls Spuren 
des dentechen Elementeef wie in der MaimBer laselirifb 1S81 FRElOVERVS • 
VERANSATI F, d. h. Freiioverus, davon ist Freio rt Friatto in einer 
von Beger jiublicirten Inschrift aus dem LüttichHchen wohl nur din 
abgekürzte im täglichen Leben übliche Form, wie im Griechiecheii 
' Tipfö »tatt *T^(ffvili2. Glimm, Mjth. 137, lehnt zwar Jede Üe£iehuug 
sa dem Goth. JVoi^'a und Aiigels. Frea ab, aber die Form Freyji^ 
die er neben dem nordischen Freyr voraussetzt, steht nahe. Auch 
beachte man die Allitteration bei den Namen des Vaters und Hohnes. 
Mit Freiioverus darf man nicht die Göttin Vagdavera zusammenhalten, 
CIR. 67 DEAI VAGDAVER ■ CVSTI denn sie hiess Vagdavercustis, 
der Gnnreiir, welobem der Name miTenttiidlieh war, hat den Punkt 
binmgef&gt. Wie es sioli mit CIB. 191 VAfiE • VERCV verbUt, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

^ Auf Münzen, welche man den Eburonen beilegt, findet sich 
nieht selten der Name DVRNACOS, während die Btadt der Nervii 
Twmactm heissi 

J. Bekker Rh. Mns. XIII, 261 glaubt hier einen Bedae pagus 
zu erkennen, indem er den Znnamcn der Göttin Sieomoffa deutete 
Dabei ist eben VELLAVS ganz ausser Acht gelassen. 

*) Doeb kann man nnsk VdUuu gelten lassen, Y ward blnfig 
nntordrückt, so Frisaeo Orelli 176, Bataus CIR. 1617, und der Eigen- 
name Gamidiahus (s. nachher). Der Gau der Chamaven im Gebiet 
der Lingones iieisst im Mittelalter Amam oder £!mam (Zenas S. 684). 



Digitized by Google 



124 



Der Orenntem des Pagos Curacom. 

• 



hier nicht in Betracht', diT ISame pagus Ve//>irus erinnert an 
den paffus Felaowa des Mittelalters (Förstemann, Mainenb. II, 489, 
auch Felum, Velum, relloe, Felua geschrieben, s. mittelrh. Urk. 
I, n. 22, GO, 62, 65), der bis auf den heutigen Tag unter dem 
Namen Velmve in der iioiländischen Provinz (leidern fortbesteht; 
allein auf das rechte Rlieinufer hat sich das Gebiet der Tungri 
niemals erstreckt; dort waren wohl damals (llf tVdrtm^?'/ ansässig^). 
Indess wie die Völker bei ihren Wanderungen die alten Ortsnamen 
gern auf die neuen Wohnsitze übertragen, so nioclilc ein ger- 
manischer Stamm, der früher den ]ta(jus Vcllavus nordlich von 
Arnheim inne hatte, als er mit den Eburonen und Condrusen 
auf das linke l'fer übersiedelte, den Namen pagus Vellavus nach 
der Maas verpllanzen urul dort als Zweig der Tungri fortbestehen. 
Und wenn in den späteren Ansiedelungen der Chamaven im Ge- 
biet der Lingones im pagui^ Amausensis des Mittelalters eine 
Villa qttae campus Vellii (licitur erwähnt wird (Zeuss S. 584), 
so ist auch dies wohl eine Eriniieruug an den pagus Vellavus 
in Geldern; den früiieren Wohnsitz der GhamaTen. 

Einem Tungrischen Krieger gehört sicherlich der Votivstein 
n. 1065: 

DEAE 
HARIMEL 
LAE SAC GA 
MIDIAHVS 
ARC X VSLLM 

denn der Name der notthi HarimcUa erinnert an den Ort Hari- 
mdi/a, welchen Spruners Karte am linken l 1er der Maas unter- 
halb Ileristall verzeichnet^). Die Namen anderer (Gottheiten, die 
auf den Inschriften von ßlatum Burgium vorkommen, geben keinen 

■ 

*) MOgUdierweiBe dienten damals auch rechtsiheinisehe Oennaoen 

in den Tungrischen Cohorten; kommen doch selbst Ttaeti vor, wie die 
englische Inschrift n. 1068 beweist: RAETI MIL IN COH U TVNfiR, 
welche dem Mars und der Victoria einen Altar weihen. 

*) Gcmidiahus darf maa nicht mit Hensoi in GanUdiamu ver- 
wandeln, der Name ist germaniseh, H vertritt die Stelle des V, ob> 
wohl Soldaten dieser Gehörte zum Theil schon römische Kamen führen, 
wie 1074 Frummtius. ARC ist vielleicht ar(rnorum) c(tt8t08) und X 
das Epheublatt, das bekannte Zeichen der Interpnnction. Die JJea 
Harinu^ ist unTerkenalMur eeht deotsefaen Ursprungs: hanmeBtt iat 
y Olksgericht, Mahlstatt, wie noch jetet ein Dorf in Hessen Dutmdid 
{IHetmelh) heisst. Mit der dea HarimeUa vergl. den Frauennamen 
SaJvia Fkdimella auf der Inschrift von Vechten bei Utrecht, Jahr- 
bücher 47/48, S. 100. 
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weiteren Aufechluss^); auch stand dort noch die cofiors I Ner- 
vana Germanorum (n. 1063). Die Inschriften der 1. Cohorle 
der Tungri zu Borcovicium vereinen die Mütter {mtdrifnis n. 635), 
alle Götter und Göttinnen (n. 633 mit dem merlvwnidi'^en Zu- 
setze secundum interpretationem oracuU Clari Apo//hi/s) ^ und 
wiederholt den Brittischen Dens Coc/dius. Aui den Grabscliritten 
dieser Station begegnet uns der echt deutsche Namen Dagiialdus'^y^ 
doch scheint dieser nicht den Tnngri anzugehöien'). Anklang 
an die deutsche Sprache hat n. 647 SOLI HERION VLM, vielleicht 
Weihgeschenk eines Batavers. Wenn n. 1084 (Orelli 5943) den 
Malres Alatervae (viae) und M. campesfres ein Altar errichtet 
wird, so ist der erste Theil dieses Namens unzweifelhaft das 
althochdeutsche alah (heilig), was sich in zusammengesetzten 
Orts- und Personennamen mehrfach erhalten hat, s. Grimm, Myth. 
39, 1. Ausg. Hierlier gehören auch die Matronae Alagabiae, 
welche anderwärts einfach Gahiae genannt werden. Bekannt ist 
der Votivstein der AUUeima in Xanten (CIR. 197), die Matronae 
ÄUUerviae xu Pattem bei Jalich (Cüt 623) beruhen auf un- 
sicherer Vermuthung. — Ein Soldat der ala Jkmffr&r. in Britannien 
weiht n. 1090 einen Altar fferculi Magusano, belcannt durch 
Mfknzen des Postumns und Inschriften in Holland. Wenn Tacl- 
tns von dem Gultus des Hercules l>ei den Germanen redet, mag 
er den Bfagusanus im Sinne gehabt haben. 



1) Auch in OasUesUads {PdHainael) atuideii Tnngri dar 2. Co- 
horte, ihnen mOgen die Biiahriften 877 maiirüms oumium gmtiim und 
888 N • AVG • DUO VANAVNTI gehören. 

*) Dagoaldy s. Försteniann Namenb. I, 326. Die Frulung VS ist 
nicht .deutlich zu erkennen; Caittalda heisst der Häuptling {nobilis 
imttr Getönes Tac. Ann. II, 62), der den Marobodana verdrängte, aber 
bald das gleiche Sdiielnal erfÜbr nnd bei dm BOmam Znflncht sndien 
musste; ebenso Chariovalda, Anfuhrer der Bataver, Ann. II, 11, In 
mittelalterlichen Urkunden ist dagegen die andere Form üblich: Da- 
goaldus, Gisloaldus, Meroaldus, CattuUduSf Magnocddus und viele 
andere. 

*) Man ergAnst die Ifiekenbafte Inaohrift n. «92 0 • M . DA6VALB 
MI (L Coh. I) PAN • VIXIT A . . Vielleicht stammte dieser Soldat von 
dem Gefolge des Catiialda oder des Maroboduus, welches die Römer 
jenseits der Donau an der March ansiedelten, und trat in eine panno- 
niaehe (Kohorte ein. Fremdartig klingen die Namen n. 691: i). M. 
Bummo Leubaani mtl. Coh, I Tungror. he. prarf. Capunu herea f, «. 
Ausserdem werden in Borcovicium auch Soldaten cx Pr. Ger. Stip. 
genannt, wie n, 632 Melonim Senilis und 693 Delßnm Jiautionts. Eine 
vea^Ucdio German, weiht den deabus matribm tramarinis n. 1002. 
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Die Grenzen der eiuzelnen Territorien in den Provinzen des 
römischen lleiciies waren wohl dnrehgehends mit Marksteinen 
versehen; entstanden zwischen hena(diharten Territorien Streitig- 
keiten iiher die (irenze^ so entschied früher der Senat, später 
der Kaiser durch einen bevollmächtigten'), wie z. II. im .1. 74 
der Statthalter von Ohergermanien im Auftrage Vespasians die 
Grenze zwischen den Vienncnscs und Ceutrones i-egnlirte. Niclit 
selten sind die Stationen der römischen Staatsstrassen uimiittel- 
har an die Grenze zweier Territorien verlegt^). Kein Name 
kommt vielleiclit so oft vor als finea, ad fines, nirgends häufiger 
als in Gallien, ein heredtes Zeugniss für die reiche politische 
Gliederung des Keltenlandes. Da die Marksleine längst ver- 
schwunden oder doch noch im Schoss der Erde verborgen sind, 
hietet diese Besdchnimg aä finet ein wichtiges Hfilfsmittel zur 
Feststellung der Grenzen der Territorien dar; gleichwohl hat man 
darauf nicht überall geachtet oder auch irrige Folgernngen daraus 
gezogen. 

In unserer nächsten Nfihe oberhalb Remagen unweit des 
Schlosses Rheineck am nördlichen Ufer des Vinxtbaches muss ein 
solcher Grenzstein ehemals gestanden haben, wie der Votivstein 
von zwei Soldaten der 30. Legion (GIR. 649): 

FINIBVS ET 

GENIO • LOCI 
ET . I • 0 • M • 

bezeugt. Der Vinxthach hildete ehen die Grenze zwischen den 
übii und Treveri'j frfdier reichte das Gehlet der lyelzteren his 
über Bonn hinaus, s. ohen S. 15; als Agrippa die Uhier auf dem 
linken Ufer ansiedelte, hat er ihnen den nördlichsten Strich des 
Trierschen Gehietes zugetlieilt. Unsere Alterlhumsforscher linden 
hier die (irenzscheide zwischen (>ermiini(t inferior und supcrior^ 
aber mir ist nicht bekannt, dass man auch die Reichs- und 
Provinzialgrenzen mit Marksleineu versehen babe^). Wo die 

*) Anf einen aolchen Act in Tbesaalien vom J. 101 ben^l noh 
die Inschrift bei Heuzey, Hont Olympe S. 477: fimt dere»(ft MiQer 

Dieses et Oloo)ssoni(os). 

Die Strasse über die Cottiacben Alpen führte von tSegusio über 
Ocelwn nach Ttirtn; Mher war Ocdwn Station, später ward dieselbe 
unmittelbar an die Grenze des Gebietes der Alpes Cottiae verlegt, wie 
das Itinerar des Antoniniia im Verglich mit den Stationsverseich- 
nisaen von Vicarcllo lehrt. 

^ Weuu einmal sich der Stationäuame ad fines an der Grenze 
einer Provins findet, rflbrt dies lediglieh daher, dau die Grense des 
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Grenze zwisclien beiJfüi Provinzen lag, ist nicht fiberliefert: denn 
die Angabe des Ptoicmäus (II, 9) ist werlhlos, s. oben S. 73 (f. 
Am wahrscheinlichsten ist, dass nrsprüngUch die Nahe beide 
Provinzen schied, wie dies auch Boecking annimmt. Sicheres 
wird sich vieUeicht ergeben, wenn die Verthcilung der Truppen 
in den rheinischen Grenzbezirken genauer festgestellt sein wird 
oder neue Meilensteine mit bestimmter Dalirung sich findfMi. 

Die Abgrenzung der Grenzprovinzen, wie eben Gcnmuna 
superior und Germania infcrio?' war der Natur der Sache nach 
wandelbar: militärische Rücksichten, Zuwachs oder Einbusse von 
Landerwerl) waren massgebend. So wird auch später <lie Grenze 
dieser beiden Provinzen anders regulirt worden sein; die That- 
sache, dass zwei Meilensteine ') unter Pilagabalus im J. 220 (oder 
219 gegen Ende) und unter Aurelian im J. 271 gesetzt^ beide 



Territoriums mit der Provincialgrenze zusammenfiel. Wohl aber ist 
beachtenswerth, dass die deutschen Stämme früiizeitig die Grenzen 
HizMi OeUelet mü Markitoiiieii benioliBeteitt Aiunianiis Marc. XVIII, 2, 
indem er den Feldsng des Julianna im J. 869 erriUilt, ngii cum mn- 

tum fuisset ad regionem, cui CapeUatii vel Palas nonien est, ubi termi- 
nales lapüUs Alamannorum et Burgundiorum confinia distinr/uehant, 
d. h. in der Gegend der Jaxt und des Kocheii). König Dagobert I. 
lieas nm das Jahr 688 nach einer Urlrande t. X. 1168 (a. Orimm 
d. Becht&alt. 542) an einen Felsen im St. Gallischen Rheinthale ein 
Markzeichen einbauen, ad discemendos terminos liurgundiae et Curiensis 
lihaetiae. Trotzdem dass die deutsclien Stämme und Völkerschaften 
80 häuüg ihre Sitze gewechselt haben, muss doch die Sitte, dau Eigen- 
fhnm der Emaelnen, me die Beairke der Gemeinden nnd Gane genau 
abzugrenzen, hoch Idnanf reichen und raht offenbar auf volksmässigon 
Grund«; wohl aber mag «später die Praxis der römisclion Feldmesser 
eingewirkt haben. Wenn König Dagobert das Bild des Mondes {si- 
wn^t^äo hmae) eingraben Uess, so erinnert dies an die rflmiache Sitte, 
die Ostaeite dee GrensateineB (ZoIim Umpiäium) dnroh daa Bild der 
Sonne, die entgegengesetzte (j4Uw roscidum) dureh den Mond an be- 
zeichnen (Agrim. I, 302; vergl. Taf. 29 n. 223). 

^) cm. 19S8 und 1930. Der erste Stein gicbt XXIX Leugen bis 
Mains an, der sweite XX V///, offenbar eine geringere Zahl: da beide 
an derselben Stelle gefunden sind, muss inzwischen der Weg durch 
. eine Correction abgekürzt worden sein. Die Zahl 29 Btimxnt mit der 
Tab. Pent., welche von Mainz bis Boj^iianl 30 Leugen berechnet (von 
dem itiu. d. Aui. will ich abseben) ; die Zahlen uiud natürlich rund zu 
fiuaen. Dagegen nach dem Meilenatdn von Tongern (Or. 6SS6) iat 
der Weg von Bingen nach Wesel und dann von Weael nach Boppard 
um je eine Leuge abgekürzt, .so dass die Entfernung zwischen Mainz 
und Boppard nur 28 Leugen betrügt, iioäsel ergänzt daher auf dem 
Steine von Salzig mit Recht XXV(II). Daraus ergiebt sich, dass der 
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bei Salzig eine Strecke olierlialb Boppard gefunden, die Ent- 
fernung des Weges von Mainz, nicht von Cüin ans l>or»'( Iincn, 
deutet darauf hin, dass damals diese Strecke zum (lehiet des 
Statthalters von Ohergernianien gehörte'), und da auch der Stein 
von Stol/enlels (n. 1941) und, wie es srlieint, der von Brohl von 
d. .1. 283 (n. 1943) Mainz nennen, wird im 3. Jahrhundert der 
Vinxthach die Grenze heider Provinzen gebildet liaben. Die Ver- 
änderung ward wobl vürgeiioiameu mit Bücksiebt auf den recbts- 

Meilenstein von Tongern, der als officielles Denkmal Ansprach auf 
Genftuigkeit hat, indem er die Correetion der Stmose wiedorgiebt, nach 
219 errichtet wnrde. 

*) Wenn auf der Strasse von Mainz nach Cöln die Zäblun<T der 
Meilensteine nicht, wie wobl sonst üblich, von einer Haaptstation zur 
anderen fortgefBhit wird, tondeni theihi ?<»n 05hi, ^bmk von Maiiu 
beginnt, so kann dies nur mit der Provinzialeinüieilong susammen- 
hilngen. Schwierigkeit macht dit- Inschrift CIR. 1965 A • COL AV6 • 
(T)R • M ■ P • LXXXVIII auf einem offenbar in der Nähe voti Mainz 
gefundenen Steine vom J. 139; denn hier ist die Zählung von Trier 
bis Mains dnrchgeführt ohne BUckncht anf die Abgrenzung der Pro- 
vinzen. Die Entfernung zwischen beiden Stftdten beträgt gerade 
88 r. M. (s. Schmidt Jahrb. XXXI, 174), es war dies also der letzte 
Meilenstein, der unmittelbar vor den Thoren von Mainz gestanden 
iiaheu mu98, wie Schmidt sehr richtig bemerkt; der Stein ist nicht 
mehr ▼orhaaden, aber die Absehrift vollkommen g^bwftrdig. Bram- 
bach meint, die Zahl sei fehlerhaft; aber um die Schwierigkeit zn 
entfernen, müsste man mindestens LXVIII corrigiren, dann hätte der 
Stein 2 r. M. oberhalb Bingen nach Dumniesus zu gestanden (hier 
konnte die Grenie swischen Belgica und Germania sein). Noch un- 
glücklicher ist der Qedanke, der Stein kOnne der Stramw von Trier 
nach Strassburg angehören; denn die Verbindung dieser Städte ward 
durch die Strassen nach Mainz oder nach Metz hergestellt; eine directe 
Strasse von Trier nach Strassburg ist nicht uacii weisbar, auch sieht 
man nicht ein, wie ein Meilenstein aus dem Binnenlande nach Hains 
kam. Es liegt hier Tielmefar der Fall einer doppelten Vermarkung 
derselben Strasse vor, wovon sich auch anderwärts Beispiele finden 
« (z. \i. um nördlichen Ufer des Genfersees, s. lusc. Helv. n. 332 nebst 
der Bemerkung S. 65). Die Eheinstrasse diente auf der Strecke von 
Mains bi« Bingen sogleich alt MilitKratrasse nach Trier; daher find 
sich hier eine doppelte Reihe von Meilensteinen; die Zählung TOn 
Mainz rheinahwärts gehört der Rheinstrasse an, die Zählung von 
Bingen rheinaufwärts giebt die Entfernung von Trier an. Die Anlage 
der Strasse von Trier nach Mainz ist älter als die Strasse swischen 
Mains vnd Gtfln, sie gehOrt einer Zeit an, wo die beiden Cfermamae 
noch nicht als selbsllbidige Provinzen organisirt waren; daher wurde 
die Zählnng von Trier bis Mainz durchgeführt, und diese Bezeichnung 
auch später beibehalten, ao oft man die Steine der Uoute nach Trier 
auf der Btrecl» bis Bingen renovirke. 
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rheinischen hirnm, um so auf bdden Ufern des Stromes Einheit 
' des liiUtftrconunandos herzusteUen, brancht aber nicht nothwendig 
mit der Errichtung des Grenzwalies gleichieitig zu sein. Die ge- 
schichtliche UelMriiefernng besonders aus dem 2. Jahrhundert ist 
80 mangelhaft^ dass sidi darüber nichts sicheres feststellen Uisst 
Mit der nenen Grenzlinie stimmt auch die IfofUia JHgmiatum] 
darnach erstreckte sich das Gebiet des Dux MogunÜacensU von 
Saletio bis AnioAaeum; unter ihm stehen daher auch die Gom- 
mandanten von Boppard, Coblenz und Andernach; damals war 
also die Grenze zwischen Germania I und II unterhalb Andernach. 
Freilich über den Amtskreis des Comes Argentoratensk, wie 
ülierhaiipt die Organisation der beiden Germaniae und der Pio- 
vincia Maxima Sequmwrum erfiihren wir niclits näheres, auch 
darf man iiichl vergessen, dass die Beru<,Miiss der obersten 
Militäi-bereldstialier sich üfter über Tersdiiedene Provinzen er- 
streckte^). 

Man beruft sich auf die kirchliche Diöcesaneintheilung, in- 
dem der Vinxtbach ehemals den Cölner Sprengel von dem Trierer 
Rcliicd. Allein die administrative und militärische Organisation 
des l oniisciien lleiches, die ohnedies vvandelbar war, hat auf die 
(Icstallung der kirchlichen Verhältnisse nur geringen Einfluss 
ausgeübt^). Ebenso macht man den Unterschied zwischen Sprache 
und Volkssilte geltend, indem auch hier jener kleine Bach die 
Grenzlinie markire^). Die Thalsache ist richtig, aber die Ab- 
grenzung der Provinzen k;imi doch nur insoweit auf diese Ver- 
hältnisse einwirken, als sie mit der Völkerscheide zusammen tldlt. 
Wenn hüben Ubier^ d. h. Geroiauen, drüben Trevcri^ also 



*) Vom Dax Tractus Armoricani heiset es S. 107: extenditur 
tarnen tracttis Armoricani et Nervicani limitis per provincias guinque, 
die dann namentlich aofgezählt werden. 

*) Die Neaeven pfl^n diesen Factor gemeiniglich sn hoch aa- 

zQSchlagen; man überrieht, dass die Kirche sich vielmehr an die Tolka- 

massigen Institutionen anschliesst: daher fällt die Abgrenzung der 
Diöcesen so häufig mit der alten Gliederung der einzelnen Völker zu- 
sammen. 

^ Darauf grOndet sich die volknidknige üntenoheidiuig swisohen 

Ober- nnd Niederlaad; allrin dies darf man nicht mit der Germania 
superior und inferior zusammen halten; kehrt doch am rechten Ufer 
des Oberrheines dieselbe Sonderung zwischen Ober- und Unterland 
wieder, dort durch den Gegensatz des Alemannischen und Fränkischen 
Stammes gesteigert, wihiend hier Fiantoi dieaseiiliB und jenaeitR des 
YinxtltaeheB wohnen. 

Bergk, AMMadtangtt. ' 9 
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Gallier wohnten^ so mochte, obwohl die Ubier schon in ihren 
früheren Sitzen auf dem rechten Ufer viel von gallischer Art an« ' 
genommen hatten und alsbald Gallier wie linksrheinische Ger- 
manen gleichmiasig sich beeiferten römische Culturelemente aiif- 
zunehmeU; während der Periode der römischen Herrschaft dieser 
Unterschied Pinem scharfen Beobachter nicht entgehen; aber mir 
ist unverständlich, wie man den (üo^'ensalz zwischen der beiiligcn 
mittelrheinischeii und niedcrrheiiiischen Volksart und Sprache auf 
jene Sonderling zuriicklühren will. Diese Bevölkerung ist durch- 
aus deutschen Ursprungs: der Unterschied zwischen Hochdeutsch 
und Niederdeutsch geht durch das ganze Geljiet der deutschen 
Zunge hindurch, und wo sich beide Mundarten beriihren, treten 
naturgemäss üiierall eigenlhümliche Mischungen und IJebergänge 
hervor, wie eben am Niederrhein. Der Rest der ;ilteren romani- 
sirlen Bevölkerung mag einen gewissen Einfluss ausgeübt haben, 
aber es ist dies nur ein secundäres Clement. 

Wie man hier willkürlich eine Territorialgrenze als Provinzial- 
grenze ansieht, ebenso meint man, die Station ad fines (jetzt 
IM'yn an der Thnr) auf der Strasse von J'hid'oüssa nach Arhor 
* felix (Arbon am Bodcrisee) bezeichne die Grenze zwischen llel- 
vetien und Rhaetien'). Allein dieser Punkt erscheint völlig 
ungeeignet, um die beiden Provinzen abzugrenzen; die natürliche 
Grenze war der Rhein: militarisMshe wie administrative Rücksichten 
geboten diese Linie festzuhalten. Gesetst auch, die Rhaeler hätten 
sieb im Rheinthal von Saargana his zam Bodenaee auch auf dem 
linken Ufer niedergelassen*), so wQrden die Römer jedenfoUs 
keine Rücksieht auf die Stammverfassung eines unterworfenen 
Volkes genommen haben. Bei der Station ad fines an der Thür 
war nur eine Gaugrenze; entweder begann dort ein pagus der 
Helvetier, welcher bis zum Rheine sich erstreckte^ oder das Ge- 
biet einer rfaaetischen Völkerschaft; dann aber wären die Helyetier 



*) So noch in neaeater Zeit Mommseu CIL. III, tj. 706 und I'Ianta, 
das alte Bbaetieii 8. 69. Flaataa Aigomente beweisen nichts fBr die 
ältere Zeit, sondern gelten nur, wie ich leigen werde, üBr die leiste 

Epoche. 

Das Gebiet der Helvetier vor Caesai' ward sicherlich im Osten 
durch den Bhein begrenst; durch die Niederlage war die Macht des 
Volkes gebrochen; so konnten Bhaeter sich in dieser Gegeud festsetsoi 
und Wohnsitse, die ihnen vielleicht schon in früheren Zeiten gehört 
hatten, wieder gewinnen. Doeh ist dies nicht wahrsoheinlich, siehe 
nachher. 
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vollständig vom Bodensee ausgeschlossen gewesen; allein Strabo 
bezeugt, dass die Rhaeler nur einen kleine n Theil des Seeufers 
beherrschten, >välirend das übrige im Besitze der Helvetier und 
Vindeliker war^). Das Gelände des Sees wird .damals unter jene 
Völker ungefähr gerade so vertheilt gewesen sein, wie jetat nnter 
Oesterreicb, die Schweiz und Deutschland. 

Dass aber der Rhein in der That die Grenze der Schweiz 
bildete, beweist eine in Tirol zu Parlschins im Etschthale ober- 
halb Trient gefundene Inschrift vom J. 180 (Orelli 3343, CIL. 
V, 1, 50d0); ein Fireigelassener Aetetus 

PP . 8TAT . MAIEN8 • XXXX fiALL • 



') Strabo VII, 292: ngoodTzroviai rrjg lifivrig i« oXi'yov fisv ot 
'Paito{f TO de xXiov 'Elovi^riioi. %al Ovivdolixoi. Diese Worte sind 
dnreh Nacblftflaigkeit der Absebreiber entstellt, man mnra wohl ans 
dem Folgenden oluovoiv oqoniSw hinzunehmen, und dies ist v^r* 
Bchrieben fiir oV olnovaiv ogoniSia oder auch >iat s xovaiv oI*ovvt s q 
Offonidia^ denn der Sinn ist klar. Kurz vorher schreibt Strabo vom 
Bodenaee: voxiaxiifa d* inl xmv xov "lar^ov nijycäv xal avcij, aat' 
Awfnfi Tf> in JEtXn»^ inl zov ^E^imop d^ft^y Uvtt nf/Atop filv 
duiTcegciaat trjv l^fiviiy, sUa xov "icxffov. Hier ist I» KB%xi%fiq in 
jeder Hinsicht unpassend; Strabo schrieb 'EXovrixxin^q und meint 
dabei eben die Ostschweiz, also jenes Gebiet, welches die Neueren den 
Bhaetem susprechen: denn nnr wer von hier aas zu den Donauquellen 
reist, mnss fiber den Bodoisee setsen; selbstrerstBadUcdi ist der directeste 
Weg gemeint. An einer früheren Stelle IV, 193 fahrt Strabo aller- 
dings m\v die Hhaoter und Vindeliker als Anwohner des Rees anf; 
man vermisst hier die Uelvetier, um so mehr da nachher dieses Volkes 
wiederholt in einer Weise gedaeht wird, die daranf hindeutet, dass es 
schon früher genannt war; auch ist die Bezeichnung der Vindeliker 
OvivdoUnoX Tä)i> 'AXnsi'oav tivig xal räv vntqalnfuov durchaus wider- 
sinnig, denn vnsQtilntioi waren alle Vindeliker am See, die "Alnftoi 
konnten seine Ufer gar nicht berühren. Es ist mit leichter' Aenderung 
m schreiben l/fiinjy, ^9 itpumoptai xeti 'Anvol nal Ovit^^eliitol ntul 
tmp *EXovrixxi(tiv xtv'hg xmv vnaXnsieav. Jetzt ist Strabo mit 
sich selbst wie mit den thataächlichen Verhältnissen im Einkla»ge. 
Den Namen der Helvetier hat man freilich im Eingange des üapitels 
herstellen wollen, wo die Hdschr. xrip inl xä 'P^vm nqäxoi x&v 

bieten. Allein in den höheren Alpenregionen wohnten die Helvetior 

nicht, am wenigsten an den Rheinquellen; es ist Tcq&xoi rmv 'Pctixav 
oUovot Arinövxioi zu lesen: denn dort lagen die Wohnsitze der 
Lepontier (Cftaar B. G. IV, 10), welche Stmbo selbst IV, 806 zn den 
Rbaetem rechnet, während er sie IV, 204 überhaupt zu den kleinen 
räuberischen Alpenvölkern zählt (Katixovxa x^v *IxetUup iv toi$ %^999tP 
XifovoiSt wo naxcixQi%ovta zu verbessern ist). 

»* 
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weiht der Diana einen Altar. Die Statio MaiensiSj deren Vor- 
stand der Genannte war, ist nitlil Mais hei Meran'); denn die 
(ptadragesima Galliarum konnte doch iiichl in Tirol erhohen 

werden, sondern Maj.'ia"'') an der Strasse, welche vom Dodensec 
nach Chur lulirte, jetzt Maien l eid anf dem rechten Ilheinufer 
in Granhündten; Magia lag in lUiaetien, das llauptzollanit wird 
am linken Rheinufer auf helvetisciieiu (ii und und Boden im He- 
reiche des gallisciien Steuerdislrictes sich hefunden hahen und 
ward nach der Strassenstalion henannl; man hraucht es aher 
nicht gerade Maienfeld gegenfdier /u suchen^). Anznnehiiicii, die 
galiisciie Sleuergrenze sei weiter vorgerückt worden his iu das 
Gehiet der Provinz Hliat licii, weil man crkaunle, wie unpraktisch 
eine ZoUlinie ad fincs an der Thür war, ist nicht wahrscheinlich^). 

Der Name würde aUerdings passen, eatkim Maiumae lieiast 

der C)it bei Meran in mittelalt. ürkanden, aber die InsdiTift ist nicht 
dort gefunden; dass ein Zollbeamter einmal sich von seinem Posten 
entfernt, kann nicht auffallen, seine Station braucht man nicht in 
Tirol zu suchen, sie kann ebensogut in einer angrenzenden Provinz 
flidi befanden haben. 

*) Die Station Magia war nach der Peutingerschon Karte 
16 römische Meilen von Chur entfernt, und schon deshalb darf man 
sie nicht mit Keller (Mitth. der Züricher Gesellsch. XV, 69) nach 
dam viel weiter entfernten 8iAm verlegen ; wenn aioli dort Beete eines 
rOmiedien Caatells finden, so aetst dies nieht nothwendig eine Straasen- 
atation voraus. Die ang^^beno Entfernung (IG MP) wie der Name 
sprechen entschieden für Maien fehl, iiulom dmn keltischen Namen der 
entsprechende deutsche hinzugefügt ward. Keller bemerkt, der ältere 
Name von Maienfsld sei Lupinum man TCfgl. die Urkunde über die 
Einkünfte des Bisthums Chur bei Planta S. 622 curtis Lujmiis (nach- 
her 525 cccUsia in Lupino), aber sollte nicht I.npininn nur der bischöf- 
liche Hof, der zu Maienfeld gehörte, geheiöscn haben? - • Daa Itinerarium 
Ant. S. 132 nennt zwischen lirigantia und Curia keine ätaiionen und 
begnügt sieh den Weg auf L MP ansogeben, waa mit den LI r. M. 
der Tab. Peut., aber nieht reeht mit dar wirUidien Entfernung (aiehe 
Keller) stimmt. 

• ") Vielleicht befand sich das Zollamt weiter oberhalb Maienfeld 
an der älteren Rheinbrücke, Zollbrücke genannt, weil ehemals, ich 
glaube TOn Granbfindten, bier Zoll erhoben wurde. Natfirlieh darf 
man aieh nicht auf diesen Namen berufen, sondern auf die Thatsache, 
dasa der Zug der alten Strassen, Plussübergänf^e n. s. w. im Mittel- 
alter bis auf die neuere Zeit meist unverändert beibehalten ward. Da 
hier die Strasse ytm Wallenaee einmündete und die Verbindong der 
inneren Sohweis mit Chor und mit Brigantia Termittelte, war diea die 
paaaendste Stelle zur Erhebung des Zolles. 

*) So fasst Mommsen die Sache auf, der zwar richtig die stat. 
Maiensüi auf Maieni'eid bezieht, aber ad fincs ald Proviuzialgrenze 
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Die Römer mit ilirem klaren IJIick für die realen Vcrhältaissc 
wussleii in solchen I>in},'cn gleich das Hechte zu Ircfren'). 

Die Station der Strasse an der Thür lag an einer (.iaugrenze; 
Ilelvetien zertiel in 4 (".auc ( (-;it sar B. G. I, 12); drei Namen sind 
hekainit, pagus Tigurinus (^(^aesar I, 12), Verbigenus (Caesar 1,27, 
Straho VII, 293), Tougemis (Straho VII, 293, IV, 192), aher nur 
die Lage des p. Tigurinus ist durch eine Inschrift (Mommsen, 
Inscr. Ilelv. 159) ermittelt, er umfasste den westiiclien Theil der 
Landschaft mit Aventicum. Der vierte District, dessen Name uri- 
hekannt ist, mag den Strich von der Station ad /hies his zum 
Rhein umfasst haben; die Oslschweiz tritt naturgemäss in der 
Periode der römischen Herrschaft entschieden zurück. 

lo den letzten Zeiten des römischen Reiches muss allerdings 
die Greine der Provins Rhaetien Aber den Rhein bie zur Station 
ad ftnes verlegt worden sein, weU nach der Notitia äignitaiwn 
(Occ. S. 103) der Befehlshaber der coh&rs Berculea Patmoniorum 
zu Arbon zu den Untergebenen des IHtx RhaeHae gehört, Diese 
Veränderung trat offenbar unter der Regierung Dioeletians gegen 
Ende des 3. Jalirhunderts ein; denn das Itinerarhm Antonini, 
welches eben dieser Zeit augeliört (s. Abb. IX, 1), kennt bereits 
die neue Einrichtung: die Entfernung zwischen Briganiia und 
Arbor felix, ebenso zwischen dieser Station und od /Ines wird , 
wie herliömnilich nach römischen Meilen bestimmt, von ad fines 
nach Vitodurum, Vindonissa und weiter westwärts wird nach 
Leugen gerechnet^; dies beweist, dass der östliclie Strich der 



fesihSLt, s. CIL. III, 706. Früher (die Schweiz in röm. Zeit S. 8) Hess 
Mommsen die Lage der Htat. Mniaisis unentschieden, dachte aber 
gleidifalls an ein Vorrichioben der Zollgrenze. Momuiseu vormuUiet, 
der Zollbeamte Aetetus sei eigentlich in Tirol angestellt gewefleo, 
dann snm Steneramt Magia veraetst worden und nenne in der hi- 
acbrif!: bereits BMllMl lEfinftigen Wohnort. Aber ein Zollbeamter kann 
ja reelit ^nit, sei os in PrivatgeschUften, sei es in amtlicher Sendong, 
sich vorübergehend iu einer benachbarten Provinz aufhalten. 

*) Wo die natOrlicben TerlAltnieae swei ProTinzen nioht aus- 
reichend schiedeoi half die Ennst nach: AfHca MfM nnd «Kwa waren 
durch eine fossa gesondert , Plinius V, 25. 

') Das Itinerarium zerb'gt S. 109 ed. Parthoy die Koute von 
Panuooieu nach Trier in 4 Abschnitte, der 2. gebt bis Augusta Vindel.^ 
der 8. Ins ad fines ^ der lotete bis Trier; hei den ersten drei wird die 
Summe der Meilen mit MPM angegeben, bei dem letzten Abschnitte 
IeM(7ac hinznpjefügt. Ebenso S. III, wo die einzelnen Stationen des 
4. AbBchnitte.s verzeichnet werden: Vitidonissa leugas mpm XXX, 
d. h. von ad Fincs bis Vindonissa sind 30 Leugen, m^m wird hier 
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Schweiz nirlit nirhr zu (Jallien gehört. Üie Leuga, das alle 
gallis( Wcgemass, ward erst im Aiilaiig des 3. Jahrhunderts 
offirieil in einem Thciie der gallischen und in den germanischen 
Piovinzen eingefidirt durch Severus'), der als eine durchaus 
soldatische Natur vor allem (Tu* die Wiederherstellung der Militär- 
strassen Sorge trug^). Das Aufgeben des einheitlichen Wege- 
masses ist ein deutliches Symptom der zunehmenden Zersetzung 
des römischen Reiches, eine Concessioii, welche man den se- 
paratistischen Bestrebungen der Provinzen machte. Die Los- 
trennung des östlichen Bezirkes der Scliweiz erfolgte nicht gleich- 
zeitig, sondern spSler. Während Diocletian, um ein strafferes 
Hegiment durchzurühren, sonst die alten Provinaen theilt und 



durch leugae erklärt; denn S. 116, wo für dieselbe Strecke Ungac und 
MF neben einander verzeichnet sind, beträgt die Entfernung 46 r. M. 
• — Ebenso wird die Route Ton Pannonien nach Xanten in 6 Abscbnitte 
serlegt; der 3. Abschnitt geht von Angsbarg bis StrasBbnrg, S. 116 ff, 
dieser wird bis ad fines nach MP, von da über Winterthur und 
Windisch nach Straasburg nach MP und Leugen, von Straesburg bis 
Bonn nur nach MP, von Bonn nach Xanten nur nach dem gallischen 
Wegmaeae bestimmi 

') Der Rechnung nach Leugen begegnen vir snm eratenmale bei 

den Meilensteinen des Sevems aus den J. 808 — 2()r>, man vergl. die 
schweizer Meilenzeiger Inscr. Helv. 333. 334. In der Schweiz be- 
hauptet sich jedoch daneben auch noch das ältere System, wie die in 
den J. 886—38 und 240 gesetzten Meilensteine n. 224. 226. 226 be- 
weisen. In Germanien kommt die Zählung nach Leugen sum eisten- 
male auf dem Steine bei Zülpich (CIK. 1934) vor. Diesen Meilenzeiger 
mit den Namen des Caracalla nnd Geta weist man gleichfalls der Zeit 
des Severus (202—206) zu; diese Annahme wäre gesichert, wenn Z. 6 
die Copie in dem neuen EtML der Bonner Samml. n. 189 SEVERI • 
AVO • N • FIL • die Leaait richtig wiedetgiebt, die wack anderwärts 
unsicher ist, z. B. Z. 3 IMP • V • COS - habe ich nicht V auf dem Steine 
gefunden, sondern eher X. Die Inschrift von Ladenburg CIR. 1713 
ans der Zeit des Severus gehört wohl gleichfalls einem Meilensteine 
an, den die ctmt(as) ülp. 8. 'S (wie Christ richtig ergänzt) setate, 
enthUt aber keine Angabe des Wegmasses. Demnächst findet sich 
die neue Rechnung auf dorn Steine bei Baden vom J. 213, CIR. 1926, 
dem.selben Jahre gehört auch ein anderer Meiienzeiger derselben Gegend 
an, CIR. 1969, aber hier ist die Leugenzahl nicht mehr erhalten. Im ^ 
FriOqahr des genannten Jahres wird man auf Anlass des Krieges mit 
den Alamannen, an dem Caracalla persönlich Antheil nahm, die 
Strassen jenes Landstriches hei^^estellt und die Meilensteine renovirt 
haben. 

') Zahlreiche Meilensteine bekunden die Verdienste, welche Se- 
Twns sich in dieser Besdehung erwarb. 
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ihren Umfang verkürzt, ward lÜiaeticn, dessen Cehiet bedeutende 
Einbu^sst! erlilhMi hatte, vergrössert: docli gaben wohl militärische 
Rücksichten den Ausschlag; es galt die Uler des Bodensees wirk- 
sam gegen die Angrifl'e der deutschen Stämme zu vertheidigen^); 
dies war nur möglich, wenn man die Einheit des Militärcommandos 
in dieser Gegend herstellte: so ward die Ostschweiz zu Rhaetien 
geschlageu. Diese neue Organisation mag dem .1. 291 angehören. 

Das QuellgebitH des Rheines und der Rhone berühren sich 
unmittelbar; daher ist es wohl gestattet am SchUiss dieser 
Wanderung nocli einen kurzen Abstecher in das obere Rlionetlial 
zu machen. Hier weist der Name des Waldes von Pfyn ober- 
halb Sieders nnzweifeUiafl auf eine Gaugrenze Msk, wie ja der 
Wald nicht selten die natürliche Mark iwischen Völkern oder 
Gauen ist Bei Pfyn war offenbar die Grenie zwischen der 
cwüas der Seduni und der vierten verschollenen cwUas der 
Väms Poenina^)] auch hier ist der östliche Strich der am 
-wenigsten hekannte. Vielleicht gab die Völkerschaft der Viberi 
oder Vöeriy welche nach Plinins an den Quellen der Rhone 
sesshafl war*), diesem Districte den Miunen; dafür spricht einiger- 

*) Wenn Eumcnius Paneg. auf ConstaDtius c. 3 im J. 296 schreibt: 

porrcctis usque ad Danuvii cnptd Germaniac Bhuctiaerpie Umitibus, 
BD ist dies rednerische Auäschmückung. Ebenso wenn Mamertinus 
Paneg. 9 von Diocletian sagt: ingressus est nuper illam, quae Maetis 
«tt oit^a Oemaniam, gimüique trirMe Somtmum limitem praMit, 
oder im Qenethl. 6: IroMMO KmUetn Tiaetiae repentina hosiitm elade 
promotum. Hier wird momentanen Erfolgen eine Bedeatung beigelegt, 
die aic in der That nicht hatten. 

') Worauf Marquardts Angabo (Rdm. Staatsverwaltung I, S. 128 
n. 7), die 4. dMv sei ViUaieave am Genfersee gewesen, sich gründet, 
wdaa ieh niohl 

Flinius III, 184: TjeponHortm qui Vberi (die Hdschr. aneh 

Fiöcn oder nachher Juficri) vocantur foyitem Wiodani (accolunt) eodem 
Alpiu7n tractu, d. h. wo auch der Jlhein entspringt, den Ph'nius vor- 
her nennt; es ist daher unzulässig Aeni statt Hheni zu schreiben. Der 
Name Vberi verbirgt sieh wohl in einer Stelle des Cato, welche Nonius 
(^w) ans dem 2. Buche des Origincs anführt: lihri (oder libyi) qui 
aquatum et ligyxatum videntur ire. Ks ist vielleicht zu schreiben Viberi, 
quum aquatum eunt, lignatum videntur ire: securim atque loruni 
feruntf gelum crasaum excidunt, eum loro corUigatum auferunt. Dass 
hier der Name eines Volkes genannt war, ist klar, aber der Vorschlag 
Jj&mi ist nnsolftssig, denn diese wohnten in der Ebene des Po; hier 
war von einem Volke in den Hochalpen die Rede, welches Cato nur 
von Hörensagen kannte; denn dies Mittel, sich Wasser zu verschaü'en, 
mochte wohl unter Umständen angewendet werden, war aber natürlich 



Digitizcd by Google 



136 



Der Grenzsiem des Fagoa Caroonm. 



massen die Aufzählung der von Augiistus besiegten Alpenvölker 
iii der Inschrift, welche IMinius mittheilt: Lepontii, Vberi, 
Nanluütes, Seduni, Verngri\ nur niiisslen die Nantuates nach 
den Seduni genannt werden, vielleicht hat Plinius oder eiu Ab- 
schreiber die richtige Folge der Nameu geändert. 



nicht tagliche Gewohnheit. Cato hatte in jenem Buche genauer über 
die AlpenvOlker gehaiidell, Flinios, dar ihn iweimal im 8. Baehe an- 
lllihrt, scheint ihm hier yinrsa^rweiee gefolgt ni sein. 
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Zum Streite über den Ort der Ära Ubionun. 

Der HilitaraufsUnd beim Regierungsantritt des Tiberius im 
J. 14 brach im Sommerlager aus, wo die Tier Legionen des 
Niederrfaeines vereinigt waren und setzte sich dann in den 
Winterlagern zu Vetera und bei der Ata Ubiontm fort: am 
letzteren Orte aber lagerten die I. und XX. Legion, Vetera war das 
Standquartier der V. und XXL Legion. Dass das Lager ad artm 
ültiorvm lici Göln zu suchen sei, darüber herrscht heutzutage 
unter Kundigen km\ Zweifel , wenn schon hier und da eine 
längst beseitigte irrige Ansicht von Neuem wieder auftaucht. 
Fr. Ritter'*) iiat diese unhaltbaren Hypothesen ausführlich zurück- 
gewiesen und den wahren Sachverhalt durch eindringliche Unter- 
suchungen festzustellen nnternommen. Gegen Ritters verdienst- 
liche Arbeit richtet sich daher auch in erster Linie die Polemik 
von F. J. Schwann, der in seiner Schrift: Uer (indesherg und die Ära 
Ubiorum des Tacitus in ihrer Beziehung zu der eastra Ronnensia, 
Bonn 1880, die Frage als <'iiie offene sehr weitläufig behandelt 
hat'). Er verlegt das Winterlager der l)eiden Legionen nach 
Bonn und die ara Ubiorum nach Godesberg, indem er annimmt, 
die Römer hätten das Lager nach dem entfernten Ileiliglhume 
des Wodan benannt, da zur Zeit ein Ort in der Nfdie des Lagers 
nicht exislirte. Mau sieht, Schwann mulhel seineu Lesern viel 



0 Vergl. Tac. Ann. Ann. 1, 31—45. Das Sommerlager war un- 
mittelbar am Rhem anf^sohlagen, im Qetviet der Ubier, also etwa bei 

Neuss oder G«ldnba, ungefähr in der Mitte zwischen beiden Winter- 
lagern. Nördlich von Gelduba darf mun es nicht Buohen, da hier das 
Gebiet der Cugemer begann, s. Tac. Hist. IV, 26. 

^) Jahrb. XVn, 1 ff. Entstehung der drei ältesten iiheimlüdtc 
Mafau, Bomi und GOln. 

Die polemischen Erörterungen von Prof. Düntzer in der Pick- 
schen Monatwohnft 188(1^1 treffian in der Sache mit Bergks Ansicht 
zusammen. 
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7,11 : wenn Taritiis 1,39 berichtet, die kiuserlichen Abgeordneten 
hätten <leii (iennanirns npud aram Uhionim, wo die beiden Le- 
g:ioneii ihr Slandqiiarlij'r hatten, aufgesucht, so soll mau darunter 
nicht etwa Godesberg, sondern Rouii verstehen. Mir wäre es 
wenigstens verständlicher, wenn er, falls wirklich das Lager bei 
lionn zu suchen wäre, die aru auf den Kmizherg verlegt hätte, 
der ja sicherlich auch ein altes Heiligthum war: dieser Einfall 
hätte ausserde m noch das Verdienst der Neuheit für sich. 

Tacitus* gebraucht abwechselnd die Be/.eichruiugen oppidum 
Chiornm^ civitas Ubionm und nrii Uhiorum. Schwann be- 
hauptet mit grosser Entschiedenheit, diese Ausdrücke dürfe mau nicht 
als gleichbedeutend ansehen. Dass unter oppidum Uhiorum ( 
Cöln zu versteheu sei, räumt er ein; sagt doch Tacitus selbst an 
einer andern Stelle XII, 27 das oppidum Ubiorum sei später zur 
cokniia Agiipp. erhoben worden. Dagegen soll civitas Ubiorum 
(I, 37) nicht die Stadt, sondern das Gebiet der Ubier bezeichnen 
(S. 41 fl*. 49 ff.). Der Ausdruck ist an sich mehrdeutig, er be- 
zeidinet dientowoh! eine Stadt, wie eine Vftlkemhaft nnd ihr 
Gebiet Da nun alter nach Tacitus (I, 31) das Sommerlager 
sich m fimbus Uhiorum befand, so kann (1, 37), wo der Abmarsch 
in die Winterlager beschrieben wird: primam et vicesimam le- 
ffiones Caedna legatm in dviUtiem Ubiorum reduxit, nicht das 
Gebiet verstanden werden, was diese Legionen gar nicht verlassen 
hatten, sondern nur der Ort, wo die Winterquartiere lagen, von 
wo sie im Anfang des Sommers ausgezogen waren, also das 
oppidum Ubiorum oder Göb^). 

Nach Schwann wird Seglmundus Tac 1, 57.59 als Priester des 
Wodan l>ezeichnet, lediglich auf Grund der falschen Voraussetzung, 
die ara Ubiorum sei Godesberg. In der Darstellung des Tacitus 
streitet Alles mit dieser Annahme. Zu Priestern wählen . die 
Deutschen aus der Mitte der Volksgenossen erfahrene Mftnner in 
reiferem Alter, in der Regel auf Lebenszeit; wie kamen die Ubier 
dazu einen ganz jungen Mann und noch dazu einen Fremden, 
einen Cherusker für ein Jahr mit dem Priesteramte zu betrauen? 
Die wollene Binde um das Haupt ist l>ekanntllch rdmischer, nicht 



>) Gerade so wechselt Tacitus Hlsi I, 63 swischen beiden Aus* 
drllck|ni, wo er den Einzug in Metz (Divodunm) schildert, Medio- 

matricorum id oppidum est, dann ad caedem inno.iiar civitatis und od 
ej:cidio civitatis. Auf die von Ritter angezogene Stelle Ann Xill, 67 
will ich mich aus verschiedenen Gründen nicht berufen. 
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germanischer Brauch^). Und wenn der patriotisch gesinnte Jüng- 
ling, als seine Stammgenossen sich gegen die römische Zwing- 
herrschaft erheben, das priesteiiichc Abzeichen unwillig abstreift 
und in die Heimalh eilt, so hat das Gefühl des Widerwillens, 
welches sich deutlich kund giebt, nur einem fremden Gottesdienst 
gegenüber Berechtigung: und eben weil er sich eigenmächtig der 
ihm übertragenen rr)misciien IMicslerwürde entzogen hatte, nicht 
bloss wegen der Theilnahme am Aufstande hatte er Grund die 
BaclH' der Hönier zu fürchten, w;lhrend es den Böniern ganz 
gleiciigiillig st in niusste, wenn ein Wüdansj)rie.ster seinen Posten 
verliess. ISicht minder spricht das höhnende Wort des Arminius, 
Segestes möge seinem Sohne das IViesteramt wieder verschaffen, 
dafür, dass es sich um eine Auszeichnung handelt, die den 
Deutschen als Zeichen fremder Dienstbarkeit erschien. 

Mit gutem Recht hat man dieses Priesteramt mit einer ara 
des Augustus in Verbindung gebracht. Nicht fftr die Rdmer, 
sondern für die der römischen Herrschaft unterworfenen Ger- 
manen war dieser Cultus bestimmt In den lieUenisirten Provinzen 
des Orientes hat man snerst dem neuen Herrscher des Welt- 
reiches AltAre .oder Tempel errichtet, indem man den Cultus des 
Kaisers meist mit dem schon lAngst bestehenden der Roma ver- 
band. Für Griechen und Orientalen hatte ein solcher Cultus 
nichts anstAssiges, wihrend die Völker des Westens, die noch 
mehr sittlichen Gehalt und unverdorbenes religiöses Gefühl be- 
wahrt hatten, eine natürliche Abneigung empfanden: indess folgten 
auch sie bald dem Zuge der Zeit. Keine Provinz wollte hinter der 
anderen in solchen Beweisen der Ergebenheit zuröckbleihen, und 
mit kluger Berechnung forderten die Römer diesen Wetteifer: 
schien doch dieser Cultus als das wirksamste Mittel, römische 
Cultur überall zu verbreiten und die neue Herrschaft zu befestigen. 
Auf der iberischen Halbinsel entstanden zahlreiche Cullusstätten 
des Augustus, Tarraco nahm damals die erste Stelle ein. Gallien 
blieb nicht zurück; im J. 12 v. Chr. wurde zu Lyon mit grossem 
Pomp eine ara Augusü et Rnmae eingeweiht und alljährlich das 
Stiftungsfest mit Opfern und Spielen ganz nach römischer Weise 
begangen. Abgeordnete von 64 gallischen Canlonen fanden sich 
dazu ein, wählten für das nächste Jahr den Priester {sacerdos 

WiB der Fkmm in Rom einen Olivensweig mit Wollenfaden 

auf dem Hanpte trag, so mag die Wollenbinde (vitta, ^I0ila) Am- 

Zeichnung des sacerdos oder ftamen Augusti gewesen sein: in einer Li- 
schrift aus Dacien (Orelii 2171) beisst er coronatus. 
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oder flamcn) und berielhen über ^'emcirisame Angelegenheiten: 
so gerinfre Pedcutung dies auch hatte, so erschien es doch einiger- 
niassen Ersatz für das erloschene öfTentliche Leben zu bieten. 
In andern Provinzen begegnen wir ähnlicb organisirten Ver- 
bänden. Germanien, d, h. der Niederrhein, schloss sich alsbald 
dem Vorgange des Nachbarlandes an, im .1. 9 n. Chr. finden wir 
im Tiande der Ubier einen Altar des Auguslus errichtet und eine 
Festgenossenschaft: die Ubier werden diese Angelegenheit eifrig 
betrieben haben, um ihre Dankbarkeit und Treue gegen die neuen 
(iebieter zu bethätigen, ehrgeizige llüuiitling«! förderten in anderen 
Gauen die Sache nach Kräften. Die Zeit der Gründung lässt sich 
nicht genau feststellen: aber denkbar ist, dass bereits Drusus (im 
J. 9 T. Chr. gestorben) diesen Bestrebungen bereitwillig entgegen- 
kam: denn wie dosl Gftsar das gesammte Keltenland unterworfen 
und dem r^Vmiscben Reiche eine werthToUe Provinz erworben 
halte, so gedachte Drusus das gennanische Land zwisclien Rhein 
und* Elbe f&r Rom zu gewinnen: war er auch noch weit 'vom 
Ziele entfernt, so erschienen doch die Anfänge viel verbeissend. 
Jedenfalls kam der Plan zur Ausfabrung, seitdem in Folge der 
siegreichen Feldzuge des Tiberius und Gerroapicus die römischen 
Legionen ihre Winterlager auf dem anderen Ufer aufschlugen. 
Spatestens im Jahre 10 wird die Ära des Augustus am Nieder- 
rhein durch die HSupter der unterworfenen germanischen Gaue 
auf beiden Ufern dea Stromes eingeweiht worden sein, denn der 
Cherusker Segimund hat sicherlich nicht als der erste das Priester- 
amt verwaltet, sondern ein Ubier, gerade so wie in Lyon der 
erste Flamen aus dem Ganton der Aeduer erwählt wurde: denn 
wie in Gallien die Aeduer, so waren in Germanien die Ubier von 
Anfang an die gefügigsten Werkzeuge der Fremdherrschaft ge- 
wesen und hatten allen Anspruch auf diese Auszeichnung. Für 
das nächste Jahr ward daim der jugendliche Sohn des Segestes 
ernannt*), um im Sohne den Vater zu ehren und die gleiche 
Berechtigung der rechtsrheinischen Stämme anzuerkennen. Aber 
noch in (h'insflben Jahre rauhte die Schlacht im Teutoburger 
Walde den Ilömern <len grössten Thcil dieser rechtsrheinischen 
Erwerbungen, und alle Anstrengungen des (nMiiianicus, der seines 
Vaters Pläne unablässig verfolgte, vermochten an diesem Ergeb- 



') Die Jugend war kein Hinderniss, wo lediglich äussere Ruck- 
sichten massgebend waren: in Lyon bekleidet Licinius Vacator im 
Alter von 22 Jahren diea Amt, welches auch sein Vater verwaltet hatte. 



Digitized by Google 



Zum Streite Aber den Ort der Ära übiomm. 



141 



nbse nichts zu ändern. Von dem Convent der germanischen 
Abgeordneten und der Festfeier am Altar des Augustus schweigt 
fortan die Uelierlieferung: es ist wohl mj^Ucb, dass die Abge- 
ordneten der Ubier, Cugerner, BatSTer und anderer Gaue noch 
eine Zeil lang die jährlichen Zusammenkfinfte fortsetzten, aber 
bald mochten dieselben den Charakter einer rein localen Fest- 
feier annehmen. Denn die Ära seihst und der damit verbundene 
Cultus hat unzweifelhaft fortheslantlcn. Eine Genossenschaft (hv 
Angustalon, wie wir sie aller Orlen im römischen Ueichc, und 
auch in den rheinischen Marken anli;t'fl"en, wird in Cöln nicht 
gefehlt haben ^). Der im J. 352 zu Zülpich verstorbene Mascli- 
nius Malernus, der ausser aiideni Aemleni, die er zu Cöln lic- 
l<leidel lialle, auch den Tilel sacerdotalis führle'), war vielleicht 
einer der letzleii Priester der Ära des Auguslus: «leiin das lleiden- 
Ibum eilte bereits raschen Schrilles seinem Untergänge zu. 

Der HaujUorl der Ubier ^ {opiridum oder civitas Ubionim) 
leider eines eigentlichen Namens entbehrend, ward nun von den 
Römern ara Ubiurum genannt''). Dieser gewiss slallliche Altar, 
ein laulredendes Denkmal der römischen Oberherrschaft, ist das 
Wahrzeichen der UbiersladL Tacitus gebraucht diese Bezeichnung 
nicht nur (I, 39) bei dem Aufstande der Legionen im J. 14, sondern 
auch (1,57) bti dem Vorfalle im J. 9, wo der Sohn des Segestes 
' heimlich die Stadt der Ubier Terliess*). Hit diesem Namen 
müssen die Römer allgemein die Stadt bezeichnet haben, denn 
auch nachdem dieselbe Goionie geworden war und als solche 
dem Herkommen gemAss einen neuen Namen erhielt, fuhr man 
fort, so bald es galt, die Heimath zu beurkunden, den älteren 

^) Tn einer Inschrift TOn Deuti wird ein aeetr JMffuat genaunti 

wahracbciulich ein Cöhier. 
*) Cia 649. 

*) Die wahraehemUcb von Domitian gegründete Ortsdialli der 

oberen Provinz Arae Flaviae bietet eine schickliche Parallele. Dass 
. ,der Name dea Augustus nicht hinzugefügt ist, hat nichts befremdliches, 
wie die Arae Sestianae in Spanien beweisen : ebenso ündet sich Lucus 
statt Luchs Augusti, Aueh in Inschriften von Lyon heiBat es sacerdo- 
lüm apud aram oder saoerdos arae tnCer confiuentts Araris et Ehoämii. 

*) Saccrdos apud aram Vbiornm crcatus ist apud mit creatus zu 
verbinden und als ürtsbezeichnung y.u fassen, gerade sowie I, 39; 
denn wollte mau die Worte zu saceidos ziehen und den Altar selbst 
Terstehen, w> wfirde Tacitna ad geBehrieben haben, yrie man 8aeerä(h 
Uvm ad llerctUis aram sagt, und in Inaohriften regclmll.sälg sacerdum 
iflamen) ad aram {teinplum) Augusti; nur einmal in einer InaobriCt von 
Lyon (Boissieu S. 91) kommt sacerdoiium c^ud aram Yor. 
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Namen Ära su gebrauchen. In den Censuslisleii, in den Namens- 
Verzeichnissen der Soldaten behielt man, wie leicht erklärlich, die 
hergebrachte Weise fest, und wie jene Listen mehrfach auch für 
Pri?atiirk linden niass^'obend waren, findet sich auf Inschriften 
nicht nnr i\m lUioine, wie zu Mainz und Baden-Baden, sondern auch 
in Rom und anderen Orten Italiens, in Alrika u. s. w. die Ileimath 
durch Ära bezeichnet und regelmässig danebiM) die Tribus Claudia 
genannt, /.. Ii. in der Kadener Inschrift Aemilius L. f. Cla. 
Cresri'fts Ära, ein deutlicher Beweis, dass diese zahlreichen In- 
sclirifien (von Grolefend Jmp. Born, tribuiim descr. S. 123 zu- 
sammengestellt), sämmtÜch nach tlein .1. 50 verfassl sind; damit 
ist zugleich für die Identität der Arit und der colonia Ayrip- 
pinemis eine neue Bestätigung gewonnen: zum Ueberfluss steht 
auf einer Inschrift von Lyon Cla . . . Ära Agripp., und auf einer 
anderen von Ostia, wo der Beiname der Colonie die Stelle des 
Tribusnamens vertritt, Col. Cl. Ara^). Wie sieb Agrippineiuis 
jeder nennt, der In der Stadl oder in dem zugehörigen Gebiete geboren 
ist, 80 ist auch Ära in diesen Insehrlften nicht auf die Stadt- 
kinder XU Iieschrflnken. Seit dem 3. Jahrhundert Itommt der Brauch, 
die Tribus als integrirenden BestandtheÜ des Namens aul^f&hren, ah, 
damit verschwindet Ära Tolbt9ndig, die flhliche Bezeichnung wird 
Affr^l>pinensis oder chfis AgrJ), auch domo Cl Agrip. (Inschrift 
von AquilejaWilmanns 2496) oder natm col,Ägripphiense(fifinim^n 
Inscr. R. Neap. 2862), und vereinzelt werden diese AusdrOclte auch 
vor dem 3. Jahrhundert gebraucht sem. 

Der vollstAndige Name der Colonie ist cohnia Claudia Auffusta 
AgrippinensiSj er wird gewöhnlich abgdcurzt in cohnia Agrippmen^ 
nicht nur bei den Scbriftstellern, sondern auch auf öffentlichen 
Denkmälern, wie den Meilensteinen. Den letzteren Zunamen ver- 
dankt die Stadt der jüngeren Agrippina, wie der Name selbst 
beweist und auch Tacit. Ann. XII, 27 bezeugt'). Statt Agrippi- 

') Die weitliiufij^e Polemik von Schwann S. 79 ff. über dieaei)« . 
Punkt ibt durchaus unberechtigt. 

*) Auf einer OmbM^fb von Ofen Bphem. Epigrl II, 8. 886. n. 711 
Cives Agrippin. Tramafyini mit einem nicht recht passenden Zusätze, 
denn Ultramontane waren die Göhier swar für Italien, aber nicht för 
Ungarn. 

^) Vergl. Abb. IV. Scheinbar streitet dagegen German. 28 : Agrip- 
pmemt8 eonäüaH» am tumine «oeemlMr, was die ErUArer mm Theil oof 
Agrippa beaiidien. . Agrippa konnte als Gründer der civitas Uhiorum an- 
gesehen werden, und man hätte daher auch die spätere Colonie nach ihm 
benennen kOnnen, aliein die Form des Namens ist damit unvereinbar. 
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nensis findet sich auch Agrippinensiumy so auf einer Insrlirifl 
Ton Beuevent, Mommsen I. R. N. 1426 cur. col. Claud. Aitg, 
Agrippinensium und einmal bei Tac. Hisl IV, 20, der sonst sich der 
ersteren Form bedient^). Die Ubier, \i eiche sich gerade so wie 
heutzutage Deutsche im Elsass ihres Ursprunges schämten, naanten 
sich, seitdem sie das römische Börgerrecht erlangt iiatten, mit 
VorUebe AyrippinenseSf wie schon Tacitus berichtet: sie heyx'ich- 
neten daher ihre Stadt als colonia Agrippinensium nach der 
Analogie von colonia Augusta Treverornm u. a., gleichsam als 
wenn sie von jeher diesen Namen geführt hätten. Daher itommt 
der Name der Ubier auf rheinischen Inschriften gar nicht vor, 
während die Römer officieli den alten Namen slels feslliieiten, wie 
die cohortes fibiorum beweisen.*). 

Dass die Ära Ubionun mit Godesberg nichts gemein hat, 
steht unbedingt fest, ebensowenig lässt sich erweisen, dass an 
dieser Stätte bereits vor römischer Zeit Wodan vereint wurde. 
Wohl mag schon vor der Uebersiedelung der Ubier auf das linke 
Ufer hier ein Heiligthum oder GerlehtsBtltte^ wozu der Ort sich 
vorzüglich eignete, befiuiden haben: auch der Eroberer oder neue 
Ansiedler pflegt solche Erinnerungen su achten. So Iconnten 
auch die Ubier entweder den Guitna, den sie vorfanden^ sich an- 
eignen^), oder ein neues Heiiigthum grQnden; aber wenn sie 
Iiier dem Wodan opferten , so haben sie den HOgel sicherlich 
alsbald Mereurii Möns genannt Wie die Ubier schon früher 
zu gallischer Art hinneigten, so nahmen sie auch unter rOroisciier 
BotmAssigkeit sehr rasch die Sprache und Sitten ihrer Herren 
an. Diese Romanisirung erstredit sich vor allem auch auf das 
religiöse Leben, und vollzog sich in den westlichen Provinzen 
des Reiches mit grosser Leichtigkeit^). Die Römer und Barlnren 



Da nach strengem Recht eine Frau kein politisches Gemeinwesen grün- 
den kann, hält Tacitas an dem grammatischen Geschlecht von con- 
ditor fest, während die Dichter Mch optima tu proprii fumünis auctor 
eria und ähnliches gestatten. 

*) Die in den Imdmften meist gebnmchte Abbreviatur gestattet 
keine Entscheidang. 

Auch in der germanischen Leibwache der ersten Kaiser fehlen 
die Ubier nicht, denn statt des unverständlichen VEIVS ist VBIVS su lesen. 

*) Z. B. wenn hier die Mfltter oder Matronen verehrt Warden, 
fOr deren Dienst die Stelle sehr passend war, wie das bei Berkum 
aufgefundene Heiligthnm beweist. 

*).Nur Britannien macht eine Ausnahme, hier blieben viele den 
alten Göttern treu und empfanden schmerzlich die Umwandlung des 
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tauschteil ihre Götter gleichsam aus, die localen Gottheiten er- 
liieileu rumiscbe Namon^) und an demselben Allare vereinigten 
sich Herren und Unterthanen zu gemeinsamer Verehrung. So 

musste die Erinnerung an das eigenlliünilicfie Wesen des heimi- 
schen Cullus immer mehr erblassen, und es ist kaum denkbar, 
dass der ISame des Wodan sicii an dieser Stätte bis zu den 
letzten Zeiten römischer Herrschaft erlialten haben sollte: denn 
von einer Heactiori des nationalen Klcmentes gegen tlas üömerthnm, 
wie sie in Gallien seit dem 3. Jahrhundert sicli deutlich kund- 
gieht, ist bei den Unksrheinischen fiernianen nichts wahrzunehmen. 
Erst als der Strom der grossen VKlkcrwanderung sicii über diese 
Landstriche ergoss, werden deutsche Ansiedler, welche sich in- 
mitten der entlVemdeten romanisirten Slammgenossen, die sich 
Iheilweise bereits zum Christenliium Itekannten, niederliessen^ 
die alte Cultusstättc ihrem heimischeu Gölte geweiht haben. 
V 

heimischen Glanbena, wie die Brachriften vniw^deaüg beknnden, ob- 
wohl man diese stille Opposition bisher nicht verstanden hat. 

') Aeussere Aehnlichkeiten waren bei dieser Ucbertragiiog in der 
Regel massgebend. Wenn mau den germatüschen Wodan Mercurius 
nannte, so ging man nicht etwa von einer philosophischen Speonlation 
aus (wie sie Seneca de benef. IV, 8 anstellt), sondern Wodan erinnerte 
durch den breitkriimpigen Ilnt (vielleicht auch durch einen Mantel) 
an Mercur; dies genügte vollkommen zur Gleichstellong. 
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Beiträge zur Untersachang der Ueerstrassen am Rhein. 

I. Das Itinerar und die Zeit seiner Abflsissiiiig. IL Strasse von Trier . 

nach Cöln. HI. Straese von Mainz über Cöln nach Yetera. 
IV. Anhang; zur Kritik der Zahlenangaben im Itinerar. 

Die verdicnstliciie und mit Recht allgemein geschätzte Arbeit 
Ton Schmidt, würde gewiss in noch höherem Grade befriedigen, 
wenn es dem Verfasser vergdnnt gewesed wSre, selbst die letzte 
Hand an sein Werk zn legen Aber andi so bildet es die 
Grundlage für jede weitere Fonchuog. Topographische Stadien 
massen dabei mit der Prüfling der schriftlichen Ueberlieferung 
Hand in Hand gehen, wie dies auch Schmidt anerkannt hat: 
doch ist sein Augenmerk vor allem auf das Auffinden der üeber- 
reste römischer Strassen und die Feststellung der StrassenzCkge 
gerichtet; indem ich Berufeneren fiberlasse, Schmidts Arbeit in 
dieser Richtung fortzufahren, zu ergänzen und zu berichtigen, 
wurd meine Untersuchung sich auf die litterarischen Quellen be- 
schränken; wenn irgendwo, so ist gerade in diesem Falle eine 
Theilung der Arlieit durch die Natur der Sache geboten. 

Abgesehen von inschrifUichen^ Denkmälern und den überall 
zerstreuten, daher noch nicht genügend beachteten Notizen bei 



^) OberstL Sbhmidt ist schon im J. 1846 gestorben, erst im J. 1861 
wurde seine Arbeit im XXXL Hefte der Jahrbflcber TerOffentlieht, selt> 
aamer Weise hat man vergessen, der Schrift einen Titel zn g^cbon. 
Während man Schmidts gediegenen Aufzeichnungen bei erneuter Leetüre 
immer Belehrung nnd Anregung verdankt, rufen die grundlosen Hypo- 
thesen TOn Ftet Sdmeider, der Sebmidts üntorsnebmigen wieder auf- 
genommen bal, schon bei flüchtiger Durchsicht gerechtes Misstrauen 
hervor. Im Ganzen bekunden seine Arbeiten einen Rllokacbritt der 
wissenschaftlichen Forschung. 

Bergk, Abh«ndlttiigen. 10 
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rOmiseluin und griechischen SchrinsteUera^) kommen hier hanpt- 
sächlich das sogenaDnte Itinerarinm Antoninij eine Zusammen- 
stellung von Stationenverzeichnissen der wichtigsten Heerstrassen 
im weiten Gebiete der römischen Herrsciiafl, und die Tabula 
Peutinfferiana, eine Strassenkarte des Reiclies, in Betracht Eine 
solclie graphische Darstellung scheint am besten geeignet; uns das 
Bild dieses grossartigen Strassennetzes in aller Anschaulichkeit vor 
das Auge zu rücken, und eben darum den Vorzug vor jedem 
schriftlichen Wegweiser zu verdienen. Allein abgesehen von an- 
deren Mängeln erscheint die Ausfuhrung äusserst unvollkommen, 
"Nvir miissen uns daher in erster Linie an das Itinerar halten, 
obschon dasselbe weder auf Vollständigkeit Anspruch machen kanOy 
noch viel weniger fehlerfrei überliefert ist. 

I. Das Itinerar und die Zeit seiner Abfassung. 

Die Ueberschrift des Itinerars lautet: Itinerarium provin- 
darum Antonini Augusti^). Damit wird wieder Antoninus als 
Verfasser^), noch auch die Arbeit als eine oflicielle Zusammen- 
stellung bezeichnet, sondern diese Worte können nur andeuten, 
dass ein Verzeichniss der Strassen aus der Zeit des Kaisers An- 
toninus vorliegt. Dass dieses Itinerar nicht der Epoche der 
Antonine im 2. Jahrhundert angehören kann, ist sicher. Mit 
mehr Schein hat man den iS'amen auf (^aracalla (211 — 217 n. Chr.) 
bezogen, damit stimmt auch die llechnung nach Leugen, welche 

*) Die ZaUeaangaben nrani iraa freilich uft Tonieht anfiiehmeo, 
da dieselbeik bei haadachrifllieher üeberliefeniiig frfihzeitig der Ver- 
derbnis!^ ausr^esctzt waroTi. Dies gilt auch TOE den ZiflEiBm in der 

Naturalis historia des Plinius, z. B. IV, 122. 

*) Die beiden letztea Worte fehlen in mehreren Handschriften; 
statt AmiUmiwi lesen gnte Bandaehriften ^nlont {AnlUmii^. 

^ Mit mehr Schein liesse ßich dafür die UeberBchrift des lUm- 
rariwm maritimum geltend machen, welches in den Handschriften ge- 
wöhnlich mit dem Strasaenverzeichnisse verbunden ist: imperatoris 
Antonini Augusti üin, tnarit. Allein die drei ersten Worte, welche 
nur eine dnsIge Haadscbrtfl hieteti dnd wohl nnr üHhfimlieh ans der 
ünieiBofarift des Strassenverzeichnisses wiederholt, welche expUcit 
itinerarium imperatoris Antonini Augusti gelautet haben wird. In den 
Handschriften ist zwar das lt. mar. öfter von jenem getrennt, aber 
ursprünglich wird es als schickliche Ergänzong sich onmittflinMur an- 
gewdiloiMn haben. Von einem Verfiwaer kann bei solchen Beise- 
büchem fiberhaupt nicht die Rede sein, da es sich nur um Auswahl 
imd Zusammenstellung vorhandenen Materials handelt: der Redactor 
ist unbekannt, er wird eben seinen Namen gar nicht genannt haben. 
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unter der Regierung des Septiroius Severus, Caracallas Vater, 
eingefiUirt wurde, auch scheint eine bestimmte Spur, wie ich 
nachher zeigen werde, auf Garacalla liinzuweisen. Allein daraus 
Icann man noch l^einen sichern ScUuss auf die Zeit der Ah- 
fassung des göizen Buches ziehen, denn zunSchst folgt daraus 
nur, dass das lietrelfende Stationenverzeichniss in jener Epoche 
durch einen Zusatz yennehrt wurde. Da es tüberhaupt sehr 
.fraglich ist, welche GewShr der Name des Antoninus hat^), ist 
es gerathen davon abzusehen, zumal da andere sehr bestiinmte 
Anzeichen auf eine qiAtere Zeit liinführen. 

Das Itinerar mrd unter der Regierung des Diocietian 
(284 — 303 n. Chr.), aber auch nicht später verofTentUcht sein. 
Diese litterarisch völlig unpi ndiictive Zeit, in welcher der Ver- 
fall der geistigen Cultiir offen zu Tage tritt, kennt kaum 
selbständige Arbeiten, sondern fast nur Gompilationcn und Aus- 
züge. Auch dem Itinerar liegen sicherlich ältere Reisehandbücher 
zu Grunde, welche der Gompilator ausschreibt oder auch durch 
Zusätze, Auslassungen u. s. w. abändert. Aber die eigenartige 
Anordnung des Stoffes ist jedenfalls sein Werk, denn sie lässt 
sich nur avs den Verbälloisseu der Reichsordnung Diocleüans 
erklären. ' ; 

Wenn der Herausgeber des Itinerars mit MaurclaLiien be-' 
giiuit und uns die Nerdküste Afrika.s entlang bis Alexandrien 
führt, sollte man erwarten, Aegypten würde sich unmittelbar an- 
schliessen; aber wir werden plotzücli nach Sardinien, (Korsika und 
Sicilien versetzt; von da wendet sich das Buch nach Italien, und 
die erste Heute geht von Mailand bis zur Meerenge von Sicilien*). 
Mailand war bekanntlich die Hauptstadt des Maximinian, der von 
dort aus über Italien, jene drei Inseln und Afrika gebietet. Das 
Stationenverzeichniss beginnt also mit den Ländern, welche dem 
Augustus des Abendlandes gehorchen. 



') Die beiden Ttinerarien sind in den Handschriften mit Aethicus 
in der Kegel gleichsam als Anhang verbunden. Da nun hier von der 
Beiehf?eniieniing, welebe Gaesar im J. 710 (Conialat des OaeMur nod 
AntoniM) beabrichtigte , später Augnstna ausführte, die Rede ist, so 
könnte Antoni (Antonint) AugutH nur imveffatBaidiger Zuaats eines 
alten Abschreibers sein. 

*) Sacbgemässer war es, die Stationen von der Meerenge bis 
Mailand aii£n^Uileii, aber der Bedactcr hat dies Veneichmsa wie 
gewöhnlich einem aadem Itinerar entlelmti und die Folge der Stationen 
omxakehren, efschien ihm m mfihsam. 
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Dann werden wir durch Pannonien, Mösien und Tliracien 
nach Nikomedien, der Residenz des Diocietian geführt^). Wenn 
so die neuen Ilanptstädte des Ostens und Westens, Nikomedien 
und Mailand in den Vordergrund treten, während Rom mit der 
hesclieidenen Stellung einer Provinzialstadt sich begnügen muss, 
so wird jeder sofort die neue von Diocietian geschaffene Organi- 
sation erkennen. Leix r Anlioclii.i folgen wir dem Handhuche 
nach Aegypten; dann werden Routen in Thracien, Asien und. 
Syrien verzeichnet, schliesslich folgt die Militärstrassc von der 
Donau nach Mkoinedieu"). Die Ordnung im einzelnen ist nicht 
die beste, aber alle jene Länder hatte Diocietian seiner specieilcu 
Leitung vorbehalten. 

Die zuletzt genannte Strasse führt von der Residenz des 
höchsten Herrn zum Caesar des Ostens Galerius; denn diesem 
waren die Donauländer und liiyricum zugefallen'); daran scbliesaen 
sich die Heerstrassen von Sirmium nach Trier, wo Constanttos^ 
der Caesar des Westens^ Hof zu halten pflegte, und von SemUn 
nach Vetera oder viefanehr Nymwegen am Niederrheln. Das Ge- 
biet des Gonstantius wird jedoch nur lierührt, um die grossen 
miitärstrassen nicht zu trennen; denn gleich nachher werden 
die Strassen in den Honauprovinzen nnd Ulyricnmi dann in 
Noricum und Raetien aufgezahlt Dies fuhrt wieder nach Italien, 

An der Donau hält allerdings der Caesar Galerius Wacht, aber 
diese Provinzen werden hier nur berührt, um uns auB den Ebenen 
OberitalieoB nach Kleinasien und der Küste des Ifannarameer« so 
venetoen. 

') Auch hier hat der Bedactor verabsiiumt, die Ordnang der 
Stationen dieser Strasse seinem Zwecke entsprechend abzuändern. 

^) Aureh V. Caes. c. 39: guasi partito imperio cuncta, quae tratis 
Jlpet GaBiM tuiU, CoiutanOio eommisaa, Afriea Mkique Hereulio, 
lUjfriei^ ora odMsque Fonti fretum Galerio; eetera VaUHm retentavU. 
Allerdings darf man die Stellung des Qalerius nicht mit der des Con- 
stantins vergleichen, der in seinem Gebiete, zumal in den Grenzbezirken 
von dem Aagustus des Westens fast unabhängig war. Diocietian da- 
gegen, der troti der Theilong des Baches dch doch die Entseheadung 
in aUen wichtigen Fällen vorbehalten hatte, war nicht gesonnen,* im 
Ostreiche einen anderen selbständigen Willen neben dem seinen zu 
dulden; Galerins war nicht bo sehr Mitregent, als Gehülfe des ersten 
Kaisers, und wie Diocietian sich häoüg in den Donauländem aufhielt 
und unmittelbar eingreift, «o verwendete «r den Galexios anderersatB 
auch auswärts (gegen die Perser). Streng genommen gehören alle 
Länder, welche nicht dem Maximian und Constantina unterworfen 
waren, dem Diocietian au, aber in den Donauprovinzen iat Galerins 
Statthalter des Augustus des Ostens. 
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dem Reiche des Maximian, zurücii; hier werden zahlreiche Strassen 
nachgeholt, Tiamenllich auch die Honten beschrieben, welche 
Italien einerseits mit (iallien (von Rom nach Arelate), anderer- 
seits mit Griechenland, Macedonien und Pyzanz verbanden, und 
so den Verkehr zwischen dem abend- und morgenliindischen 
Kaiserreiche vermittelten^). An der Anordnung lässt sich gar 
manches aussetzen, aber den spröden StolT in den Rahmen des 
veränderten Staatsorganismus einzufügen, überstieg die Kräfte des 
Gompilators. 

Mit mehr Geschick entledigt er sich seiner letzten Aufgabe, 
uns durch das Reicli des Caesar Conslantius zu geleiten. Passend 
werden znnäcbst die Strassen, welche von Mailand über die 
Alpen führen, lieschrieben. Daran schliessen sich die Routen in 
Gallien und Germanien an, dann folgen die Stiassen von Mai- 
land nach Spanien, sowie zahlreicbe Slationenverzeichnisse auf 
der pyrenäischen Halbinsel. Aus Spanien führt uns der Ver- 
fasser des Reisebuches wieder nach Gallien, um theils früher 
übergangenes nadmiholeDy theik sieh den 'Weg nadi Britannien 
zu iMhnen. Mit dem Strassennetze der meerumilossenen Insel 
endet schicklich das Itlnerar*). 

Der Compilator deutet nirgends mit bestimmten Worten auf 
die Theilung des Reiches unter Diocletian und seine Mitregenlea 
hin, aller er hat diese Organisation jUwrall Tor Augen, wie jeder 
zugeben wird, der unbefangen dieser Darlegung gefolgt ist und 
die Mühe nicht scheut, dieselbe unter Vergleichung des Reise- 
buch«s genauer zu prüfen. Erst jetzt wird der labyrinthische 
Gang, den der Verfasser einschlägt, verständlich; weder für eine 
firfihere, noch für dne spätere Epoche will diese Methode passen. 
Das Itinerar kann folglich erst nach dem Jahre 293 abgefasst 
sein*); denn in diesem Jahre gab Diocletian die Einheit des 



*) Daher verfehlt das Itinerar auch nicht über die Verbindung 
«wischen Thxaoien nnd der klciaaiiatitoheii Küste Auaknnft sa geben, 
B. S. 883 ff. 

') Wenn das Itinerar mit dem Gebiete des Maximian, nicht des 
.Diodetiaii beginnt, so darf man wohl annehmen, dass der Verfasser 
im Weatceiohe lehle. Die den beiden Caeaaren überwiesenen Te«i* 
tonen werden absiehtlieh bis ndetst anfigetpaKt 

') Maximian ward schon im J. 286 zum Caesar, ein Jalir später 
zum Augustus ernannt. Galerius und Constantius sind Mitregenten 
seit dem 1. März 293, nicht wie man gewöhnlich annimmt, seit 292. 
8. Mommaen, das Ediet Dioeletians 8. 61. 
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Reiches vollständig preis, um den römischen Slaal zu retleu. 
So viel an ihm lag, > hatte das antipathische Heilnittel Erfolg^ 
es gelaug ihm, mit starker Hand dem morschen, zerfallenden Ge- 
bittde ein« gewisse Dauer und Fesüglteit wiedwzogeben. 

Manches deutet darauf bin^ dass der Verfasser seine Arbeit 
erst gegen Ende der Regierung des Diocietian, etwa um das 
Jalir 302 ausf&brte. Damals zog Diocietian altem Gebrauclie 
gemäss in Rom als Triumphator ein, nachdem durch seine und 
seiner Mitregenten siegreiche Theten die Ausseren Feinde zurück- 
gedrängt und die Grenzen des Reiches aufs Neue gesichert waren. 
Einer Epoche des Friedens und der Öffentlichen WohUlidurt, die 
man so oft schon vergeblich dem- Volke yeiheissen liatte, sah 
man TertrauensYoU entgegen^), die Einheit des Reiches schien 
fest gegründet Gerade damals konnte einer recht wohl Hand 
an eine iitterarlscbe Arbeit legen, welche iteslimmt war, das ge- 
sammtc Strasseuuetz, eine der grossartigsten und segensreichsten 
Thateii des römischen Volltes, übersichtlidi darzustellen^). Doch 
die Ruhe war nicht von langer Dauer, gleich das nächste Jahr, 
in weichem Diocietian seine Vicennalia feierte, brachte die Edicte 
gegen die Christen'). 

') Vergl. Huuziker iu Büdiogers Untersuch, z. röni. Kaisergesck. 

n, 198. 

*) Man vergl. die Bede des Eumenius pro instanr. schol. c. Sl (tobi 

J. 20fi), wo der Redner am Schluss die Verdienste des Diocietian und seiner 
Mitregeiiten um die Wiederherstelluug der römischen Herrschaft, ihre 
Kriegsthatea in Mauretanien uud Aegypten, in Persien und am Rhein 
nnd in Britsnmm mit der Weltkarte, die in einer Säulenhalle zu 
Autun angebracht war, in Verbindung setzt: nunc enim, nunc demum 
imat orhem spectare depictum, cum in illo nihil videmus alienuni. 

•) In Africa beginnt die Chrietenverfolgung bereits im Anfang 
Jani d. J. 303, s. Hunziker, Diocietian S. 181 und 279. Zur Bestätigung 
dient die 1876 in Afrika entdeckte IxiBclirift: 

TERTIV mvS IVNIA8 DEPOSI 

TIOCRVORIS SANCTORVM MARTVRVM 
QVI SVNT PASSI SVB PRESIDE FLOROIN CIV 
ITATE MILEVITANA IN DIEBVS TVRIFI 
CATIONIS INTER QVIBVS HIC IIVNOS 
FET EOl IN PAC 

Rossi Ball. d*arch^ol. cliretienne 1876 S. 186. Die depoaUio entoris 
findet am Jahrestage des Todes statt. Da der Herausgeber zuerst 
CKVCRIS las, glaubte er einen imbekannten Ortsnamen zu finden; allein 
in den l!sacbträgen wird bemerkt, dass eine neue Vergleichung der 
Inscbrifl durch WilmannB deatlieh CRV0RI8 exgab. Die Insdurift bietet 
aoeh einen niknndlicben Beitrag rar Ldsong der viel betuandelten 
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Wenn in dem Ilinerar die grossen Strassenlinien von Mai- 
land und Nikomedien ausgehen, oder dort end«M), so ist damit so 
bestimmt als möglich die Epoche bezeichnet, wo Honi nicht mehr, 
Byzan/> noch nicht Hauptstadt iles Reiches war, also eben die 
Zeit des Diocletian. Allein auch anderwärts ist der Kintluss der 
veränderten Verhältnisse auf die Darstellung sichtbar. Lugdununi, 
früher für ganz GaUlen der Mitt^elpunkt des Verkehrs — denn von 
hier gehen die HaupUtrauen ans^ welche Agrippa angelegt hatte ^) 
— ist im Itinerar so gut wie verschwunden; keine Route geht von 
Lyon aus, oder hat hier ihren Endpunkt^ nur ein einziges Mal 
wird es als Zwischenstation erwähnt Dies ist nicht Zufall, auch 
darf man nicht etwa die Nachlässigkeit oder WillkQr des Com- 
pikitors anklagen, sondern Lyon, schon unter Septimius Severus 
schwer heimgesucht, hatte während der Wirren des 3. Jalirhunderts 
unsäglich gelitten; (Hkher den Römern treu ergeben, vertrat es 
jetzt eifHg die Sache der provindeUen Autonomie, und musste 
wiederholt dal&r büssen. So verlor Lyon seine frühere Bedeutung, 
während Vienna, die alte Nebenbuhlerin Lyons, und Arelate unter 
B^ünstigung der Machthaber sich mehr und mehr hoben. Man 
erkennt deutlich, wie der Redactor des Itinerars die veränderlen 
Zeitverhältnisse zu berücksichtigen bestrebt ist Wenn z. B. der 
Rhein als Grenze des' Reichs erscheint, so ist dies für diese 

Frage über die Blatphioleu der römischen Katakomben, vergl. Jahrb. 
L. LI S. 27öfif. 

Strabo IV, 908 sfthlt vier Strassen auf, welche Agrippa an- 
legte, in der Bichtang nach Westen, Nordwesten, Nordosten und Süden, 
nm die Verbindung mit dem Atlantischen Ocean, der Nordsee und 
Britannien, dem Niederrheine und dem Mittelländischen Meere herzu- 
stellen: TO Sh Aovyiowov iv fticqt xfig x^Qo^S iaziv, oiaiteff «M^dffoltf, 
9ti tt tag ev^ßolug tn» srofs^v xal dta to iyyve slvttt nioi xol9 fU- 
fsm* dtonsQ luci 'AfQÜatug ivtev^tv vetg oSovg ittfu , tijv 8ta tmv 
Kzyk^ivtav hqmv /lexQt Savxovatv xctl tt;? 'AyiovtTUviag, xal ttjv inl rov 
Pqvov, xal xq£xhv xrjv iiti xov 'ßxeavöv xtiV (lies xov) «^6g BiXkoa%w)g 
mI *Ap§ut99ngf xtxaQxri <f ieAv hA x^v NaQßmvitw lutl Metwa- 
ii»xi%^p nuqaXlav. Aneh die Strasse von Vienna durch die Schweiz 
nach dem Oberrheine, von der ein Arm sich in nordwestlicher Rich- 
tung abzweigte, gehört bereits der Zeit des Augustus an, und int 
wahrscheinlich auch ein Werk des Agrippa. Strabo a. a. 0. tari^ ds 

iv (lies vn) ctvxä xm Uoivivm naXiv inxQonr] dtaßdvxi rov 'PoSavov 
T) (lies xaTtt) tijv Xi'^vtjv t^v Arjfifvvav Fig ra 'EXovrjTÜoi' nsdi'u, xav- 
xBvd-ev elg Srjiiovavovs vneqd'fatg Öia rov 'Ivqu ögovg xoi dg Aiyyovug' 
dux TC xovxtav in' a^upa xal iitl xov 'P^vov xal ini xov *SlMav6v 
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Epoche zutreffend. Im* übrigen ▼erarbeitet der Verfinser das 
Material, das ihm gerade zur Hand war. Altes und Neues steht 
nel>eneinander'), daher fehlt es nicht an Widerqirilchen; daraus 
hat man irriger Weise gefolgert*), das Itlnerar sei successiv ent- 
standen, von Terschiedenen Händen nach und nach erweitert 
worden; woU aber darf man annehmen, ^ass schon die dem 
Redactor vorliegenden Itinerare manches zMespXltige Element 
enthielten. 

Schliesslich f&ge ich, dem letzten Abschnitte vorgreifimd, noch 
einige Bemerkungen hiiisi< htlich der üi>eriieferten Zahlenangaben 
hinzu. Die Itinerarien rechnen durchaus nach runden Zahlen, ein 
Bmchtheil wird entweder gar nicht in Anschlag gebracht oder in 

*) Für die Rheinstrasse von Cöln abwärts (S. 251 ff.) wird viel- 
leicht eine Reiseroute der unmittelbaren Gegenwart benutzt; wir treü'eu 
hier an jeder Station eine milit&xische BeaatBimg, dies passt sehr wohl 
fBr diese Zeit, wo Alles fSr die Wiederherstellnng der Vertheidigungs- 
mittel an den Keich^y^renzen gesoLah. Enmen. pro instaitr. scliolis 
c. 18: nam quid cyo alarum et eohortium castra jyercenscam, toto Tihon 
et Istri et Euphratis limüe restitutaf — Wenn Mommsen recht hätte 
(L B. Neap. S. 849) mit seiner Behaaptang, dass die Wegstrecke von 
H^wn tuticum bis Nerulum, welche im Itinerar S. 103, 2 — 105, 1 
beschrieben wird, zuerst von Maximian angelegt wurde, so würde dies 
mit meiner Zeitbestimmung des Itinerars vollkommen im Einklänge 
sein. Diese Strasse heisat allerdings auf mehreren Meilensteinen vom 
J. 811 via Her&Ma (I. B. N. 6M7), allein ans jenem Zimameii folgt 
iddlt, dasa Maximian der erste Erbaner der Strasse war, er wird sie 
nur wiederhergestellt haben: denn die Strasse ist alt, s. Strabo VI, 
898. Dass sich bis jetzt auf dieser Strecke keine Meilensteine aus 
firiUierer Zeit gefimden haben, int mur ZnblL Dass Dioeletiaii mid 
seine Mitr^enten far die Wiederherstellu^ der Strassen thBtig waren, 
zumal insoweit militärische Rücksichten massgebend waren, lasst sich 
nach dem ganzen Charakter dieses Regimentes erwarten, nnd wird 
aach mehrfach durch Inschriften bezeugt: Meilenstoiue mit den Namea 
dieser Forsten kamen nicht selten vor, aneh in OaUien nnd am Bheine: 
aber die Verwahrlosung der Interessen des öflfentlichen Yerkehis hatte 
einen so hohen Grad erreicht, dass den Nachfolgern noch ein weites 
Feld der Thätigkeit blieb: man vergl. die Schilderung der Strasse von 
Augustodunum nach Belgica bei i^umcuius in der Daukrede an Con- . 
stantin c 7: tUOim ab «o fleaeis, qao rekwrmn via dueU in Belyicam, * 
vasto omnia, incxdta, squalida, muta, tenefffOSa; sttom via miUtaris ita 
confragosa et altcrnis montibufi ardua atguc praeceps, ut vix seiniplena 
carpenta, interdutn vacua transmittcU. Uebrigens ist es irrig, wenn 
mau aus jedem Meilensteine mit dem Namen eines Regenten auf eine 
Wiederherstellnng der Strasse nnter der betreffonden Begionrag tehliesst. 

*) So die neuesten Herausgeber des Itinerars Parthey und Pinder. 
Dasselbe gilt aach von den Angaben bei alten SchxiftsteUem 
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eine volle Zahl verwandelt; wenn wir daher die Zalilen der einzelnen 
Stationen einer Strasse zusammenfassen, köinien wir kein vollkommen 
exartes Hesnilat erwarten: die (Icsammtzahl wird bald zn gross bald 
zu niedrig ausfallen: im ^glücklichsten Falle werden sich Pins uiul 
Minus compensiren*). Allerdings gab es otlicielle Ih'knnden, wo die 
Länge der Strasseu genau nach der Vermessung verzeichnet war-), 



sowie von ipschriftlichen Dpnl<in:Uern , welche die Stationen einer 
Strasse verzeichneiL Im Itincrar des AntoniDus und dem Itinerarium 
nuuriiuiram viid daher die rOmische Meile nieltt äanh. H oder MF, 
sondern durch MPM, d. h. milia plus minUs bezeichnet, maaehmal 
ausgeschrieben, wie S. 4, 1 (s, das. die Herausg), S. 100, 7, S. 198, 1 
(8. die Varianten der Ausg. v. Parthey) und das Ttin. Hiorosol. S. ö 19, 9. 
Wenn bei den Leugen und Stadien dies niciit ausdrücklich bemerkt 
wird, 80 gilt ee doeh auch hier (vergL Itin. '8. 4S8). 

*) Die Neueren sind nur zu sehr geneigt, jede Abweichmig 
zwischen der überlieferten Oosammtzahl und der durch Berechnunf^ 
gefundenen Summe der Einzelposten zu entfernen. Auch dürfte im 
Allgemeinen die in dem Summarium vermerkte Zahl für mehr gc- 
siehert gAtem, als die Zahlen' der Stationen, welohe dnreh FMurtteeig^ 
kdt der Schreiber h'Anfig entstellt sind. 

*) Noch sind uns eine Anzahl inschriftlichev Denkmäler aus den 
verschiedensten Zeiten erhalten, welche die Meilenzahl neu angelegter 
oder aa^ebesaerter Straseenitrecken Terzeichnoi; vergL Wilmanne Ex. 
Inscr. Lat. I, u. 787 ff. Aasier diesen officiellen ürkanden giebt es 
noch Stationenverzeichnisse zum Gebrauch für Jedermann angefertigt, 
z. B. für die Strasse von Cadix nach Kom, in drei verschiedenen 
E.\empiareu aufgefunden in den Bädern von Vicarello, s. Khein. Mus. 
X, S. 80 £ nnd Orelli-Hensen 5810. Dass selbst die officiellen ür^ 
knnden nicht fehlerfrei waren, beweist ein wichtiges Denkmal dieser 
Katej^orie aus dem Anfang des 7 Jahrhunderts der St., welches sich 
auf die Strasse von Capua bis zur Sicilischen Meerenge bezieht, und 
von dem Erbauer der Strasse selbst errichtet war, CIL. I, n. ö51. Hier 
wird die lAnge der einaelnen Abschnitte dieser Strasse angegeben, 
zum Schluss hoisst es: Snma af Cb|Nia Ee^tm raeilia CCCXXI □. 
DuH Quadrat hinter der Zahl, was noch zweimal erscheint, könnte man 
geneigt sein für das Zeichen eines Bruchtheiles zu halten, aber dann 
wflrde ee andh im lotsten Abechnitte vorkommen müssen, da der Bruch, 
wie die Sidilnsareohnnng neigt, nicht ansgeglichen sein hSnntet man 
müsste also annehmen, ans Versehen sei das Zeichen einmal weggeblieben: 
denn obwohl am Anfangs von Zeile 8 Raum dafür vorhanden, hat doch, 
wie das Facsimile zeigt, dort nichts gestanden. Es sind also hier viel- 
mehr Zahlen anq^emeisedt Wenn später der Weg nm eine oder ein 
paar Meilen abgekürzt wurde, so konnte man dem entsprechend die 
Zahlen corrigiren, allein, da die Zählung durchgeht, müsste auch auf 
der letzten Strecke das Plus der ursprünglichen Strasse wiederkehren, 
und eine Correctur erbeischen, aber davon ist keine Spur vorbanden. 
So mnss also fß.tkih bei der Erriehtnng des Monumentes ein drei- 
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allein bei den handschrifllicli überlieferten llinerarien wissen wir 
niemals, ob ihren Angaben öfTentlicbe Documente oder die ge- 
wöhnlichen Slationenverzeichnisse; wie sie für einzehie Routen^ 
Provinzen oder das ganze römische Reich in Jedermanns Händen 
waren, zu Grunde liegen. Gerade diese Verzeichnisse, die sieb 
zu den öffentlichen DenkmUem and AnfiMiehnungeD, etwa wie 
die abgenutzten Hasse und Gewichte des täglichen Verkehrs zu 
den Normahnassen verhalten mochten, sind offenbar vorzugsweise* 
in den Itinerarien benutzt: öfter ist die LSnge einer Strasse wohl 
nur durch Berechnung gefunden. Allein selbst da, wo die An- 
gabe ülier die gesammte Meilenzahl einer Strasse auf eine wohl 
beglaubigle Ueberli^ferung zurückgeht, darf man nicht ohne 
Weiteres volle Uebereinstimmung zwischen der Gesammtzahl und 
der Summe der einzelnen Posten verlangen. Im Verlaufe der 
Zeit wurden hänflg StrassencorrecUonen vorgenommen, wodurch 
meist eine Verkürzung, zuweilen auch eine Verlängerung des 
Weges herbeigeführt ward*). Wurden diese Veränderungen auch 
im Einzehieii in die Itinerarien eingetragen, so konnte sich doch 
die einmal überlieferte Gesammtzahl der Meilen unverändert fort- 
pflanzen, obwohl sie eigentlich nicht mehr recht zutraft). 

n. Strasse von Trier nach Göln. 

Die Strasse von Trier nacfi Cöln, das letzte Slütk der 
grossen von Agrippa angelegten Strasse von Lyon zum Nieder- 
rheine, soll nach der Beschreibung im Itinerar (S. 372 — 373), 
von Marmagen über Belgica und Zülpich nach Cöln führen. Es 
ist undenkbar, dass man bei der Anlage dieser wichtigen Militär- 
strasse statt von Relglra direcL auf Cöln zu gehen, den Umweg 
über Zülpich vorgezogen haben sollte. Wollte man Zülpich be- 



maliges Versehen in den Zahlen vorgekommen sein, was man als- 
bald beieiiigte. Lehrreidi ist Hbrigens die Vergleichang dieser ulteD 
Muthentisöhen Urkunde mit den nehdSsob abweichenden Beschreibungen 

dieser Strasse in den mindestens 4—5 Jahrhunderte jüngeren Qaellen, 
dem Itinerar des Antoninus und der Feutingerschen Tafel. 

*) Sehr bezeichnend ist, dass zuweilen nicht einmal bei Stationen, 
welohe mwh der Ziüil der Meilensteine braanni sind, die Meflensahl 
übereinstimmt. Z. B. bei der mukUio ad QmiUum im Itin. Hieroa. 
e08) 8, ebendas. 560, 8 mutatio ad quarto decimo, denn die Entfemong 
bis sar Grenzstation Uadrans wird nur auf 13 Meilen angegeben. 

*) VergL die Bemerkungen von iieuzeu, Bh. Mus. IX, S. S2ft. 
8. »5. 86. 
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rühren, dann konnte man gerades Weges auf dies Ziel losgehen, 
statt die Strasse im Zickzack über Belgica zu führen, was durch 
keinen ersichtlichen Grund sich rechtfertigen lässt, da Belgica 
kein seit Alters bestehender Ort war^ don man mit der Haupt- 
slrasse in Verbindung zu setzen ein Interesse haben konnte: 
denn der Name Selbst, der sich deutlicli von den Namen der 
übrigen Stationen dieser Route absondert, beweist, dass derselbe 
seinen Ursprung nur dem Umstände verdankt, dass hier eine 
Slrassenstation angelegt war'). 

Schmidt (J. XXXI, 42 (V.) hat sehr riclilig erkannt, dass 
unterhalb Marmagen sich die Strasse in zwei Arme theilte, von 
denen der eine über Belgica, der andere über Zülpich nach Cüln 
führte. 

Man kann die Möglichkeit zugeben, dass der Verfasser des 
Itinerärsy indem er das ihm vorliegende ältere Stationenveneidiiibs 
missTcrstand, oder weil er 9iif einer Landkarte eine Verbindungs- 
sirasee zwischen Belgica und Zülpich fand, beide Straisenlinien 
combinirend die unpraktische Route Marmagen, Belgica, Zülpich, 
Göhl vorschrieb*); aber ich glaube, hier hat nicht das Ungeschick 
des CompUators, sondern die Fahrlftssigkeit der Abschreiber die 
Verwüming gestiftet: denn gerade in dieser Partie ist die hand< 
schriftliche Uelierlieferung des Itinerars äusserst unsicher. 

Die Stationen dieser Strassen werden nach Lengen be- 
rechnet*) und bei jeder einzelnen Station angegeben, ob es ein 



Auch die X Leugen bis Tolbiaoum und, wena wir sie auf den 

Wog von Belgica nach Zülpich beziehen, nnzutreffond, denn die wirk- 
liche Entfernung zwischen diesen Orten betrügt IfiüO preuss. Schritt, 
alsu VIU MP oder V Leagen, also nur die Hüllte der im Itiner^r ge- 
nannten Zahl. 

Auch die Route 8. 876 a Ccionia Traiana cohniam Agrippinam 
beruht auf einer solchen unpraktischen Theorie des Kedactors: die 
Strasse von Xanten nach Tongern traf in Coriovalhim mit der Strasse 
Cölu-Tongeru zusammen, oder mit andern Worten die Strasbe von 
Toogem nach dem Niedenheine tbeilto sieh bei GorioTslliiin in awei 
Arme, der östliche führte nach Cöln, der nördliche nach Xanten; aber 
wer von Xanten nach Cöln reif<en wollte, hat natürlich die dirccte 
Bheinstrasse benutzt, nur ganz besondere Verhältnisse konnten ver- 
anlassen, den weiten Umweg über CorioTallum in der Maasgegend 

*) Wenn das Itinerar in den Bereiche der Lengeorechnong bei 
den einzelnen Routen das Wegmass mit leugae, bei anderen mit mpm 
bezeichnet, bei anderen endlich neben die römischen MP noch die 
gallischen Lengae setzt, so darf man diese anfihllWHie Tenehiedenheit 
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vicus oder civüas war^). Dies erinnert an da» Stationenver- 
zcichniss von Durorortorum nach Trier, S. 365, 7 — 366, 4, wel- 
ches genau dieselbe Einrichlmi«: zei^'t. Beide Abschnitte gehören 
zusammen, sie entballen die Bes( lireii)uiig der grossen Heerslrasse 
von Riieims über Trier nach Cöhi, weleiie die Verbindung zwischen 
der Ilauptsladt der Provinz ßeigica und dem Sflz des Statthalters 
von Niedergermanien vermittelte. Der Compilator hat an beiden 
Stellen dieselbe Quelle abgeschrieben. Für die Zusammeugehörig- 



nicht auf Rechnung der Abschreiber setzen und glauben, der Com- 
pilator habe durcbgehenda die alte und neue Rf^chnnng nebeneinander 
gestellt, und erst die Abschreiber hätten, um Zeit und Arbeit zu 
sparen, abkfinend Iwld nnr Lengen, bald mpm gesetst. Dieee Ver» 

schiedenheit der Bezeichnung deutet vielmehr auf die verschiedenen 
Quellen hin, welche der Compilator für seine Arbeit benutzte. 

*) Civitas, was die Handschriften bei Cöln haben, fehlt au(?h in 
Cod. D nicht, denn wenn sich hier Uugas XVI guit findet, so ist dies eben 

ewH, Kftmlicli zwei Hdschr., D und P setzen vicus oder civitas auf der 
Yorliegenden Bonfte von Trier uMli COln legelrnfttag fainter die Leagen- 

zahl, während die übrigen Hdschr. diese Worte gleich hinter dem 
Namen der Station einfügen, wie dies auch anderwärts in Stationen- 
Verzeichnissen üblich ist. Wenn nun auf der lioute von Durocortorum 
nach Trier DP die gleiche Methode beobachten, so ist auch dadorch 
die enge Tarbindung dieser Abschnitte erwiesen. Soldie KebM!» 
bemerkungen wie vicus, civitas konnten schicklich am Schlnss jeder 
Zeile eine besondere Rubrik bilden: dies war die Einrichtung der 
ältern Quelle, welche auch der Kedactor des Itinerars beibehielt, 
aber nnr DP bewahren diese ESgenthftmlichkeit, wlihrend in den übrigen 
HandsdiziAen die Worte der (^nformiUt zu Liebe umgestellt werden. 
Gerade so wie hier werden auf der Ronte von Cöln nach Vetera 
S, 265, 6 ala und legio am Schluss der Zeile hinzugefügt; desgl. auf 
einer Eoute in Sicilien S. 95. 96 plagia und refugium. Dagegen im 
Itiner. ffierosol. stehen diese Bemerkungen (civitas, muriaUo, «Mmsto) 
regelmftnig voran. Je nachdem solche Notiien regelmässig auf einer 
Ronte hinzugefügt werden oder fehlen, kann man sicher auf die Ver- 
schiedenheit der Hülfsmittel schliessen, welche der Herausgeber des 
Itinerars für seine Arbeit benutzte. Vereinzelt kommen solche Zusätze 
hier und da vor, nnd haben nicht selten in Irmngen Anlass gegeben; 
S. 362 , 4 durfte lAan nicht statt Aventicum HeMümm ans P Avmt^ 
ctdtim, eine ganz unerhörte Namensform, einführen: dieselbe ist aus 
dem übergeschriebenen col{oniä) entstanden. S. 6, 4, wo die Lesart 
«wischen Salaeonia und ScUa schwankt, ist Saia coUmia m sehreiben, 
wie gleich nachher lAx nnd Tingis ak CSolouien bezeichnet werden. 
Zweifelhaft ist, ob S. 486, 3 Aquis Solis mpm FI, wo Q CVI statt VI 
bietet, ein Zusatz, wie civitas^ sich verbirgt: ein vielbesuchter Badeort, 
wie Bath, konnte wohl Stadtrechte haben, allein bei den Ortsnamen 
in Britannien findet sich sonst niigands ein tthnUchw Zneats. 
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« keit dieser Abschnitte spricht auch ein mork^vürdiger Schreib- 
fehler, der offenbar dem Redactor oder dem Sclireiber, dessen 
er sich bediente, zur Last fallt. Die Entfernung zwischen Rhehns 
und Trier wird auf 199 oder 198 Leugeri angegeben, wfdirend 
sie doch nur 99 Lengen beträgt. In demselben Ilinerar war die 
gesammte Strecke von Rheims nach Cöhi zu CLXVI Leugen be- 
rechnet, der Redactor, der zunäclist nur den Abschnitt bis 
Trier herausliob^ kürzte demgeniäss die Zahl in XCVIIII ab, aber 
iiTthümlich ward das C der älteren Quelle beibehalten. 

In der Uebersclnift wird die Länge der ganzen Wegstrecke 
auf LXVI (so DP) oder LXVII (so die übrigen Hdscbr.j l^eugen 
angegeben. Zählt man die Meilen der einzelnen Stationen zu- 
sammen, so erhält man LXXVIII (d. h. nach dem Texte der 
neuesten Ausgabe des Itinerars) und ungefähr diese Zahl müsstc 
auch in der Uebersehrift augegeben sein, wenn das Itinerar 
wirklich das Bfoss einer fortianrendeii Route Trier — Güln über 
Belgica und ZiUpicli bitte angeben wollen. Aliein die überlieferte 
Zahl von 66 oder 67 Lengen ist gegen jeden Verdacht eines 
Schreibfelilers geschützt: diese Zaiiien entsprechen genau den 
thatsächKclien Verhiltoissen; gerade so viel Leogen betrigt der 
Weg von Trier nach Göln, mag man die Strasse über Belgica 
oder über Zülpich einschlagen: denn es wäits ein wunderbares 
Spiel des Zufall«^ wenn die Fahrlässigkeit der Absdireiber gerade 
die rlditige ZaU hergestellt hfltte. Han ist vielmehr zu dem 
Schlüsse berechtigt, dass im Itinerar ursprünglich die beiden 
Arme, in welche sich die Strasse unterhalb Marmagen verxweigt, 
genau geschieden waren. 

Eine deutliche Spur <ler Unterscheidung beider Slrassenarme 
hat sich noch in einem Theil der Handschriaen (ABCFGMTIIV) 
erhalten^), indem diese zwischen Marmagen und Belgica eine 
neue Station, wie es den Anschein hat, jedoch ohne den Namen 
zu nennen einfügen: 

Marcomago vicus leugas VIII (oder viehnehr LVIII) 

leg XXVIII 
Belgica vicus leugas Vlli 
Die Station Belgica, deren r<ame «uf die benachlMurte Provinz 



*) Diese HandMdutften geboten »war nicht wa den vonflglidntenf 

sind jedoch keineBwegs werthlos, namentlich B steht der ältesten Hand- 
schrift L an Alter sianlicb nahe, da sie ebenfalls dem 9. Jahrhandert 
angehört. 
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hinweist, gehört noch zu Untergernianien^), die Grenze war sogar 
nocli ziemlich weit üher Belgu a hinaus vorgerfickt: denn der zu 
dieser Strasse gehörende Meilenstein (GIB. 1935) verzeichnet 
XXXIX MP von Göhl aus, d. h. 26 Leugen, er stand also jenseits 
der Kreuzung nach Marmagen zu^), so dass die Station an der 
Krt'iizung auch noch zum Gebiet des Statthalters von L'nterger- 
manieu gehörte: doch kann der Zug der Grenze nicht weit ent- 
fernt gewesen sein; jener Meilenstein war wohl der letzte 
cölnischc Wegweiser, schon der nächste mochte die Zählung Yon 
Trier aus zeigen. 

Die Peutingersche Tafel, welche die Strasse in folgender 
Weise verzeichnet: 
Agrippina. 

VI. 
X. 

Marcomagos. VIII. 

Icorigium. XIL 
Ausava. XII. 

II. 

Beda. X Aug. Treviroruin. 
gewflirt keine Hüire, da von ^farmagen aus, also gerade da^ wo 
die Schwierigkeiten für die Feststellung der Route begannen, 
die Namen der Stationen fehlen; daher lässt sich aunli nicht be- 
sthnmt sagen, ob hier die Route über Belgica oder Zülpich vor- 
liegt. Jedoch ist wohl die erstere als die dem Zug der Haupt- 
strasse folgende gemeint; es ist ü*brigens nicht sowohl eine 
Station mit ihrer Meileozalü nach Marmagen ausgefallen^), aon- 



*) Die in neuerer Zeit dort vorgenommenen Ausgrabungen ge- 
währen, 80 viel ich weiss, darüber keinen weitereu Aufschluss; freilich 
iit gerade der Banpipimkt, das Oaitoll anf dem Eusenteiii , noch gar 
nicht untersucht, ebensowenig hat man den Begräbnissplatz aufzufinden 
sich bemüht, der am ersten bestimmte Ergebnisse liefern würde. 

') Da der Weg über Belgica ungefähr l röm. Meile weiter war, 
als über Zülpich, nrnss man auch dem 6teiu seine Stelle näher oder 
entÜDniter tob Ifomwgeii anweisen, je nachdem die Yersteinnng dem 
einen oder anderen Strassenarme folgte: doch sind die 39 MP. wohl 
auf die Strasse über Belgica äu beziehen. Die Stelle des Steines ge- 
nauer zu ermitteln, muss ich Anderen überlassen: die Angaben über 
den Fundort lauten scheinbar sehr bestimmt, sind aber nicht frei von 
Widenprflehen. 

•) Man darf nicht VI. mit X, zn XVI verbinden, wie bei Beda 
X mit II zn XII, und diese XVI Leugen auf die letzte Station von 
Cöln beziehen, denn sowohl nach VI als auch nach X ist ein Punkt 
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dem nur die Ueberlieferung der Zahlen unToNstSndig, es ist 
X(l) statt X und (X)VI statt TI zu schreiben. 

Wenn wir diese 28 Lengen hinzurechnen, so wurden wir 
für die Strasse von Trier nach Göln 106 MeiicD erhalten, diese 
lioiie Zahl ist nicht einmal dann zulässig, wenn man die Leugen 
in römische Meilen verwandeln wollte, denn in Wirklichkeit be- 
trägt dieselbe nicht mehr als 100 MR Ueberhanpt überschreitet 
die Zahl XXVIIl das übliche Mass einer Station^), und Avir 
müssten annehmen, dass der Redaclor des Itinerars mehrere 
Stationen zusammengetasst habe, was allerdings anderwärts nicht 
selten vorkommt. Die Zahl selbst jedoch trifft kein Verdacht; 
denn gerade 28 Leugen beträgt der Weg von Marmagen über 
Belgica wie über Zülpich nach Cöln. An dieser Stelle war offen- 
bar im Itinerar vermerkt, dass die Strasse sich theile und dabei 
das Mass der abgezweigten Strassenlinie angegeben*). 

Dass diese Verwirrung sehr alt ist, lässt sich bestimmt nach- 
weisen. In zwei Handschriften, der Wiener L und der Pariser B, 
beide dem 8. Jahrhundert angehörend, sind sorgfältig die Zahlen 
der Ueberscliriften durch Vergleichung mit den einzelnen Posten 
geprüft und das Resultat^ wo eine Abweichung sidi heransstelltey 
am Rande Termerkt Beide Handschriften sind unabhängig Ton 
einander, die C!ontroIe -fet jedesmal selbständig angestellt, daher 
UMi es nicht an wesentlich abweichenden Ergebnissen, wie eben 
hier. Im L ist bemerkt 9^ una nUnus, im B Aie; 9t XXVIl Siqter- 



gesetstf waa andeutet, daas jede Zahl an einer beioiidern Station ge- 
hört. Will man also eine Lücke im VerzeiefaiiiaB der Stafti<nieii auf 
der Eacte annehmen, daim wftre la etifiaam 

Agrippina. 

(XI.) 

Yl d. h. Metteraieh« 
X(I). d. h. Belgica. 

*) Wenn in einer Hdschr. (C) lettgas mpm XXV III geschrieben 
ist, BD hat wohl der Schreiber auf eigene Hand mpm hinzugesetzt; 
indem er die Lengen in römische Meilen verwandelte, suchte er die 
hohe Zahl an redneizeo. 

*) Dass gerade hier eine Lflcke sich findet, oidli-e ich daraus, 
dass in der ältesten Abschrift des Itinerars eben hier eine Seite endete: 
an solchen Stellen kommen besonders häufig Auslassungen und andere 
Irtihihner ▼or, -mid es ist bo a c ht e n a we t t h, daaa tSm der ältesten 
und ▼«niiigiiohateo Handschriften (P, im Eaoioial, ans dem t. Jahrh.) 
mit Marcomago viais leugas VIII aufhört: diese Handsehlift war 
vielleicht in ihrer äussern Einrichtung eine genaue Copie jenes titeren 
Codex. 
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sunt, also wird in L ein geringes Minus, in B ein sehr erhebliches 
Plus notirt. In l{ findet sich aber die Zeile /eff. XXVIII, welche in L 
fehlt, und wenn nun Ijk A'A'Vfl supersurU, so erklärt sich dies ein- 
fach daraus, dass hinsichtlich des R una minus beide Handschriften 
ül>ereinslimmten. Die Ilerechmnigen in B und L sind aber, wie 
ich nachweisen werde (s. Anhang), nicht von den Schreibern 
dieser Hands'chrift angestellt, sondern einfach aus noch idtern 
Handschriften copiert, reichen also hocii hinauf. Der Kloslerbruder, 
welcher im B die Zahlen nachrechnete, betrachtete also die Zahl 
XXVni als das Wegmass einer Station, er muss daher nicht mehr 
im Texte vorgefunden haben, als die eine unvollständige Zeile, 
die uns noch erhalten ist ^ j. Denn, wäre deutlich gesagt gewesen, 
dass die XXVIII* Leugen sich auf eine Nebenrpute von Marmageo 
big Cfiln beziehen, dann bitte der Reehner, wie aus anderen Stelleo 
benrorgcht, sieb diesen Irrtbum nicbt zu Scbulden kommen lassen. 
SelbstTerstSndlicb betrachtet dieser Reebner Belgica und Tolbiacum 
als Stationen emes und desselben Weges, und nicbt anders ver- 
fiUirt der Reebner in dessen Handschrift dieselben Scbftden, 
wie die anderen hatte*). 

An der Stelle^ wo die Trennung der Strasse stattfimd, war 
unzweifelhaft eine Station angelegt^. Diese Station konnte Im 
Itinerar nicbt übergangen werden, aber bei dem Zustande des Textes 
kann recht wohl der Name autgefidlen seboi. Dafür spricht besonders 
die Im Itinerar für die Städte Marmagen-Belgica angegebene Ent- 
fernung Yon acht Leugen, dies ist entschieden zu wenig (s. Schmidt 



Wenn die anderen Ildschr. wie L diesen Zusatz nicbt kennen, 
so ist er wahrscheinlich als unverständlich und störend von einem 
Corrector getilgt wordeu: auf keinen Fall lag den Schreibern dieser 
CodieeB ein ▼ollstibidigerer und besserer Text vor. 

^) Dass beide Stationen mitjgmUhlt werden, ergiebt Bich aus der 
Rechnung. Im L fehlt bei iMarmagen die Leugenzahl 8, die einzelnen 
Posten ergeben also 66, folglich una minus, im Ii felilt die Leni^fen- 
zahl 12 von Beda, bei Ausava steht 7 statt 8 (L), dies würde nur 61 
SBSoben, allein YII bei Ansay» wird ein dem B eigeuthfbnlicber Fehler 
sein, in der Hdschr. des Rechners wird XII (wie in OP) gestanden 
haben, somit erhalten wir die gleiche Zahl wie im L, und da hier 
noch XXVIII Leugen hinzukommen, stellt sich ein Plus von XXVII 
heraus. Wie sehr in diesem Abschnitte die Hdschr. von einander ab- 
ireioben, zeigt D; hier steht bsi Ansava 9 statt IS, bei Egongimn 8 
statt 12, die Zeile mit Manaagen föhlt gana, sowie die Lepgensahl 8 
bei Belgica. 

*) Sie wird eingerichtet sein, als maa den zweiten Strassen' 
arm baute. 
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a.a.O. S. 42), aber die Zahl scheint unverdächlig, denn sie be- 
zeichnet genau die Entfernung zwischen Belgica und dem Punkte, 
wo die Strasse sich spaltet (auf dem sog. Königsfelde l)ei Keldenich 
s. Schmidt S. 43); man ist daher zu der Annahme berechtigt, dass 
für die Route Marmagen-Relgica die Zwischenstatioa am Kreuzuügs- 
punkte im Itinerar verzeichnet war. 

Vielleicht lässt sich auch der alte Name wieder gewinnen. 
Tolbiacum wird nicht wie die anderen Stationen dieser Strasse 
einfach r/cw.s, sondern ricus Supenorum genannt. Eine solche 
ethnographische Heslinunung (denn der dunkele Mame kann doch 
nur eine Völkerschaft bezeichnen) ist abnorm; sonst steht überall 
einfach vicus oder civüas, auch bei den Ortschaften Italiens, wo 
doch ein derartiger Zusatz am wenigsten befremden würde. 
Ausserdem ist die Besdehnung gar nicht zotreflSend; denn Zülpich 
war efaie Ortschaft der Ubier (s. Tacit HisC. IV, 79); wetehe 
Völkerschaft Tor den Ubiern Uer sesshaft war» wissen wir nicht, 
aber wer wird glaul>en, dass in einem Itinerar anf die dunkele 
Vorgesddchte einer entfernten ProYinx Rücksicht genommen werde. 
Vicus Supenorum ist du Eigenname, so gut wie vicus ludaeorum 
oder S^MCorum^),' vaaA nur irrthfimlich ist dieser Name der 
Zwischenstation mit dem folgenden ToJhiaco vicus Tersciunolzen. 
Der Name der Völkerschaft ist unitekannt*), vielleicht waren es 
rechtulidnische Germanen, denen man hier Wohnsitze angewiesen 
hatte: unter Augustus fanden solche Ansiedelungen in bedeutendem 
Um&nge statt'). 



*) Hierher gehört auch der «tcus Toc/oMHMMiwm bei Trier, den man 
in der Inschrift CIR. 796 zn finden glaubt, wo vielmehr I • 0 • M • {et 
genio Vocl)annionum zu ergänzen sein dürfte, aber der Name des Ortes 
bat sich in den Abkfiranngen vicus Vodami nnd vieo Foela d. 794. 796 
eriialten. • 

Gar manche Völkerschaft wird nur ein einzigesmal genannt, 
hierher gehören die coloni CnUisiones bei Saarlouia CIR. n. 764, dies 
8iud besiegte Barbaren, welche in den letzten Zeiten massenweise von 
den BQmem im linknrhdniaehen GenDttuai imd Oallien angesiedelt 
wurden, um der wachsenden YerOdnng dieser Landschaften zu Stenern. 

Nicht einmal der Name des Volkes steht fest; die Hdschr. 
schwanken z-wischcn supenorum, supeniorutn, ftupemorum (D vicus 
wpenor). Supettorum erinnert hinsichtlich der Endung an die Cugemi 
(Ougemi), ja man könnte sogar daran denken, diesen Namen in der 
Form Gubemi hier einsofOhrni, welche niobt nnr die Hdsch. des Pli- 
niu8 IV, 106 bieten, sondeni auch eine englische Inschrift: Deae 
Co\vcntiae \ coh. I Cuhe rnorum bt RtiUigt (am Grenzwall bei der Station 
Procolitia mit zahlreichen anderen derselben (juell- und Heilgöttin 
Btrgk, AUundtanigiii« 11 
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Bei Zülpich wird dir EnUernung auf XI Leugen (0 XV'I) 
angegeben; rechnet man von Marmagen aus, so kommt dieser An- 
satz dem Wahren ziemlich nahe, ist aber doch zu niedii;,^, dciin 
die EnUernung helriigt XMI '/.j Ml*, also heinahe XII Lengen, 
während «lie Zahl wieder zu hoch ist, wenn man von d<'r Zwischen- 
stalion ausgeht: hier liegt also jedenfalls ein Feiiler vor, und 
zwar wird die Zwischenslalion auch in Verbindung mit Zülpich 
genannt gewesen sein, wie früher bei Belgica. 

So nothw endig die Prüfung der handschriftlichen Uebcrlieferuug 
des Itinerars ist^ so lassen sich die einzelnen Angaben doch nur 
duroh topograpÜscfae Studien und eine sorgfaltige Untersuchung 
der nooh voi^andenen Strassenreete endgültig feststellen. Herr 
Veith bat mir iiereitwilUgst: folgende Berechnong der Ent- 
fernungen Bütgetheilt: 

Trier— BUburg 36200 pr. Schritt XVUI MP. XII L. 

fiitbui^— AusaTa 36700 „ XVIII MP. XII L. 
(B&desheim) 

Ausafa—Egorigium 21000 „ XMP. VOL. 

EgorigiumO—liamiagen 23000 „ XII MP.*) VUl L. 

Marmagen — Keldenich-) 8500 Sehr. IV MP. III L. 
Keldenich - Belgica 24000 Sehr. XII MP. \ III L. 
Belgica — Metternich 20000 Sehr. XMP. VI L. 
Metlernich - Cöln _ 32000 Sehr. XV! MP. XI L. 

2Öi700'Sclu\ C MprLXVIl L. 

Marmagen — Keldenich 8500 Sehr. IV MP. III L. 
Keldenich — Zülpich 2G000 Sehr. XIII MP. IX L. 
Zülpich — Cök _47000 Sehr. XXIV MP. XVI L. 

j_ 198,^0 Sehr. XCIX MP. LXVII L. 

Conventina gewidmeten DenkmSlem gefunden, a. die Zeitung von 
Newcastle 1876, 4, Dec): die Wohnsitze der Cugemer liegen allerdings 
mehr nijrdlich, indess konnten sie früher auch hier sesähaft gewesen 
sein und der alte Name noch später an der Ortschaft haften. Denkbar 
-wäre freUidi auch em supmor viem, d. h. Oberweiler, veigL die 
Urkunde vom J. 804 (Urkundenbach der mittelrbein. Territor. I, n. 48): 
«M alio loco nuncupante in supcriore wich in pago bediuse. 

*) Egoriffwm heisst der Ort im Itinerar {egoregio F egorico RX 
J^sorigkm auf der Peatiugersoben Karte. Der Noane edanert an die 
vUani Secorigienses der Inschrift von Woringen CIEL 806. 

') Diese und die voiliorgehende Station ergeben zusammen genau 
XXII MP. (für die erste Station 10'.^, für die zweite llVt)i daher habe 
ich in runder Zahl liier Xli, dort X. gesetzt. 

Dieeea Nauen mag Toriaafig die nngenamiie Station fahren. 
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Die driUe Station beträgt nach dem Itinerar wie nacli der 
Peuliiigerschen Tafel XVI Leilgen, wfir«le also gerade so gross 
wie die l)eiden vorhergehenden sein; trotz, der ljel)ereinstinimung 
beider Urkunden ist die Verbesserung des Herrn v. Veith VII 
Statt XII unbedingt notliwcndig: die Aenderung empliehlt sich 
auch durch ihre Leichtigkeit, da von den Absciireibcrn X und V 
ImuHg mit einander vertauscht werden'), und wird aussenlem 
durch eine gute Handschrift (D), welche MII liest, unterstützt. 

Sonst bedarf nur nocii die Leugenzahl bei Tolbiacum der 
IJerichtiguug, denn X Lt ugeu") ist, wie schon oben bemerkt wurde, 
für die Strecke Marmagen-Zfilpich zu niedrig, für den Weg von 
Keldenich nach Zülpich zu hoch gegriflen. Da bei Keldenich die 
Strasse nach Zülpich abzweigt, wird die Entfernung von der Sta- 
tion an der. Kreuzung gemessen sein, ich schreibe daher Villi 
statt X. Wahrscheinlich war gegen die sonstige Gewohnheit IX 
geschrieben, wie sich auch in einem Itinerar von Vicarello eiomal 
liX findet; dies TeraDlasste die Verderbniss der richtigen ZaliL 

Die Route Ober Belgica ist wobi als der ursprüngliche Zug 
der Strasse zu betrachten, später ward die Zweigstrasse nach 
Zülpich gebaut und dadurch der Weg nach Cöln etwas abge- 
kürzt'). Die Strecke von Trier bis Hannagen beträgt 58 MP. 
oder 39 Leugen, der Weg von Marmagen Ober* Belgica nach 
Coln 42 MP. oder 28 Leugen, über Zülpich 41 MP. oder 

27 Leugen. Die Differenz zwischen beiden Routen beträ^gt 3000 
pr. Schritt, also eigentlich 1% Ml*., oder 1 I^uge. Kechnet 
man aber die Leugen für die einzelnen Stationen dieser Strecke 
voll, 3 (2%), 9 (8%), 16 (15%), wie ich dies oben gethan 
habe, dann erhält man auch für Marmagen — Zülpich — Cöln 

28 Leugen, und so ist im Itinerar gerechnet. Die Entfernung 
zwischen Trier und (lölii beträgt nach dem Itinerar 67 Leugen, 
dies trilVt für die Iloute über Ucigica grnau zu, aber die gleiche 
Zahl ergiebt sich auch für die Iloute über Marmagen, wenn man 
hier die laugen voll zu 28 rechnet^). 



Dies zeigt sich gleich bei der vorhergehenden Station, wo die 
Udschr. zwischen VII, VIII, Villi, XII schwanken. Das Richüge XII 
bieten nur 2 Udschr. (OP) in Uebereinstimmung mit der 'J'ab. Peut. 
') üobrAQchbftr ist die Tsriante XVI in O. 

lieber Belgica beträgt der Weg etwas mehr ah 80 deutaehe 
Meilen, über Zülpich nngefilhr 19^,. d. M. 

*) Wenn zwei Hdschr. des Itinerars (DP) LXVI statt LXVII lesen, 
80 ist dies wahrscheinlich eine Correctur, welche sich anf die Berech- 

11» 
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Demnach würde das Stationenverzeichniss dieser Strasse im lU- 
nerar folgendermassen herzustellen sein: 

A Trf'vpris ^Agrippinam leugas LXVII sie 
Beda leugas XII vicus 

Ausava leugas XII vicus 
Ecorigio leugas VII vicus 
Marcomago leugas VIII vicus 
(Vico Supenorum Imigas 11T) 
Belgica leugas VllI virus 

{Agrippina leugas XVJI civitas) 

(item alio Uinere a Margomago Agripphiam) leugas XXVIII 
Vico Supenorum {leugas III) 
Tolbiaco leugas Villi vicus 

Agrippina leugas XVI civilas^). 

HL Strasse von Mainz Aber Cöln Dach Vetera. 

Für die Strecke von Mainz bis Cöln liegt nur eine officielle 
Urkunde vor, deren Angaben auf volle Glaubwürdigkeit Anspruch 
machen dfirfen^ irihrend wir bd den handschriftlich flberlieferten 
Quellen fortwährend nnsicherer öder widersprechender lieber- 
Keferung begegnen. Das Bmchstihck eines achtsettigen zn Tongern 
gefundenen Meilensteines enthtit auf der ersten der drei noch 
erhaltenen Seiten die Stationen der Rheinstrasse Ton Cöln bis 
Worms (s. Balletino 1898, S. 51). Orelli-Henzen 5236. 

I. XI 

(Rigo)MAGVS L. VIUI 

(Anta)NNAGUM L. VUI 

(Conü)VENTES L. VUI 

(ßa)VDOBRIGA L. VH! 

(vo)soLviA . L. vni 

(Bi)N6IVM L. Vin 

(Mo)GONTIAG L Xn 

(Bau€)(MGA L. VUD 

(Borb)ITOBfA6. L. XI. 



mmg der einzelnen Zahlen gnlndet, aber bei dem zemitteten Znsfande 
des Textes zu keinem gesicherten Ergebniss fuhren konnte. 

Wenn in der letzten Zeile die Hdschr. Ii XIII, die Udschr. 
C Xyit bietet^ so nnd dies wobl nur ScbraibfeUer, obwohl die Zahl XTII 
swar nidit fifar Z(i]|neh>C91n, wohl aber jfSr Belgiea^ln mtrüR. 
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Hier war oflcnbar die Slrasse von Tongern nach Jülich und 
Cöln, und von da rheinaufwärts bis Worms verzeichnet*). Die 
Entfernung zwischen Cöhi und der Hauptstadt der oberen Provinz 
beträgt demnach 72 Lcugcn oder 108 römisdie Meilen. 

iiäch der Peutingerschen Tafel 

Agrippina 

Bonnae XI 

Rigomagus VIH 

Autunnaoo vnil 

Gonflaentes M 
Bontobrice Vm 
Vosavia VIID 
BingiQ Vmi 
Mogontiaco XII 

erhallen wir f&r diese Strecke 75, also B Leugen mehr: da jedoch 
diese hdliere Zahl, wie ich zeigen werde, auch durch das lUnerar 
geschützt wird, so liegt hier offenbar eine abweichende lieber* 
lieferung vor, die man nicht antasten darf. 

Im iL Ant ist diese Stredce zweimal Terzeichnet, ailehi da 
beidemal ein abgeitOrztes Verfahren und zwar jedesmal in anderer 
Weise angewandt wird, so ist die Vergleichung dieser Stationen- 
Verzeichnisse sowohl unter sich als auch mit den anderen Quellen 
sehr erschwert 

An der zvteiten Stelle wbrd diö Entfernung tou Bonn bis 
Andernach auf 17 L. angegeben, dies stimmt scheinbar mit Bonn 
bis Remagen 8 Leugen , Remagen — Andernach 9 Lengen der 
Tab. Peul., allein da 8 Leugen für die erstere Station zu wenig 
und die Wiederkehr desselben Fehlers in beiden Quellen nicht 
gerade wahrscheinlich ist, wird sich 17 Leugen nicht aus 8 -f" ^» 
sondern aus 9 -f- ^ zusammensetzen; die T. P. enthäH einen zwei- 
fachen Fehler, indem die Zahlen der beiden Stationen Villi und 
VIII mit einander vertauscht sind^). Von Andernach nach Cohlenz 
9 Leugen stimniL mit T. P., offenbar das ursprüngliche Mass 
dieser Strecke, die später auf 8 L. abgekürzt ward, wie der Stein 
von Tongern bezeugt. Die Entfernung von Cohlenz — Bingen 
26 Leugeo, stimmt genau mit der T. P. 8 -|- 9 4- ^ Leugen. 



*) Zeile 1 ißt 7,u ergänzen {Bonna) l. XI. 

') Daher ist auch von der Lesart einer üdachr. (A) XVIII statt 
XVII kein Gebrauch zu machen. 
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An der ersten Stelle, wo die Stalioiien von ninj^-^pn rlit'in- 
ab\>ärts aufgezählt werden, müssen zunächst Andernach und 
Boppard mit den ])e(relTenden Zahlen ihre Stelle vertauschen: 
so folgt auf Ringen Boppard mit 18 Leugen (denn XVIII ist nach 
B zu verbessern für XVIIII) in Uehereinslimmnng mit der T. I\ 
(und indirect dem It. An. a. d. 2 St.); dann Andernach 17 Lengen 
(eine Handschrift fehlerhaft XXVIII), wiederum in lIarn)onie mit 
der Tafel ('^ + ^) ""^ indirect mit der anderen Stelle. Die Ent- 
fernung zwischen .Vdernach und Bonn beträgt nicht XXII Leugen, 
wie die Handschrift und Ausgabe lehren, sondern dies ist in XVII 
zu verbessern, wie die andere Stelle (und die T. P.) zeigt. Die 
Leugenzahl zwischen Bonn und Cöln ist ausgefallen, aber die 
Ergänzung XI sicher. 

Die Angaben der T. P. nnd des Itinerars sind also voltstandig 
mit einander im Einlilange; wir erludten flkr die Strecke Bonn 
bis Bingen 63 Leugen, nämlich T. P. 

II« 9m 8* 9« 8* 9* 9« 
It I (11) 17. 17. 18. 
It U 11. 17, 9. 26. 

Dagegen nach dem Steine von Tosgera betrfigt die Entfernung 
xwisdien Bonn und Bingen nur 60 Lengen, indem liier für Ander- 
nach — Coblenxy Boppard — Wesei und Wesel — Bingen je 8 statt 
9 Leugen berechnet werden. Man darf nicht etwa durah Gorrec- 
turen die III. abweichenden Angaben der T. P. und des Itinerars^ 
die sidi gegenseitig schützen, mit dem belgischen Verzeichnisse 
in Einklang bringen. Vielmehr deuten die niedrigeren Salden auf 
eine Slrassencorrection hin, welche in späterer Zeit vorgenommen 
wurde. Dies bestätigen die bei Salzig oberhalb Boppard aufge- 
fundenen Meilensteine: der ältere CIR. n. 19^ aus dem J. 219 
oder 220^) unter Elagabalus giebt die Entfernung von Mainz auf 
20 Leugen «n, dies giebt für Boppard 30 Lcugcn, älso genau 
wie die T, P. und das Ilinerar. Der andere Meilenstein, unweit 
4e»elben Steile gefunden, unter Aurelian im i. 271 — 3 gesetzt^) 



') TR. P. ITT (T. i. 220 und CO? ((lrsi)G(n)ato III d. i. Ende 219 
enth.alten einen Widerspruch, da aber andere Meilenötcine in Baden- 

Badeu und Ueidelbecg .(b- '^^l^f^* 1^^« erwähnt sind, wird 

man sieh fiBr dieses Jahr entsoheiden. 

') cm. 1989. AureHan wird einfach consul genannt, das Con- 

sulat übornahm er zum erstenmale im J. 271, dann 274 zum zweiten- 
male; dies weist also auf die J. 271 — 73 hin; und der Stein bezeugt, 
dass die rheinische Mark bereits wieder lioms üerrachait aueri^annte. 
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enthält offenbar eine abweichende Angabe A MOC. XXV . von 
Kleui, Rhein. Mus. XV & 500 richtig XXVll ergänzt i), dies stimmt 
mit dem Meilensteine von Tongern, wonach für Boppard sich eine 
Entfernung von 28 L. ergiebt. Diese Strassencorrection fallt also 
zwischen 219 — 271/3. Gleichzeitig wird wohl auch die Strecke 
zwischen (Koblenz und Andernach neu regulirt worden sein 
(8 Leugen, friiher 9), da^^egen muss die Strasse zwischen Bopj)ard 
und Coblenz sclion früher Iheilweise umgelegt worden sein (vgl. 
Schmidt; Jahrb. a. a. 0. S. 138 und 168), da alle Quellen 8 Leugen 
angeben 

Die Zeit dieser Strassencorrection lässt sich nicht näher be- 
stimmen: keinesfalls darf man sie dorn Aurelian beilegen, denn 
der betreifende Meilenstein lallt olfenbar in die Anfänge seiner 
Heglernng, war eine Huldigung, die man dem Kaiser darbrachte; 
zur Ausführung solcher Arbeiten waren die damaligea Zeitläufte, 
wenig geeignet. 

Auf der Strecke ßingcn — Wesel — Boppard war es wohl 
kaum möglich, die Route um 2 volle Leugen abznkärzen, wahr- 
scheinlich hat man auch die Strecke Mainz — Bingen rectificirt, 

so dass die 2 Leugen sich auf die Route Mainz — Boppard ver- 
theilen. Wenn für Mainz — Itingen früher wie später 12 Leugen 
berechnet wird, so mag nach der Hectilic ation der Strasse der 
12. Leugi iistein genau bei Ringen gesetzt worden sein, während 
er früher etwa % Leugen oberhalb stand. 

Schmidt^ Jahrb. a. a. 0. S. 120 und 138, herechnet die Ent- 
fernungen der ganzen Route von C5ln folgendermassen; bis Bonn 

tl Leugen, bis Remagen 9% Leugen, bis Andernach 9 Leugen, 
nach Coblenz längs des Rheines 9 L. (in gera<ler Richtung 
8 Leugcn), nach Roppard dem Rheine eulhm;^ 9 Leugen (über 
die Carthause 8 Leugen), nach Oherwesel 9, nach Bgagen 9, nach 
Mainz 12 Leugen. 



*) Der in Boppard selbst gefundene Meilenstein (Jahrb. 60/51 
S. 63), wo man irrthümlich den Namen des Septimius Severus ei-f^ünzt, 
gehört einer früheren Periode an, falls I M06 M • P X richtig gelesen 
ist; dies wQrde X(XXXY) sa ergänien Min «■ 80 L. 

*) Der den Shein entlang führenden Stnuse gehören die beiden 
hei Stokenfels geftindenen Steine an CHI. 1940. 1041. Wenn auf dem 
einen am Schhisse wirklicli LVI zu lesen ist, wie in den Jahrb. 50 51 
S. 62 versichert wird, so kann dies die Entfemimg von Mainz nach 
röm. Meilen bezeichnen. 
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Dem Itinerar des Antoniims und der Peiitingerschen Tafel 
liegt also für diese Route ein älteres Itinerar z\i Grunde, welches 
die zwischen 210/20 und 271/3 auf drei Stationen vorgenommene 
Correction der Strasse noch nicht kennt, die der Meilenzeiger von 
Tongern beurkundet: nach dem Charakter der Schriftzüge weist 
Roulez diesen Stein ungeffdir der Mitte des 3. Jahrhunderts zu, 
also gerade der Epoche, hi welcher nach dem Zeugniss der Leugen- 
steine von Salzig jene Correction der Rheinstrasse vorgenommen 
ward. Doch dürfte dieses Miliarium etwa der Zeit des Diocletian 
oder seiner Nachfolger angehören, wo Tongern von Belgica abge- 
trennt und mit der Germania secunda verbunden, nächst Cöln 
die bedeutendste Stadt dieser Provinz war, s. Ammian XV, 11, 7. 



Strasse von Gftln nach Vetera. 

Die Stationen der Strasse von Cöln nach Vetera sind mit 
Angabe der Entfernungen auf der Peutingerschen Tafel und ausser- 
dem zweimal im Itinerar des Antoninus verzeichnet. 

Tabula PeuL 
Agripina. 
Novesio XVI 
Asciburgia. XIIII 
Veteribus. XIII 
Colo. Trajaiia. XL. 
Burginatio. V 
Arcnatio. VI 
NouiomagL X. 



Itiner. Anton. 



254, 


3 


Bon na 


nipni XXll 


e 


4 


Colonia Agi 


ippina leugas . . . 




5 


Durnomago 


leugas Vll, ala. 


255, 


1 

2 


Rurungo 
ISuvesio 


leugas V, ala. 
leugas V, ala. 




3 


Gelduba 


leugas Villi, ala. 




4 


Galone 


leugas Villi, ala. 




5 


Veteris 


leugas VIIi castra 
leg. XXX Ulpia. 


256, 


1 






2 


Burginatio 


ieugas VI, ala. 




3 


Harenaüo 


leugas X, ala. ^ 



Dann in umgekehrter Folge: 
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p. 309, 5 Ilarenatio mpm XXU 

p. S70, 1 Burgiiiatio mpm VI 

2 Colonia Trajana mpm V 

3 Veteribus mpm I 

4 Calone mpm XVIII 

5 Novesiae mpm XVIII 

6 CoioDia Agrippina mpm XVI 

7 Bonna mpm XI. 



Icli habe die Peutiiigersche Tafel vorangestellt, nicht als ob 
dieselbe Anspruch auf höheres Alter oder auf grössere Glaub- 
würdigkeit im Vergleich mit dem Iliiicrar machen dürfte, sondern 
lediglich well das hier mitgelheilte Stationenverzeicimiss das 
kürzeste und übersichtlichste ist. Diese Landkarle, deren Alter 
die Gelehrten bald so bald anders bestimmt haben, ist meiner 
unmassgcbliclien Ansicht nach in der ersten Hälfte des 5. Jahrh. 
zusammengestellt, als das römische Westreich schon vollständig 
in der Auflösung begriffen war^)j somit ist sie mindestens um 
ein Jahrhundert jünger als das Itinerar^). Ebensowenig darf 

*) Vam braiacht nur einen Blick auf die Karte za werfen und zu 
beachten, welche Städte der Verfertiger als die wichtigsten des Rei- 
ches auszeichnet, um zu erkennen, dass eben in dieser Epoche die 
Arbeit ausgeführt wurde. Wenn hier Aquileja aU ein Hauptbollwerk 
des Beiehei daxgeiiellt fat, so darf man daraus schliessen, dass nodi 
vor Vernichtung jener Stadt durch Attila und die Hunnen (im J. 452) 
die Arbeit vollendet war: allerdinf^s lagen damals viele StUdte, welche 
die Karte in herkömmlicher Weise aufzählt, in Schutt und Trümmern, 
aber der IUI Aquilejas war «in mehbaies Ereignis^, davon muitte dar 
Zeichner Kunde haben, und durfte nicht hoffen, sein Publicnm an tftn- 
BChen, wenn er eine stattliche Feste hinmalte ; ist er doch verständig 
genug, die ehemals blühenden und mächtigen Städte des Westreiches, 
wie Mailand, Trier, Lyon, Vienna u. s. w. durch keine äussere Zuthat 
TOT den anderen anssuseiehnen. Der Verfertiger der Landkarte hat 
natOidich verschiedenartige Materialien, ältere und neuere benntst, 
darnach lilsst sich aber die Zeit der Anfertif:^un{T nicht bestimmen. 
Der Versuch von Pliilippi (de tiib. Peuting. 13onn 1876) das Original 
der Kalte der Zeit von 130—160 n. Chr. zuzuweisen, ist verfehlt. 

*) E&ie fthnliche Arbeit muss der «fArcrg des Dionysius gewesen 
sein, dessen Gebrauch Cassiodor Divin. Lect. 24 den Mönchen mit den 
Worten anempfiehlt: Dcinde pinacem Dionysii discite hreviter compre- 
hensum, ut quod auribus in supra diclo lihro (gemeint ist die Kosmo- 
graphie des JvUua orator) percipitur, paene oculis intttentibm videre 
peuiÜB. Der Verferfeiger dieses «rAw| ist wohl der durch seinen Oster« 
cyklus und andere Arbeiten bekannte Dionysius, der Zeitgenosse des 
Cassiodor, dessen litterarische Thätigkeit und Charakter (Scytha natione, 
sed moribus omnino Homanus) kurz vorher div. lect. 28 geschildert weiden. 
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man die Angaben der Tafel für besser verbürgt halten, weil 
uns hier nicht die Masse abweichender nnd sich widersprecliender 
Lesarten lästig fallt: denn die Karte ist uns eben nur in einem 
einzigen Exemplnr überliefert: wenn uns vierzig oder mehr Coj)ien, 
wie von dem Itinerar vorlägen, dann würden wir derselben Ver- 
wirrmig begegnen; ja wir sind jetzt hier entschieden im Nacli- 
llieil, da wir so der Mittel den Text zu conlroliren entbehren, 
u[)d uns leicht durch den trügerischen Schein der gesicherten 
Aulhenlie irre führen lassen. 

Die Peulingerschc Tafel berechnet von GAn nach Neuss 16, 
von Neuss nach Asberg 14, von da nach Vett'ra 13 Leugen; so- 
mit w inden 43 Leugen auf die Wegstrecke von Cölu bis Vetera 
kommen. 

Vergleichen wir damit die Angaben d«s Itinerars, die uns 
in zwiefacher Fassung vorliegen. An der ersten Stelle sirul die 
Stationen der grossen Militärstrasseu von der unteren Donau bis 
zu den Mündungen des Rheines verzeichnet: diese weite Strecke 
(per ripam Pannoiüac n Tuurinu in Callias ad leg. XXX 
usque) wird in vier Abschnitte zerlegt, von Semlin bis Lorch an 
der Donau, von Lorch bis Augsburg, von Augsburg bis Strass- 
burg, von Strassburg bis zum Lager der ÜO. Legion, und bei 
jedem Al)schnille wird, wie üblich, die GesamnUzahl der Meilen 
angegeben; leider fehlt diese Angabe gerade beider letzten Route, 
und wir entbeliren so ein wichtiges HQlfsmittely tim die Zahlen 
4er einzelnen Stationen zu controüren. Die Beschreibung der 
Streclie von Bingen bis Bonn ist dorch mehrfache Fehler ent- 
stellt, die Namen der Stationen sind . versetzt, die Zahlen un- 
richtig*): bis Bonn wird scheinbar nach miUia passuum gerechnet, 
von da ab nach Leugen*), aber diese Rechnung ist auch schon 
firOher angewandt, obwohl der Ausdruclt nypm su widerspredien 



') Der Weg von Anderuach bis Bonn soll XXII mpni beimgen, 
dies isfc, wenn lutdi vOmisdieii Heilen geredmei wird, sn wenig, falls 
Lengen m verstehen sind, zu viel: man muss XVII lesen, die Ver« 
tatlschuD^ des X und V ist ungemein hilufig. Gerade soviel Lcnj^en 
berechnen für diese Strecke der Meilenstein von Tongern, die Tab. 
Feui. und das Itinerar an einer anderen Stelle S. 371, wo jedoch eine 
HandMbnft XVIII liest 

Die Entfernung zwischen Bona nnd GOln wird nicht vermerkt» 
die Lücke ist durch leugiis {XI) zu ergänzen, nach Matisgabe einer 
andern Stelle des Itiu. S. 370, 7, der Tab. Peut. und des Meilensteiuea 
von Tongern, wo {Sinma) L. XI zu ergänzen ist. 
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Steint'). Von IJonn an beginnt das Itinerar nach dem galli- 
schen Wegmassc \\[g Kntfeniungen ansdrficklich 7m bezeichnen: 
es sieht aus, als liabe der Uedactor hier ein anderes Itinerar 
benutzt, welches sp('( icll diese Strecke der Uheinstrasse beschrieb: 
die Darstellung, früher ganz summarisch, wird detalllirler, die 
einzelnen Stationen sind sorgfaltig vermerkt, (larnisonsortc wer- 
den durchgehends bezeichnet^): in diesem ftinerar war offenbar 
nur die Leugenrechnuiig angewandt. Während die Peulingersche 
Tafel zwischen Cöln und Vetera nur 2 Stationen nennt, sind 
hier 5 verzeichnet, aber gerade das dort genannte .Uciburgiuin 
fehlt). Die tiesammtzahl der Leugen betragt 42, nach der 
Peutingerschen Tafel 43 j auffallender ist die DitTerenz im Ein- 
zelnen, hier werden bU Neuss 17, für den Weg Iiis Vetera 25 L.; 
dort 16 und 27 gerecbaet'). 

Bevor ich darauf naher eingehe, will ich an einem evidenten 
Beispiele nachweisen, in wie verwahriostem Zustande das Itinerar 
uns flberlierert ist Bei Vetera hat das Statlonenrerzeichniss, 
welclies mit Semlin an der Donau beginnt, eigentlich* sein Ende 
erreicht; nichts desto weniger folgen noch zwei weitere Zeilen. 
Dies scheint zweclüos, es sieht aus, als habe der Bedactor des 
Uinerarsy ohne zu bemerken, dass er am Ziele angelangt war, 
fortgefahren, das ihm vorliegende Itinerar zu copiren; dann bitte 
er aber schicklicher Welse bei Nymwegen abbrechen oder die 
Beute bis zur Nordsee fortsetzen sollen. Und dass Nymwegen 
ursprfinglich hier genannt war, schliosse ich aus der letzten Zahl 
leugas X, denn das ist eben die Entfernung zwischen Ilarcnatium 
und Noviomagus, während die Strecke zwischen Burginatium und 
Harenatium erheblich kürzer ist. Auch ist durch eine Hand- 
schrift das Vorhandensein einer Lücke bestätigt, denn F hat hier 
eine neue Zeile, auf der freilich nichts als Jcgmic sieht. Aber 
auch vorher ist eine I.ficke angezeigt; denn gerade in diesem 
vollständigen Stationenverzeichniss nniss das Fehlen einer be- 
deutenden Stadt, der Colonia Trq/ana auffallen. Olfeubar war 



Vielleicht waren in dem Ttmemr, welches hier eoi»ri uk, die 
alte und nene Rechnnng neben einander ppstolH. 

*) Zwischen Cöln und Nymwegen werden 7 alae aufgezählt ; offen- 
bar war die Reiterei des DiederrheiniBchen Heeres in einer gewissen 

Epoche vorzugsweiRe in dieser Gegend ooocentriert. . 

') Die HaiKlsclirifton woichen einigemal in den Zahlen ab, wie 
bei Dormagen, Burnnf^um und Vetera: der Werth dieser Abweichungen 
wird später abzuschätzen sein. 
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aus einem bestimmten Grunde das Verzeiclmiss der Stationen, 
weiches l)ei Vetcra eif^cntlicli aI)schloss, bis Nym wegen forlgeführty 
und zwar unter einer besonderen Uebersciu'ift: 

Item a Veteribus Noviomagum leagas XXI(I) 
Golonia Ulpia Trajana leog I 



Dass liier ein neuer Absclinitt angefügt und in der Uoher- 
schrifl die Meilenzahl der folgenden Strecke genannt war, wiid 
durch eine Randbemerkung der wichtigen Hdsch. L bestätigt: 
freilich ist nur noch R zu lesen, aber daraus ergiebt sich, dass 
die hier genannte Summe mit der Meilenzahl der einzelnen Sta- 
tionen nicht stimmte: denn nur auf die Controle der Zahlen in 
den Ueberschriften beschränkt sich diese Revision; siehe darüber 
den Anhangt). Im Uebrigen ist die Herstellung des Textes hin- 
länglich g(j^ichert. Die Zahlen für die einzelnen Stationen stehen 
fest durch das übereinstimmende Zeugniss des lünerars S. 370 
und der Tab. PeuU, nämlich leug. I Itin.'), V Hin. T. P., VI lün. 
T. P.y X T. P. Auch entsprechen diese Angaben den wirklichen 
Entfernungen; Schmidt a. a. 0. S. 120 rechnet von Nymwegen 
bis Cleve 10 V^, von Cleve bis auf den Born von Born bis 
Xanten 5, von Xanten bis auf den- Fürstenberg 1 Leuge; dies 
macht 33 Leugen, während die Staüonenverzeicfanisse nur 22 L. 
haben, indem die Bruchtheile nicht mit gerechnet wurden. 



Nun hat auch die Z. 5 ganz ungehörige Zahl XXi ihre Stelle 
gefunden; denn so war gesebrieben« aber die Revision bemerkte richtig, 

dass dies nicht mit den nachfolgenden Einzelzahlen stimmt. Der 
Nachrechnende schrieb IJ; {una stipercst), d. h. er erhielt beim Zu- 
sammenaddireu XXII, dies ist die ivahre Entfernung zwischen Vetera 
und Noviomagus. Die Colonie war mit dem Doppelnamen Ulpia 
Trßjana beieichnet; da die XXX. ^ Legion gleicbüftlb den Beinamen 
Ulpia fflbrt (denn man mnss Wpiae lesen), konnte diese Zeile leicht 
ausfallen; vielleicht ist der Zuname der Legion zu streichen, denn die 
Stellung der Worte nach den meisten Handschriften castra ulpia 
leg. XXX scheint darauf hinzuweisen, dass Ulpia nur irrthümlich hier 
eingedrangen ist 

^ Die Tariaatea in CbMa ^Mam mpm V, VOeribui mpm I 

bestätigen die Zahl I, welche zwar nur P hat, aber od in L ist be- 
kanntlich = 1000 und bezeichnet hier eben eine Meile, GC in D ist 
nur verschrieben für C 



Burginatio 

Harenatio 

Noviomago 



leugas V ala 
leugas VI ala 
leugas X legio. 
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Noviomagns war als Standquartier einer Legion bezeichnet'), 
iinfl zablrelciie inschriftliche Denkmäler beweisen, dass der Schutz 
dieses wichtigen WalTenplatzes Legionssoldaten anvertraut war: 
die legio X gemina muss längere Zeit hier ihr Hauptquartier 
gehabt haben; ausserdem finden sich Ziegelstempel, um unsichere 
zu übergehen, von der V., VL und XXIL Legion, desgl. von der 
leg. I Minervia (aus dem Anfang des 3. Jahrb., wie der Zuname 
Antoniniana beweist). Ebenso fehlen nicht Erinnerungen an 
die XXX. Legion: ein datirles Denkmal weist auf das J. 185 
(CIR. n. 101),* Ziegelstempel mit dem Zunamen Antoniniana 
auf die J. 211 — 222 hin. Wenn schon in dieser Epoche regel- 
mässig nur eine Abtheilung von Legionssoldaten in Nymwegen 
siaüonirt sein konnte, so mag doch zeitweise auch das Haupt- 
quartier einer Legion hierher ?erlegt worden sdn: wenn unter 
der Regierung des Caracalla oder Elagabalus die XXX. Legion 
eine Zeit lang in Nymwegen stand, dann konnte man liei einer 
Revision dieser Route fQgUch mit Ritoksicht auf die damalige 
IMslocation der Truppen diesen Abschnitt hlnnifögen, und der 
Redactor des Iiinerars lifttte seine Vorlage nur getreu copirt; 
«her er kann auch unter Benutzung eines gleichseitigen Sta- 
tionenverselchnisses das altere venrollstAndigt .haben: dann sind 
diese Angaben auf IKodetian zu beiieheUi vergL oben S. 147 ff. 
Die hier genannte Legion, unzweifelhaft die XXX. konnte recht 
wohl eben in dieser Epoclie in Nymwegen cantoiriren. 

Wir Stessen also Qberall auf Widerspröche und Schwierig- 
kelten; wenn ich hoffe, dass es mir gelingt, dieselben wenigstens 
theilweise zu lieseltigen, so bemerke ich doch gleich im Voraus^ 
dass nur auf Grund einer genauen (KrtUchen Untersuchung diese 
Fragen endgültig entschieden werden können. 

Für die Wegstrecke Ton GOln nach Neuss berechnet das 
Itinerar an der zweiten- Stelle XVI Leugen tkbereinstlmmend mit 
. 4er Pentingerschen Karte, an der ersten Stelle ergiebt sich, 
wenn man die Entfenrangen der einzelnen Stationen susammen- 
rechnet, XVII Leugen. Aber die Entfernung von Göhl bis Dor- 



Daher hat aich nodi In F legione erhalien, und wenn P hluler 
kuffos X den Znuts der andern Haadaehxift väa analtt ts t , ao liegt anoh 

darin eine Spur des richtigen. 

*) Axif Ziegeln von Nymwegen findet sich ausserdem noch oino 
legio iransrlmiana^ von der sich auch anderwärts Spuren am Nieder- 
rhein erhattoi habm. 
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magen ist mit VI! Tiengen zn nicdri<r an<jegebcn, es ist Vlll zu 
corrigiren, und dies hestatigt iVw ^^ula liandsclirifl in uelrlier 
sich leugas VIT i ala^ also deutlich J7// alti findet. Dann wur- 
den wir l'ür die ganze Strecke XV'III Leugen erhalten, diese Zahl 
ist entschieden zu hoch; ausserdem stimmen die Angaben von 
je ö Leugen für Dormagen — Huruncum und Burnnruni — Neuss 
nicht mit der Wirklichkeit^), die erste Station wird etwa 2, die 
andere 0 Leugen hctragenj wollte man demgcmäss die Zahlen 
abändern, so würde man auch hier XVI Leugen erhallen und es 
«Sre Tollkoinineiie Uebereinslimmung der drei" Zeugnisse ge- 
wonnen. 

Allein hei dem Strassenzuge, wie er hier vcrzeirluiel ist, 
muss es befremden, dass der Weg nicht direct von Dormagen 
nach Neuss gcffdut wird, sondern seitwärts nach ßuruncum ab- 
lenkt: wollte man Buruncum ber&hren, dann bleibt eigentlich 
Dormagen abseits liegen. Man wird eben zwei Routen unter* 
scheiden mfissen, die eine unmittelbar dem Laufe des Rheines 
folgend, fahrte tiber Buruncum nach Neuss, diese wird die Altere 
Strassie sein, die andere, etwas kfirzere, ging über Dormagen 
direct nach Neuss und wird spftter angelegt sein. Im Itinerar 
waren an der ersten Stelle beide Routen als ParaHelstrassen ver- 
zeichnet, und nur die Nachlässigkeit des Copisten hat Verwirrung 
gesliflet, indem der die Stationen beider Routen zu einer Strasse 
▼ereinigte. 

Im Itinerar wird ursprunglich diese Strecke wie folgt ver- 
zeichnet gewesen sein: 

C.olonia Agrippiua leugas . . . 
Durnomago leugas V'III ala 

Novesio leugas VII ala. 

Es sind von Dormagen bis Neuss nicht volle 7 Lengen, «her 
man wini rund gerechnet haben (und P liest VII statt .V), so 



Eine gute Haadschrift (P) hat fQr die Strecke Diwii^igen bis 
Burancum sogar VII Ktait V, allein dies darf man schwerlich für die 
Correctur II vorwertlieu, da die Handschrift hier entschieden fehlerhaft 
ift, indem sie tberaU die gleioke Zahl VII bietet, tmk aonerdem die 
Stetionen rnnMltt 

Dornomago leg VII ala 
Gerduba leg Vll ala 
Barunco leg VII ala. 
Novaesio leg YU ala. 



Digitized by Google 



Beitcftge va JJniibtmäiüag der EtoentlMMii am Bhein. 175 

dass XV Lengen auf diese Roule kommen. Die Beschreibung 
der anderen Strecke schloss sich daran: >- 

item Biiriinco X ala 

Novesio VI ala 

Bei Burunco habe ich die iilierUererle Zahl V in X ver- 
wandelt (s. oben S. 163), VI Lengen l)elrai,'t die EnUVi iuiiig von 
Bnriincum bis Neuss, Auf diese Roule kommen also XVI Leugen, 
sie ist an der zweiten Stelle des Iiinerars und in der Pentinger- 
schen Karte verzeichnet. Zwischen Cöln und Buruncum gab es 
vielleichl noch eine Station, welche im Ilinerar übergangen ist, 
Woringen, wo man früher meist Buruncum gesucht hat und 
daher auch im Ilinerar die Station Buruncum vor Durnomagus zu 
Selzen vorschlug. Der alle Name des Ortes Secorigium oder 
Seyot'ightm wird bezeugt durch die Inschrift CIR. 806, wo die 
Vicani Secorigienses eloer Güttin einen Altar weihen 

Avch für die Streclie Neuss — Xanten wird man einen xwei- 
fachen Strasaenzng annehmen mfisaen: die ehie Strasse folgte 
mehr oder minder dem Laufe des Rheines^ sie ist in der Pen- 
tingerschen Karte mit der Station Äsdhurffhm ungelfthr halb- 
wegs veneichnety dies Ist die ältere Strasse, in Ascibnrginm stand 
im 1. Jahrhundert eine äUi als Garnison'). Die andere, offenbar 
etwas kfirzere Strasse wird auf der erstem und dann wieder auf 
der letztem Strecke mit dem ültern Wege zusammengefallen sein, 
sie schnitt hauptsiohiich die Kr&mmung in der Mitte ab und 
berflhrie daher Asclbnrgium nicht. Diese Strasse ist im Itinerar 
an beiden Stellen verzeichnet, obwohl die Angaben unter sidi 
nicht stimmen, denn das erstemal werden Gelduba und Calo als 



^) Das Bfttfirliehe iit, das« die Bewohner des Ortes, wo der Deak* 
stein gefondeu wurde, den Altar gestiftet habeu, obwohl es auch vor- 
kommt, dasB Angehörige einer fremden Genioinde sich v.n einem Weih- 
geachenk u. dergl. vereinigen, wie die cives liemi in Kindern dem 
Mara Camulud einen Tempel errichten (a. Clß. 164). DEAE • REG • 
darf man nieht anf die Jwno Begkia besiehen, es ist der Name einer 
einheimischen GOttin, vielleicht Jliga^ vergl. die englische Intjchrift 
n. 1072 (am Grenzwall gefunden), wo Soldaten der 2. Tongrisclien 
Gehörte aus dem Fagns VeUayas der dea Hicagambeda einen Altar 
stiften. 

*) Tadt. Hisk IV, 88 hibema aUu Atetburff» atto. Vergl. anoh 
die bekannte flteUe in der Germania c. 3 , wo Ascibturginm , quod in 
jRheni ripa situm hodieque incolitur (Tacitus könnt nnzweifelhaft den 
Ort aus eigener Anachauung) der Sage nach als (irüuduug des Odjsseoa 
beseidnet wird. 
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Stationen genannt, das anderemal nur Calo: das Uebergehen einer 
Station lial nichts auflallendes, mehr Schwierigkeiten bereiten die 
Diüert nzen hinsichlHch der Zahlen. Gelduba soll IX Lenger« von 
Neuss eiilft'riit sein, dies ist entschieden irrig, auch lesen statt 
Villi zwei Handschriften (FC») V, eine (P) VII, und dies ist die 
zutreffende Zahl. Die Eiitfeniuiig von Geldnba bis Calo wird auf 
9, von Calo bis Vetera auf 7 Lengen angegeben*). Sind diese 
Zahlen richtig überliefert, so erhalten wir für die Strecke Neuss 
bis Xanten XXUI Leugeo, also für die körzere Strasse von Cölo 
nach Xanten XXXVIU Leugen. 

In der iweiten Sielle des lünerai^s wird die Entfernung ?on 
NeoM nach Calo auf XVm, von Calo nach Vetera ebenfalls auf 
XVIII (eine Handschrilt (D) hat XVmi) mpni. angegeben, also für 
die ganze Strecke auf 36 (37); viHren* dies wirklich römische 
Meilen (= 24 Leugen), so wurde dies ziemlich stimmen, aber es 
wird hierdurchgehends nach dem gallischen Wegmasse gerechnet*): 
ausserdem würde Calo dann halbwegs liegen, was mit den Angaben 
der ersten Stelle unverehibar ist: Die Zahlen sind also unrichtig 
überliefert, jloch wage ich nicht, sie ohne Weiteres nach Mass- 
gabe der ersten Stelle in XVI und VII zu verindem: denn es gilt 
erst die Stelle der Station Calo zu ermittehi: nicht einmal der Name 
steht fest, da an der ersten Stelle ein Theil der Handschriften 
Colone^ an der zweiten G eallone, D coloniae (d. L Colone) lesen'). , 

Ausser dem Itinerar und der Peutingerschen Karte ist uns 
glücklicherweise nun ein sehr bestimmtes und vollkommen glaub- 
würdiges Zeugniss über die Wegstrecke von Göhl nach Vetera 
erhalten, was um so mehr geprüft werden muss, je weniger es 
bisher Beachtung gefunden hat. 

Nachdem Tacitus im Eingange seiner Annalen erzählt hatte, 
wie Germaniens die beiden Legionen in Cöln zur Pflicht zurück- 
brachte, schildert er die Anstalten, welche der Feldherr traf, um 
den Aufstand der beiden anderen Legionen in Vetera, welche in 
ihrer unbotniässigen Haltung verharrten, mit Gewalt niederzu- 
schlagen: „sie compositis praesentibus haud minor moles super- 



So die Handschrift P. 
') Da88 86 Leugen fOr diese Stracke viel sa hoch ist, ward aohon 
oben evimert. 

Gewöhnlieh veilegt man Calo wegen scheinbarer Aehnlichkeit 
des Namens nach Kablenfaansen, dies ist meiner Ansicht nach durchaus 
uu8tattbaft, wobei ich übrigens darauf, dass bisher sich dort keine 
Spuren idmiseher mederlastungen gctunden haben, kern Oewidit lege. 
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erat ob ferociamquiatae etuneivicesimae kgümum sexagesimum 
apud lapidem (Joco Vetern no7nen est) hihernaniium (kiaxiL 
I, 45). Von der Hauptstadt der Provinz, also hier von Cöln aus, 
wird die Entfernung berechnet. In Cöln war ein miliarium auf- 
gestellt'), auf welchem sämmtliche Strassen Provinz mit 
ihren Stationen und Entfernungen verzeichnet waren ^). 

Tacitus^ der offenbar die Verhältnisse nni Niederrhein aus 
eigener Anschauung genau kennt, ist ein vollgültiger Zeuge. Der 
Ausdruck sexagesimum apud lapidem ist nicht eine runde Zahl, 
um ungefähr die Enlferimng zu bezeichnen^), sondern besagt so 
bestimmt als möglich, dass der se< li/igsle Meilenstein, von Cöln 
aus gerechnet, unmitten);ir vor den Thoren der castra vctcra stand. 

Zu erwünschter Bestätigung dient die Peutingersche Tafel 
mit der neben Vetera geschriebenen Zahl XL. Man meint, damit 
solle die Entfernung zwischen Vetera und der Colonia Trnjana 
bezeichnet wei<ien; da aber diese Orte höchstens 1500 Schritt 
von einander liegen, will Schmidt (a. a. 0.) die Zahl XL in I ver- 
wandeln. Dies gewaltsame" \erfahren wn"d nicht leicht einer 
gniheisscn. Penn es wäre ein seltsames Spiel des Zufalles, wenn 
(He XL leug.H? der Landkarte, worin Schmidt einen blossen 
Sclueiblchler lindet, ganz genau den LX mp. bei Tacitus ent- 
sprechen. Allerdings gehört eine solche Angabe über die Länge 
einer grossen Wegstrecke nicht in die Landkarte, welche nur 
die Masse der einzelnen Slaticuien verzeichnet, sondern in das 
Itinerar*). Wahrscheiidich hat einer, dem ein Itincrar zur Hand 
war, auf seinem Exemplar der Karte die Zahl XL beigeschrieben^ 



') Eine solclie Einrichtung wird iu keiner grossen Provinzialetadt 
gefehlt haben. Die Reste der Aufschrift des Meilensteins jron ToDgeru 
Bind oben TerwerUiet worden. 

Im Jahr 14 n. Chr. mag dies miliarium noch nidit eziatirt 
haben, wohl aber, seitdem beide Germanien selbstiindi^e Provinzen 
waren. Nicht zutrcftond ist Niijperdc}'« Bemerkung: „Die Entfernung 
wird natürlich vom Aufenthaltsorte des Germanicus gerechnet, nach 
welcher Biohtong leigt das Folgende.** 

^ Wenn Ammianns Marc. XYI^-IS, 69 vom Constantius sagt: ab 
Argentorato cum pugnaretur mansiotie quadragesima disparatufi . so 
mag dies als runde Zahl gelten: zwischen Mailand und Strassburg 
kennt das Itinerar S. 346 ff. und auf einer andern lioute S. 860 etwa 
S5 Staftioiiien, doeh nnd hier manche übevgaageii. 

^ ijiderer Art iifc der Fall, wenn die Tab. Pent» von Hikopolk 
in EpiruB nach Larissa in Thessalien eine gerade Linie rieht und ohne 
eine Station zu nennen müia LXX (?) beifügt. 

Bergk, Abbandiimguu. IS 
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ein spfilrrer Copist dieses Exemplars hielt dies für>eine C.orrertur 
der Zahl I, %vomit die Enlfernung zwischen Vetera und Colonia 
Trajana bezeichnet war^), und glaubte seine Sache recht f;e- 
scliiciit zu machen, indem er der Zahl XL gemäss beide Orte 
diirrii den ganz nnverhältnissmässigen Raum trenntey den wir 
auf der Peutingerschen Tnfol wahrnehmen^). 

Diese Masse entsprechen aber aueh genan den \virkli( licn 
Verhrdlnissen: nach einer mir von Hrn. v. Veilh 'gütigst mit- 
gelheilten Herechnnn^f beträgt die Enllernung 

VOM Cüln nacli Neuss 24000 röm. Sehr. 24 null. = XVI Leugen 
Ton Neuss nach Asberg 18(X)0 „ 18 „ = XII „ 
von Asberg nach Birten 17500 „ v = XII „ 

GiX)00 röm. Sclw. GO niill. = XL Lcug«Mi. 

Im Einzelnen ist gerade auf dieser Route noch Manches 
problematisch und bedarf einer sorgfaltigen Uutersucbungi die ich 
Anderen überkissen muss^j. 

Anhang. 

Zur Kritik der Zahlenangaben des Itinerars. 

Das Itinerar ist för jede Untersuchung auf dem (fiebiete der 
alten Geographie eines der wichtigsten und unentbehrlichsten 
Hfilfsmittel, sofern man davon den rechten Gebrauch zu machen 
▼ersteht; dazu ist Emsicht in die Geschichte der Uelierlieferung 
des Textes erforderlich. Gerade bei Schrillen, wie die vorliegende, 
welche nur aus Ortsnamen und Zahlen besteht, steigern sich 
die Schwierigkeiten für die Handhabung der Kritik: mit deu 
allgemeinen Regeln kommt man hier, wo die Verhältnisse com- 
pUcirter Art sind, nicht aus. Es gilt die rechte Methode zu 
finden, welehe für den besondern Fall angemessen ist Wenn 

• 

') Violhnclit war auch die Entfemung als za geringfiBgig gar 
nicht verzeichnet. 

. *) Doeh kann aach der nnwiMende Kartograph dies verschuldet 
habM. 

») Schmidt S. 120 berechnet fflr diese Strecke 42 (42%) bis 
46 Ys Leugen, „vom Fürstenberge bis anf das Borgfeld bei Asberg 
12'/, Leugen, vom Borgtelde bis 2^'eus8 13 Vt Leagen, und wenn die 
Erfimmcmgen mit gereofanet werden, wohl 14 Lengen: tob Nenn bis 
COln auf dem geraden Wege 16 Leugen, anf dem Steinwege und 
fiber Bnnincnm aber 19 '/^ Lengen." Ich mache darauf aufmcrksani, 
dass gerade fnr diese Strecke die Angaben nur zwischen 16 and 
17 Luugeu schwanken. 
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dies gelingt, ist vergeblidien Venndien und vUUiflrliclieii Ein- 
ßlUeii für die Zukunft gesteuert. 

Die Handschrift L in Wieo, aus dem 8. Jahrhundert, ist 
nicht nur die älteste, sondern auch eine der vorzügliclisten von 
den zahlreichen Abschriften des Itiiierars (wir kennen derer melu: 
als vierzig). Die Handschrift B in Paris, früher im Besitz von 
Conrad Celles, steht jener an Alter nirht viel nach, man weist 
dieselbe dem Kndi' des H. Jahrhunderls zu. Beide Handschriften 
sind olTeubar in Deutschland nach fdtej'en Copien «ileichtalls 
deutscher Herkunft frefertigt. Dies beweist die Art, wie regel- 
mässig in den Han(li)enierkuiigeii, welche diosen beiden Iland- 
schrillen eigentbiiinlich sind, das Wegmass bezeichnet wird: denn 
gb'ichviel, ob im Itinerar die Entfernung nach römisclien Meilen, 
mille passtis, oder nach galUschen Leugen bestimmt wird, der 
Klosterbruder, der die Mühe nicht sclieute, die Angaben des 
Itinerars über die Entfernungen der Hauptorte durch Zusamnien- 
rechnung der einzelnen Posten zu controÜren, bezeicl)net das 
Mehr oder Weniger regelmässig mit hic XXXI supersunt 
oder ^ XI minus sunt, einmal S. 872, 3 ^ una minus, ^ kann 
niehts anderes sein als die germanische Basfa^), Hieronymus be- 
merkt in seinem Gommentar zum Joel c S: nec mirum si una 
qnaeque gens viartm spatia suis apj^elkU mmintbus, cum e$ 
Latini miüe passus voeenS, GäUi leucas, Persae parasemffjas, et 
rasias universa Germania, In Germanien, wo jene beiden Hand- 
schriften oder viehnebr die noch älteren Codices, deren Copien 
LB sind, mit Randbemerlcungen ausgestattet wurden, war Jtasta 
das flbiiche allein l>elcamite Wegmass, jene Schreiber gebrauchen 

') ist allcrdiags nur bekannt als Abbreviatur für ratio, s. diu 
notae Lugd, in Keils Gramm. Lat. IV, 280 B 13 oder für res, 8. die 
notae Lindenbrog. ebd. IV, 299 B lO. Gleichwohl d*if man Ider die 
Sigla nicht in dem Sinne Ton foMo ■> Bereehming fStuaen: es wftre 
ziemlich überflüssig gewesen, dies den einzelnen Randbemerkungen 
vorauszuschicken; ferner steht IJr nicht immer vorau, sondern wir lesen 
auch ä. 231, 11 in B hic V supersunt, desgl. 302, 2. 431, 9, wo 
ratio sinnwidrig wftre; man verlangt hier noihwendig dMi Kamen eines 
Wegmasscs; ganz entscheidend ist 366, 6, «0 B hic J^t minus est, denn 
hier wird das Zahlzeichen ausgelassen, weil der Singular des Subst. 
rasta genügte; dasaelbe ist zu dieser i:?telle in \j durch i min aus- 
gedrückt, und ausgeschrieben 372, 3 ^ una minus gleichfalls in L. 
Ebenso 884, 8 nnd 478, 6 in B 9 super est ^ ohne Zahlseieben, denn die 
Differenz beträgt nur 1 Meile, s. 479, 5. Dagegen S. 289, 6 9 fid 
bedeut«t ratio falsa, aber diese Bandbemerkoog in L ist von »weiter 
Hand hinzugesetzt 
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daher (I<m) Ausdruck gleichmässig von den römischen MP ^vie 
der gailisclirn Leiiga, ()l)>v()]il du; Ilasia das doppelte des galli- 
schen, das dreifache des römischen Wegniasses beträgt (Schriften 
der röm. Fehlmesser I. S. 373: octo stadia mUiarium reddtmt, 
mille passns hahentem: mi/iarhis et dimidius apiid Gallos leucam 
facit, hnbcntcm passus mille qin'nffe/itos: duae Icucae sive miliarü 
treu apud (,'ermanos unam rastam ef/h-iiinf). (ierade so ist die 
französisciio liacc ZAvar elymoUigiseli identiscli mit der kellisclieti 
leuqa , lial aber den Werth der geinianisclien Basta, was eheu 
dem Einlhisse der hänkiscIuMi Eroberer zuzuschreiben ist^). 

Im Itinerar des Antoninus wird bei jeder einzehicn Route 
gleich in der Ueherschrift die fiesammtzabl der Meilen angegeben, 
diese Ehnichtung ist zweckmassiger als die anderwärts (z. B. in 
(b'ii drei Exemplaren eines Itinerars iTir die Route von Gades 
nach iluui, s. Orelli- Uenzen n. 5210) nachweisbare Methode, am 
Schluss die Summe der Meilen zu verzeichnen. Da Zahlen am 
häufigsten durch Versehen der Abschreiber entstellt zu werden 
pllegen, SO hat itoan frühzeitig im Itinerar des Antonhius bei 
jeder Route die Heilen der einzelneu Stationen zusammengezählt 
und, wenn sich eine Abweichung von der in der Ueherschrift 
genannten Summe ergab, dies am Rande der Handsciurift be- 
merkt. Wer immer diesem mfihsamen Geschäfte sich unter- 
zog, wird auch sorgßUtlg und gewissentiaft die Controle von 
Anfang bis zu Ende durchgeführt haben. Wenn jetzt diese Be- 
merkungen nicht gleichmässig yertheUt erscheinen, im An&nge 
seltener vorkommen, von der Mitte an immfer häufiger werden, 
so hat dies nichts aufifallendes. Die ErMrung lehrt, dass die 
Abschreiber anfangs Ihre Vorlage meist sorgfältig copiren, w ährend 
später, besonders gegen das Ende, Abweichungen und Scbreib- 
felder zunehmen. Daher wird auch jene Controle in den Hand- 
schrillen des Itinerars in der zw eitcn Hälfte weit mehr DilTerenzen 
als in der ersten Hälfte vorgefunden haben. Dazu kommt, dass 
uns diese Aandl>emerkungen nicht im Original, sondern, wie ich 



Von der Venohiedenheit dieser Masse batteu die Schreiber 
schwerlich Kenntniss; wenn S. 356, 6 bei der Leugeir/ahl in B bemerkt 
wird hic 1^ mimis est, so beziebt sich dies uicht etwa auf die dort 
vorliegende NebeneinanderBtelluDg von MP und Leugen, sondern der 
Schreiber will sagen, die eimelnen Posten exgeben eine Leage weniger 
als die Gesammtiahl; nftmUch S. 363, 2 war in der Grandhandschrift 
von B gerade so wie nnprOnglich in L nicht XXVI, sondern XXV 
geschrieben. 
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gleich zeigen werde, nur in Abschriften vorliegen und daher 
schwerlich vollständig überliefert sind. Manche Bemerkungen 
sind verstümmelt, z. B. S. 241, 3 in B ^ hie, und 241, 6 in 
derselben Handschrift ^] andere Bemerkungen werden von den 
. Abschreibern ganz fortgelassen sein, daher öfter nur eine der 
beiden Handschriften LB eine solche Notiz bietet. Doch darf 
man nicljt ohne Weiteres überall, wo nach dem Text unserer 
Ausgaben eine Differenz zwischen der in der Ueberschrift ver- 
zeichneten Summe und den Zahlen der einzelnen Stationen sich 
herausstellt, den Ausfall einer Bandbemerkung annehmen, weil 
öfter der Controlirende in dem ihm vorliegenden Texte keinen 
Anlass zu einer Bemerkung linden mochte^). 

Die beiden Handschriften L und B stehen in keinem näheren 
Verhältniss zu einander: B ist keine Copie von L, und ebenso 
wenig sind I^B aus einem älteren, nicht mehr vorhandenen Codex 
abgeschrieben. Diese Unabhängigkeit beschränkt sich nicht auf 
den Text des Itinerars, sondern erstreckt sich gleichmässig auch 
auf die Randbemerkungen. Wir müssen daher annehmen, dass 
zweimal von Verschiedenen ehae durchgängige Gontrole der In 
den UeberscIniAen der Rdserouten veriaieiiiieten Heilenxalil an- 
gestellt wurde: das Ergebniss der einen Berechnung ist uns 
durch die Handschrift das der andern durdi B erhalten. Hier 
und da finden sich auch in anderen HandsduriAen Spuren solclier 
Gontrole'). 



0 8o wird S. 178, 7 der Weg von SebMftia (Iber Caesarea nach 
CociiBOs auf S67 MeileB angaben, wfthrend die Berechnung nach dem 
Texte der neuesten Ausgabe nur 255 MP ergiebt; allein L (corr.) 13 
lesen mit der Mehrzahl der Hdschr. in der Ueberöchrift CCLVIII, uud 
diese Zahl stimmt, da I3L bei Artaxata. XXVII (nicht XXiill) ver- 
Miclmen. Allerdings giebt L nach der Lelark ▼on erster Band nur 
256 Meilen, da 8. 178, 7 und 179, 3 je eine Meile fehlt, welche erst 
der Corrector hinzugesetzt hat: aber diese Correctoren stdlen hier wie 
anderwärts den ursprünglichen Text des L her. 

*) So in der jungen Wolfenbütteler Hdschr. K S. 44, 4 // 
tunt tuper Ubereinstiiiimend mit LB, in der Pariser Hdsoiir. (von sweiter 
Hand) S. 48, 10 !^ IltmU super übereinstimmend mit B und irolil daher 
entlehnt. In der Florentiner Hdschr R S. 272, 9 supmtmt «p, die 
Zahl fehlt, wohl Uli wie in BL. Bemerkenswerth ist, dass dieselbe 

Hdschr. 162, 6 bei einer Boute in Aegypten hic Ü XI minus notirt, 
wlbrend BL 9 XI m k i m mmt liaben: er nalim also, was Beaehtang 
verdient, die MP für griechische Stadien, ünd darauf gebt offenbar 
auch die wunderlich entstellte Ueberschrift im Pariser D S. 168, % 
S. TAMEN MiNVS. 
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Natürlich stünmen beide Handschi irien in der Angabe einer 
Differenz häufig öberein, z. B. S. 44, 4 in der ricliligen Be- 
merkung hic II sunt super. S. 54, 0 iioliren beide ein Minus 
von III mp., nämlich S. 55, 4 lesen BL XllI statt XVI, folglich 
kann S. 55^ 1 in der Handschrift, deren Copie B ist, nicht XXX, 
sondern XWVI Avic in L ^'estaiideii Iialien: XXX ist ein Fehler, 
den lediglich der Schreiher von B verschuldet hat. — S. 78, 5 
verzcichnCLi beide ein Minus von XX mp., nnt >velcheni Bedil, 
ist jedoch nicht zu erkennen: denn in den Eiuzelposleu von LB 
stellt sich zwar ein Minus von 17 heraus, dies wird aber durch 
ein Plu^, S. 80, 1, auf 7 reducirl; in der Ueberschrift dieser 
sardhilschen Boute zeigt sicli ein auffallendes Schwanken der 
handschriftlichen üeberlielcrnng, da die Differenz meist 20 be- 
trägt, wird man darin die Thätigkeit der Correctoren erkennen: 
in allen solchen Fällen hängt die Entscheidung von euer speclellen 
topographischen üntersndiung ab. 2 wird ein Ifinns von 

39 mp. {leugas) auf der Route von Windisch Ober Strassburg 
und Hetz nach Trier in LB angegeben; auch die Erklärung 
dieser Differenz ist misslich, da diese Handschriften zwar bei einem 
Posten 20 statt 38 geben^ aber nicht einmal unter sich stimmen, 
denn eine Station mit 12 mp., unmittelbar vor Trier ist nur 
in L, nicht in B angegeben. — S. 302, 1 ist in beiden Hand- 
schriften auf der Strasse von Rom nach Benevent ein Ueber- 
schuss von 1 Meile bemerkt, dies erklärt sich daraus, dass LB 
S. 304, 3 XXVI sUtt XXV m. p. haben: wenn daher B S. 304, 2 
XVI statt XVII giebt, so ist dies nur ein Schreibfehler: L hat 
von erster Hand in der Ueberschrift CLXXXVIIII, daun wäre 
die Differenz beseitigt, und eben zu diesem Zwecke kann 1 mp. 
hinzugefügt sein, was dann der Corrector wieder entfernt hat. — 
Wenn S. 346, 11 an der Hauptsumme 577 ein Minus von 68 
gefunden wird, so lässt sich dies Deficit wenigstens zum grossen 
Tlieile nachweisen; denn LB lassen zwei Zeilen, S. 347, 12 mit 
XXV mp. und S. 349, 2 mit XII mp., ausserdem S. 347, 9 1 Meile, 
S. 349, 3 7 Meilen, also zusammen 45 Meilen aus, so dass 
noch immer ein erheblicher Best bleibt und irgendwo noch ein 
oder der andere Fehler sich verbergen wird: z. B. die Strecke 
zwischen Nyon (Equcstribus) und Lausanne (jacu Lausnnio) ist 
mit XX mp. jedenlalls zu kurz gemessen, aber die Variante XXX 
giebt wieder zu viel. — S. 431, 9 wird ein Minus von W nij). 
vermerkt, dies wird sich auf S. 431, 10 (XXIII statt XXIV) inul 
S. 431, 11 (wo XVII im B offenbar nur Schreibfehler st. XXVll 
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ist) beziehen; S. 432, 2 kommt B mit XXI nicht in Betracht, 
auch dies ist nur für XXII verschrieben. 

Aber nicht minder zahlreich und erheblich sind die DifTerenzen, 
und diese eiien sind für die Frage, ol) zwei verschiedene Be- 
rechnungen oder nur eine in zwei Copien vorliegt, entscheidend. 
Aus den Abweichungen ergiebt sich die Verschiedenheit des Textes 
zur Genüge. Ein evidentes Beispiel habe ich oben S. 159 ff. be- 
sproclien, ich füge hier noch einige hinzu. S. 29, 6 vermerkt B 
ein Plus von 10, L von 11, gleicli nachher der eine 3, der 
andere 4. S. 48, 10 B 2 Plus, L 1 Plus (nämlich S. 49, 3 
liest B XXVII statt XXVI, S. 49, 1 und 8 haben beide 1 mehr, 
und stimmen wohl auch in der Siunnie 3011 übereui). S. 90, 7 
B plus 19, L plus 10, diese DillertMiz ( i klärt sicii daraus, dass 
B eine Seitenslrasse, S. 92, 5, von 9 .Meilen niitrechnet, welche 
L richtig übergelil. S. 231, 11 B 5 plus, L 4 plus. S. 258, 3 
B pbis 1, L plus 1 1 (wahrscheinlich las der Bechner von Ü in 
seiner llandschiKt, S. 258, 11, XXVII statt XXXVII. S. 308, 5 
hat B 11, L 10 Plus: nämlich beide Handschriften haben 310, 4 
die Zahl 24 statt 14, B ausserdem 310, 1 die Zahl 17 statt 16 
(auch die 2. Hand in h steUt 17 her). S. 339, S B plus 31, 
L plus 16 (es betrifft diese Differenz die wichtige Strasse Qber 
die Gottlschen Alpen, wo jetzt die drei Itinerarien von Vicarello 
zur Vergleichnng vorliegen). S. 360, 5 liat B ein minus von 11, 
L nur 1 (nSmlich B Best S. 354 VI stott XVI), S. 351 hat L • 
XII statt XIII, und XII scheint auch der Rechner des' B vor- 
gefunden zu haben. — S. 409, 1 hat B 1 minus, L 1 pius. 
S. 418, 7 B 3 plus, L 4 plus, S. 433, 3 B ö pius, L 24 minus. 
S. 461, 3 B 1 mioas, L 14 mmus (nämüch in L ist S. 461, 5 
eine Station mit 13 MeUen ausgefali sn. Eben weil jeder Rechner 
einen anderen Text vor sich hatte, finden wir dfter in der einen 
Handschrift eine Bandbemerkung, wozu in der andern kein An* 
lass vorlag. S. 52, 2 hat L 20 minus, nämlich in der Ueber- 
schrii't war die Summe durch einen Schreibtehler (CCX statt 
CXC) zu hoch angegeben; S. 53, 5 hat L wieder 25 minus, 
weil S. 64, 7 eine Station von ebenso viel Meilen übersprungen war. 

Diese durchgehende Bevision der Zahlen in den Sumraarien 
rührt nicht etwa von den Schreibern der Handschriften BL her, 
sondern diese haben mn- die Bandhenierkungen eopirt, welche 
ein jeder in dem ihm vorliefrenden Exemplare vorfand: denn diese 
Notizen setzen zum Theil einen von B oder L abweichenden 
Text voraus. So hat S. 281, 2 L von erster Uand die Zalil 217, 
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welche mit den Einzelposlen gema stimmt, in BL wird / super 
notirt, nftmlicli die beiden Rechner fanden 216 vor, \\\» B und 
alle übrigen Handschriften lesen. Diese Revision der Summarien 
reicht also iiöher hinauf und Ist vielleicht durch die Hände 
melirerer Schreiber fortgepflanzt worden, bevor im 8. Jahrhundert 
die noch vorhandenen Copien angefertigt wurden. Für die Ge- 
schichte der Ueberlieferung des Textes sind daher diese Rand- 
liemerkungen von besonderem Interesse, durch sie lernen wir die 
Gestalt des Textes aus der Zeit kennen, welclie vor unseren 
ältesten .\bschriften liegt. Wenn S. 241, 6 in allen Handschriften 
die Gesammtzahl der Meilen iiorniirt wird und B am Rande ein R 
hat, so beweist dies, dass im Archetypon von B das Summariiim noch 
vorhanden war, und der Rechner ein Pins oder iMinus am Rande 
bemerkt: aber schon in der Abschrift, welche der Scbreibcr von B 
copirte, fehlte das Summarinm, die Notiz am Rande war daher zweck- 
los, und der Schreiber unterliess es, sie vollständig zu copiren^). 

In L finden sich in den Summarien nicht selten Correcturen, 
welche mit dem Ergebnisse der Rechner übereinstimmen, z. 1^. 
S. 317, 7 liest L 60 (LX), der Rechner bemerkt R X sup., der 
Corrector tilgt X, desgl. S. 215, 14. 368, 4. 413, 1^). Allein 
dieser Corrector lierichtigt auch Angaben der Summarien, wo 
keine Notiz der Rechner TorUegt, wie S. 25, 1 , oder auch die Rand- 
bemerkung anders hütete wie S. 57, 9; hier wird DCCGLXXVIil 
in DGCCU ▼erl»esiert, wihrend der Rechner Q: XVIIII super 
TermerilLt; femer S. 289, 6 verUndert der Corrector die Zahi 
759 in 793, wo der Reclmer sich begnügt auf einen Irrthum 
in der Rechnung aufinerlcsam zu machea Dann berichtigt der 
Corrector auch Zahlen der einseinen Stationen, die der Rechner 
hei seiner Controle iünnahm wie er sie vorfand, z. B. 215, 2 
wird Xn in XXH verSndert*), S. 371, 4 XXXQII statt XXIIU, 



*) Kurz vorher S. 241, 3 findet eich gleichfalls die unyolletändige 
Notiz 9 Mcy wiihrend L 44 minus hat. Dies ist entweder eine Fahr- 
lässigkeit des Schreibers von B, oder er bemerkte, dass die Notis su 
dem vorliegenden Texte nicht passte und liess dieselbe fort 

*) Bemericenawortli ist, daas L maaclimal nrspvfiDglieh die mr 
traifende Zahl hat, während in der Handschrift des Rechners eine ab- 
weichende Angabo sich fand. S. 281, 2 hat L 217, und gerade so viel 
betragen die einzelnen Posten; die Rechner in BL notiren 1 Minna, 
fttr B sntoeffend, da dieser S16 liest, nicht tBx L, wo «wi dar Cor^ 
leotor diese Zahl hexstellte. Denelbe Fall wiedeiholt sich S. 884, 8. 

^ Keine andere Hdschr. bietet diese Zahl, ebensowenig Uess sich 
dieselbe auf dem Wege der Berechnung finden. 
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& 377, 9 Xim statt Xm, S. 879, 6 Xn statt XIUI geschrieben. 
Dergleichen Correctnren Hessen sich nur mit H&lfe einer andern 
Handschriri nLicheo: itir lernen dadiirrh eine ne.ae Quelle der 
Ueborlieferung kennen, die immerhin Beachtliog vordirnt, wenn 
auch Einzelnes, wie z. B.- manche Verbessenmg d« r Summarien 
nur durch Berechnung gefunden sein mag nnd daher proble- 
matisch ist Die Zahlen der Summarien sind natürlich so wenig 
wie die übrigen Theile des Itinerars von Fehlern frei, und iu 
einzelnen Fällen lässt sich die ursprüngliche Zahl durch iie- 
rechiuuig der Eiiizelposteu herstellen: allein gerade die Zahlen- 
angnben bei den Stationen waren vorzugsweise der Venlerbniss 
ausgesetzt, und man darf nicht glauben, d;ws si< b (dnie Weiteres 
durch Atldiren der einzelnen Posten die richtige Gesanuutzahl 
wieder linden lasse. Im Allgemeinen scheinen mir die Summarien 
glaubwürdiger, z. B. S! 90, 7 landen schon die beiden Uechner 
ein Plus von 10, aliein die überlieferte Zahl CCVIII ist voll- 
kommen richtig, der Fehler steckt in 92, 3, wo irrthümlich 
XXVni statt XVIII geschrieben ist. Wenn S. 259, 3 die Summe 
zu 150 angegeben wird und die Berechnung einen Uebersdiuss 
von 19 ergiebt, so wird man Bedenken tragen diese Zahl za CL 
hinzuzufügen, wfthrend die Verbesserung XLUI statt LXIl oderLXIÜ 
bei der Station aä Castro (S. 259, 6) im B äusserst leicht ist. 
Endlich darf man gar nicht darauf ausgehen alle Diserepanzen 
zwischen den Summaria und den einzelnen Facloren auszugleichen. 

Schliesslich muss ich noch einen Punkt erdrtem, der für 
die Benutzung der Randnotizen von entschiedener Wichtigkeit ist. 
Es fragt sich, ob die Bemerkungen des Rechners Ober Plus und 
Minus sich auf die In den Snmmarien genannte Zahl beziehen 
oder auf die, wdche er selbst durch Vergleichung der Zahlen 
der einzelnen Stationen gefunden hat Mancher wird meinen, dies 
müsse sich sehr leicht ermitteb lassen aber die Entscheidung 

>) Wo mehrere Snmmarien mnnittelbttr vat einander folgen, ist 
es /uwcilen sweifelhaft, auf welches die Kandbemcrkung geht; z. B, 
S. 29, 7 ist angegeben, die Route von Carthago nach Sitifis betrage 
100 mpm. , dazu vermerkt B 3 Plus, L 4 Plus. Die lioute besteht aus 
4 StoHonen, jede zu 25 Meilen, und so auffallend diese 61ei<^nuig- 
keit ist, so kehrt dieselbe auch anderwärts bei einselnen Strassen 
wieder. Da sich nun hier nicht die geringste Variante vorfindet, wird 
die Notiz vielmehr auf die in der folgenden Zeile angeführte Koute 
gehen, welche 300 Meilen beträgt, hier ündet sich S. 30, 6 in BL diu 
Zahl 47 statt 44; wenn ausserdem «wischen beiden Hdsciir. noeh eine 
Differenz verbleibt, so wird man annehmen dürfen, dass die in L Aber* 
lieferte Controle nicht 47, 8<mdem 48 TOrfiuid. 
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ist oft schwierig. Gleichwohl ist es nicht denkbar, dass der Rechner 
bald diese bald jene Methode angewandt habe, denn dann wäre 
die mrdisamc Arl)eit ganz vergeblich gewesen, da man im einzelnea 
Falle nie wissen wnrde, wie die Angabe zu verstehen sei. 

Wenn die Angabe der DilVerenz häufig mit hic eingeleitet 
wird, hic sujn'rsimf. hic minus sunt, besonders in B (denn in L 
kommt d(M- Zusatz hic seltener vor, vgl. S. 44, 4. 356, 4), so 
könnte mstn glauben, hir weise eben aul" die im Summarium ge- 
nannte Zahl liin: dies ist jedoch trügerisch; S. 24, 0 wU'd zu der 
Zahl 321 (Var. 320 und 322) in H bomerkl hic sunt X super, 
in L R XI super, nämlich das iNachreriineii der einzelnen Posten 
ergiebt 332. Dann, um nur noch einen Beleg anzufüln en, S. 41, 3 
hat das Summarium die Zahl 198(so auch BL, nur P 199), dazu 
bemerkt B hic XXIII minus sunt, L 1^ XXIII min. Die Berech- 
nung der Stationen ergiebt 199, genau so wie P giebt^ nämlich 
diese Handschrifl t&hrt eine Station mehr auf 

' Tipasa mpmL'XXIIII 
Gasaufula mpmJXXXV, 
die andern Handschriften haben statt dieser zwei Zeilen nur eine 

Tipasa mpm XXXV, 
folglich konnte die Contrde nur 175 als Gesammtzabl ergeben, 
diese Zahl mit 198 Terglichen, ergiebt ein Minus von 23. 

Dass Plus und Minus auf das Ergebniss der Nachrechnung, 
nicht auf die Zahl des Summarium geht, zeigt ganz evident S. 373, 3 
(Strasse von Trier nach Cöln, vgl. oben S. 154 if.), denn im Summa- 
rium haben beide Hmidschriften dieselbe Zahl, kommen aber zu 
ganz verschiedenen Resultaten. L hat 1 minus, B 27 plus. 

Die Randbemerkung im B 396, 3 ^ Mc C minus sunt gehört 
olfenbar zur folgenden Zeile, wo als Gesammtbetrag der Route CCCIII 
angegeben ist, während die Berechnung nur CCIII ergiebt. Docli 
die hier herrschende Verwirrung ttsst sich nicht kurzer Hand 
schlichten. 

S. 272, 9 wird zu der Zahl 213 ein IMus von 4 notirl, näm- 
lich S. 273, 1 lesen BL XVI st. XII. S. 283, 3 findet tlie Controle 
bei der Zahl 112 ein Plus von 10, weil BL 283, G XXVII st. XVII 
schreiben. S. 3G4, 8 hat B 1 minus, indem er im Summarium 
87 liest, während die Berechnung nur 80 angiebt'). S. 385 
notiren BL zu 78 ein minus von 10, weil die Rechnung nur 68 



») Wenn B 364, 9 XVII stott XVIII liest, so ist dies ein Schreib- 
fehler , den die älteren Hdschr. nicht kannten. 
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ergiebt; ganz Sbnlich S. 380, 1. S. 386, 6 giebt B ni 77 eio 
Plus TOD 21 an, nämlich die Zahlen seines Testes ergeben 98. 
L hat die gleichen Zahlen, aber im Summariuni 87 und fiiidn 
ein Plus von 10 (wohl Terschriebcn für 11). S, 413, 1 hat L 
1 plus, die Berechnung ergiebt 94, das Sumniarium hat nur 93* 
S. 425, 0 hat L 10 minus, weil er 277 statt 267 im Summarium 
vorfand. VergL noch 446, 7, 458, 6. - S. 4i:\ 2 findet L 10 
minus, weil er in der folgenden Zeile XVil statt XXVII las. 
S. 485, 8 hat B 5 minus, mcü er 486, 1 Villi statt Xllll schreibt. 
S. 486, 9 notirt B 10 minus, weil die Berechnung 126 ergiebt, 
während das Suninuirium V^G «;iel)t. 

Aber es finden sich eine Anzalil Fälle, wo die Randbemerkun<j 
auf die im Summarium genannte Zahl m . gehen scheint: recht 
täuschend ist S. Hl 5, 7, wo L im Texte die Zahl 60 hat, am 
Ran<lt' wird 10 plus notirt: und die Berechnung ergiebt nnr 50, 
steht doch auch 50 in allen übrigen liandschrilien, und ist von 
dem Correclor des L auch dort wieder hergestellt. iSäinli( h .*U6, 3 
liest L mit andern XVIII statt VlIT, somit stellt sich im Vergleich 
zu der richtigen Lesart des Summariums 50 ein Plus heraus. 
Die Lesart LX ist eine Verbesserung, welche ein Abschreiber auf 
Grand jener Berechnung vornahm, und der Gorrector hat mit 
.Reeht L vrieder hergestellt: dass in B sich keine Randnöte flndet, 
wird nur der Schreiber verschuMet haben. — S. 368, 4 hat L 
329 MP., dazu wird ein Plus von 4 bemerkt, und der Gorrector 
hat 329 in 325 verändert: dies schehit dafür zu sprechen, dass 
die Bemerkung sich auf die Zahl des Sumparium beziehe. Allein 
dies ist trOgerisch; da L S. 371, 4 von erster Hand statt 37 nnr 
24 hat, so betrag, falls die Lesarten des L ganz genau verzeichnet 
sind, die Gesammtzabl- 330, und es 'würde sich ein Ueberscbuss 
nur von 1, nicht von 4 HP herausstellen: aber im Arcbetypon 
kann bei einem Posten eine abweichende Lesifrt sich gefunden 
hab(!n, welche in L abgeHndert war, oder der Rechner hat sich 
einmal versehen. Ebensowenig darf man die Ffdle S. 281, 2 und 
284, 8, welche oben S. 184 Anm. 2 besprochen sind, hierher 
ziehen. 

Die Differenz zu erklären hat oft besondere Schwierigkeit; 

S. 162, 5 vermerken nicht nur BL, sondern auch H ein Mimis 
von XI, diese Zahl ist also hinreichend gesichert. Im Sinnmariiun 
haben IUI und L- die Zahl CXXIII (L' hat CXXII). Die Re- 
recliiiiini^ der Kin/.elposteii ergiebt für IJl 112, so stellt sich im 
Vergleich mit 123 ein Minus von 11 heraus, während wir für 
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B 115 eriialten: allein wenn in B S. 163, 4 XVIl steht, so. ist 
dies nur Versehen des Schreibers für XIIII, wie LR lesen. — 
Die bedeutende Abweicbung S. 346, 11 von 68 Minus in BL wird 
nur tbeiiweise durch den nachweisbaren Ausfall von Stationen und 
kleinere Varianten ausgeglichen: diese und andere Steilen, z. B. 
466, 6 erfordern eine eingehende Untersuchung^ welche nicht dieses 
Ortes ist. Eigenthiimlirh ist auf der letzten Seite des Itinerars 
486, 14, wo die Ileeistrasse von Calleva nach Isca Dumnuniorum 
in Britannien beschrieben wird, die Notiz bei Vindoglad ia mpm 
W\ in R R hic A I' IUI minus sioi/. Die Zahlen der eifizelnen 
Stationen sind hier sclnverlich fehlerfrei überliefert, allein Herich- 
tigungen der Meilenzalil einzelner Stationen finden sirli sonst 
nirgends in B und L'j. I>a die hier verzeichnete Strasse einen 
ziemlichen Umweg macht, ist es wahrscheiidich, dass es auch <>ine 
kürzere Route gab, welche sieb etwa halbwegs abzweigte: diese 
war im Itinerar ebenfalls mit Angabe der Meilcnzahl verzeieluiet, 
und auf das ausgefallene Summarium wird sich eben die Rand- 
bemerkung im B beziehen^). 

S. 478, tl findet sich in L die Randbemerknng Tfi loco, wabr- 
acheinlich war hier eine Nebenstrasae mit Angabe der Meilen erwlllint. 

') Auch Schreib- oder Rechnungsfehler mögen hier ninl da in 
den Bandbemerkungen Torkommeu. S. 317, 7 notirt L uixuuü VIII, 
aber die Diffsrenst befarfigfe, falls den Angaben Aber die Lesarten im L 
vollätilndig zu trauen ist» XIIII. Einen unlösbaren Widerspruch enthält 
S. 310, 5 die Angabe zugleich eines Plus von X und eines Plus von III 
in B, nur die leiatere Bemerkung ist zatreftend; richtig ist auch die 
Angabe voa L ebend. VII minus, denn hier fehlen bei einer Station 
10 Meilen, dies Minna irizd jedodi dnreh ein anderweitiges Pins 8 
(2 + 1) auf 7 redneirfc. 
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